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Seiner Soheit 
dem regierenden Herzoge und Herrn 


von Sachſen⸗Coburg und Gotha, 
Ernft dem Bmeiten, 


dem Förderer der Wiſſenſchaft und Kunft, 


meinem gnädigſten Sürften und Herrn, 


in tiefiter Ehrfurcht 


gewidmet, - 


Vorwort. 


Meine Stellung an dem herzoglichen geheimen oder Haud- und 
Stantsardhive und an der Bibliothek zu Gotha hat mir Ver- 
anlaffung gegeben, mid) fett einer längeren Reihe von Jahren vor- 
zugsweiſe dem Studium ber Gejchichte meines engern Vaterlandes 
zu widmen und ein reiched Material zu einer Gejchichte des go- 
thatichen Landes zu fammeln. Schon bei der Abfaffung meiner 
fpeciellen Werke über die Herzöge Iohann Friedrich den Mittleren 
(Weimar 1858. 2 Bde), Ernft den Frommen (Weimar 1865. 
2 Bde) und Emft I. (Gotha 1854) erkannte ich zwar die Vor- 
trefflichfeit der überaus fleißigen Arbeiten eined Sagittar (Historia 
Gothana. Jenae 1700. 40.), eined Tentzel (Supplementa ad 
historiam Gothanam. Jenae 1701—16. 4 Bde. 40.), eined 
Rudolphi (Gotha diplomatica. Franff. 1717. 5 Bde. Fol), 
eined Brüdner (Bejchreibung ded Kirchen- und Schulenftaats des 
Herzogthbums Gotha, Gotha 1753—60. 3 Bde. 40), eined Gal- 
lettt (Gejchichte und Bejchreibung des Herzogthumsd Gotha. Gotha 
1779. 4 Bde. 1825, Bd. 5) und Anderer, ich bemerkte aber auch 
Lücken, welche ich durd; meine Sammlungen ergänzen zu koͤnnen 
glaubte. Abgeſehen davon, dab die genannten Werke im vorigen 
Sahrhunderte verfaßt find und aljo die neuere Gejchichte nicht enthal- 
ten, find fie auch jo felten geworden, daß ſie faum noch auf antiqua- 
rifhem Wege zu erlangen find. Deshalb fahte ich den Plan, die 
Geſchichte des gothaiſchen Landed nad) den mir zugänglichen 
reichen Hülfsmitteln zu bearbeiten und dabei, fo weit mir dieſes 
möglich war, auf die gleichzeitigen Urkunden und Schriftiteller als 
die Hauptquellen zurüdzugehen. Es war anfangs meine Abjtcht, 
die Geſchichte Gotha’ von Galletti in fünf Bänden zu Grunde 


vol Vorwort, 


zu legen; da ich mich aber nur zu bald überzeugte, dab dieſes 
Werk bei jeiner Unzwverläffigfeit und oft unnützen Breite dazu 
nicht geeignet war, jo bearbeitete ich meine Geſchichte ganz unab- 
hängig von demfelben. Es wird mir, wie ich hoffe, nicht zum Vor⸗ 
wurfe gereichen, dab ich Die neuere und neuefte Gejchichte im Ver⸗ 
hältnifje zur älteren ausführlicher behandelt habe. 

Die von mir benupten Quellen habe ich an den betreffenden 
Stellen gewiflenhaft angeführt, Urkunden ließ ich nicht abdruden, 
doch habe ich ſtets auf den Ort hingewiefen, wo fie zu finden 
find. Häufig find die Thatjachen mit den Worten gleichzeitiger 
Schriftiteller erzählt worden, um dad Gepräge der Zeit nicht zu 
verwijchen. Die fchönen Sagen der älteften Zeit, welche immer 
einen Kern von Wahrheit in ſich bergen, habe ich nicht ausge⸗ 
Ihloffen. Das Unhaltbare derjelben aufzufinden, iſt ſelten ſchwierig; 
doch kann ich der oft übertriebenen Kritik Ferdinand Wachter's in 
feiner thüringiſchen Geſchichte Ceipzig 1826—1830. 3 Bde.) nicht 
immer beipflichten. 

Der vorliegende, für ſich ein abgeſchloſſenes Ganzes bildende 
Band enthält die Gefchichte der regierenden Fürften des gothaiſchen 
Landed. Cine Gefchichte der Stadt Gotha wird, jo mir Gott 
Kraft und Gefundheit erhält, im nächſten Iahre folgen. 

Bei einem fo fpeciellen Werke wie dad vorliegende, welches 
nur einen beſchränkten Abfat verfpricht, würde e8 mir nicht möglich 
gewejen fein, meine Arbeit ber Deffentlichfeit zu übergeben, wenn 
ich nicht von Seiten des herzoglichen Staatöminijtertumd und na= 
mentlich des Herrn Staatöminifterd Freiherrn v. Seebad), Ereellenz, 
an welchem ich in meinen wiljenjchaftlichen Beitrebungen ſtets einen 
hoben Gönner und Beförderer fand, auf die liberalſte Wetje unter: 
ftüßt worden wäre, wofür ich meinen tiefgefühlten Dank hiermit 
öffentlich ausſpreche. 

Gotha, im April 1868. 

Dr. Anguſt Be. 





Erſter Zeitraum. 


Aelleſte Geſchichte Thüringens Bis zum Auſtreten Ludwig's 
des Värtigen,* — 1036. 


Das Land, aus welchem ſpäter das Herzogthum Gotha gebildet 
wurde, war in den älteſten Zeiten mit Wäldern und Sümpfen 
angefüllt und deshalb nur ſehr wenig bewohnt. Es machte einen 
Theil des weit ausgebreiteten Thüringens aus, und ſeine älteſte 
Geſchichte fällt mit der von Thüringen zuſammen, deſſen Geſchicke 
es theilte. Der Urſprung der Thüringer läßt ſich aber ebenſo 
wenig ergründenr, als die Ausdehnung des Thüringer Landes in 
der älteiten Zeit fich beitimmen laßt‘). Die Thüringer, zuerft im 
Anfange ded fünften Jahrhunderts erwähnt, bewohnten die Ge- 
genden, welche vorher Hermunduren, Chatten und Cheruöfer inne 
batten2). Im jener Zeit, da die deutſchen Volksſtämme immer 


1) Es ift möglich, Daß die Tongri oder Tungri, welche Tacitus (Ger- 
mania, c. 2) erwähnt, nur eine mundartliche Verſchiedenheit der Turinger 
oder Toringer find. Vgl. Leop. v. Ledebur, Nordthüringen und die Her- 
munduren oder Thüringer. Berl. 1852, p. 44. Weber die mannichfachen 
Ableitungen des Worte Thüringen |. von Zaffenftein, Thüringifche Chronik, 
I, 2, p. 101. %erdinand Wachter, Thüringifche und oberſächſiſche Geſchichte. 
Leipzig 1826. I, 5. Sagittarii Antiquitates regni Thuring. lib. I, c. 3. 
Schwabe, Comment. de Deo Thoro. Fr. Wilh. Rettberg, Kirchengefchichte 
Deutfchlande. Göttingen 1848. II, 283. — 2) Der ältefte Schriftiteller, wel⸗ 
her die Thüringer erwähnt, war Flavius Vegetius Nenatus. Er lebte unter 
Katfer Balentinian II. und rühmt die thüringifchen Pferde in feiner Mulo- 
medicina sive de arte veterinaria, lib. IV, c. 6 (Scriptores rei rusticae, 
ed. Jo. Matth. Gesner, p. 1033). Sagittarii Antiquit. p. 44. 

Bed, Geſchichte von Gotha, I. 1 
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weiter nad) dem Weiten drängten, bildete ſich (wahrfcheinlich zwi⸗ 
Ichen den Jahren 420 bis 426) dad Königreich Thüringen, defjen 
Mittelpunkt zwifchen dem Harze und Thüringer Walde lag. 

Der erite thüringifche König, deſſen Die Gefchichte gedenkt, 
heißt Bafinus (um das Jahr 457). Zu ihm nahm der auß jei- 
nem Lande vertriebene Frankenkoͤnig Childerich L, der Sohn Mer- 
wig’8 (Merovaeus), jeine Zufluht. Er fand auch bei ihm eine 
freundliche Aufnahme; ald er aber nad acht Jahren wieder in 
fein Land zurückkehren Tonnte, folgte ihm die Gemahlin feines 
Gaſtfreundes nad) und vermählte ſich mit ihm. Der König Ba⸗ 
ſinus unternahm hierauf Streifzüge in das Frankenland, jedoch 
ohne Erfolg. Childerich's umd der Bafina Sohn, Chlodwig, wurde 
der Stifter der fränkischen Monarchie und machte die Thüringer 
in der Folge (491) jogar zinsbar 9). 

Bafinus hinterließ drei Söhne, Baderich (Balderich), Hermin- 
fried und Berthar, welche Thüringen unter fich theilten. Hermin- 
fried, wahrjcheinlich um feine Unabhängigkeit von den Franken zu 
fichern, bewarb fih um die Hand Amalaberg's (500), der Nichte 
des mächtigen Königd der Oftgothen Theodorich (in altdeutichen 
Liedern Dietrih von Bern genannt). Sein Wunſch wurde er- 
füllt und er ſchickte, nach der Sitte der alten Deutichen, filber- 
farbige Roſſe als Brautgabe nad Italien, welche wegen ihrer 
Schönheit, guten Zähmung und birjchgleichen Schnelligkeit vielen 
Beifall fanden ®). 

Die ftolze und herrfchfüchtige Amalaberg aber konnte es nicht 
ertragen, die Königin eines getheilten Reiches zu fein. Sie reizte 
daher ihren Gemahl, feinen jüngeren Bruder Berthar ermorden 
zu laffen und deſſen Land in Befib zu nehmen. in gleiches 
Schickſal ftand auch feinem älteren Bruder Baderich bevor, welcher 
gerüftet den Angriff erwartete. Um fein Ziel ficher zu erreichen, 


3) Gregor. Turon. Historia Francorum, 1. 3, c. 7.27. Sigebert. Gem- 
blacensis ad a. 461 und 469. Aimoinus de gestis Francorum, 1. 1, c. 7. 
— *) Jornandes de rebus gallicis, c.58. Procopius de bello gothico, 1.1. 
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verband fich Herminfried mit Chlodwig's älteftem Sohne, dem 
Oſtfrankenkoͤnige Theodorich L, und verfprach ihm für den Beie 
ftand einen Theil von Baderich's Land, wenn er fiegen würde. 
Baderich wurde beftegt und verlor Land und Leben (521). Der 
treulofe Herminfried aber hielt fein Verſprechen nicht, md ber 
fränkiſche Theodorich zögerte, aus Furcht vor dem oſtgothiſchen 
Theodorich, ‚feinen Landedantheil mit Nachdruck zu fordern. So 
ſah ſich Amanlaberg am Ziele ihrer Wünſche. Ste war Königin 
des ganzen Reiches ?). 

Al aber der König der Oſtgothen 526 geftorben war, ver- 
band fi der Oftfrantenkönig Theodorich mit feinem Bruder Chlo- 
tar L, Könige zu Soiſſons, gegen Herminfried (530). Die Thü— 
ringer, welche von dem Kriegdzuge Kunde erhalten hatten, nahmen 
eine feite Stellung bei Walteröhaufen ein und machten auf dem 
Zelde, wo der Kampf ſich entipann, tiefe Gruben, welche fie mit Ra- 
fen bedeckten, wodurch viele fränkische Ritter ihren Untergang fanden. 
Aber diefe Lift rettete die Thüringer nicht, fie mußten bis zur Un- 
fteut zurückweichen. Herminfried fammelte bei Runiberg %) fein 
gejchlagenes Volk, und hier kam es zu einer dreitägigen Schlacht, 
in welcher die Thüringer gänzlich befiegt wurden. Herminfried 
flüchtete in eine Zeitung, Schidingi genannt Burg Scheidungen). 

Die Thüringer, obgleich befiegt, hielten fich doch noch in der 
Feſtung. Die geihwächten Franken beſchloſſen deshalb, die den 
Thüringern feindfeligen Sachſen zu Hülfe zu rufen. Diefe er- 
Schienen auf die erfolgte Einladung 9000 Dann ftarf unter neum An- 
führern. Sie erftürmten die Seftung in der Stille der Nacht, 
und nur wenige Thüringer entgingen dem Tode oder der Gefangen- 
ſchaft durch die Flucht. Die Sieger feierten ein dreitägiges Sieges⸗ 


6) Gregor. Turon. 1.3, c.4. Aimoinus, 1. 2, c. 9. Sigebert ad a. 518. 
— 9% Entweder der Berg Runeberg bei Leubingen unweit Weißenſee oder 
ber Ronneberg bei Zingft in der Nähe von Nebra, |. Wachter, Thüringifche 
und oberjäch]. Gefchichte, I, 26, Widukindi Res gestae Saxonicae bei Pertz, 
Monumenta, V, p. 421. 
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feft (um 530) und theilten darauf Thüringen. Der füdliche Theil 
des Landes bis zur Unſtrut und Wipper und füdöftlich nach der 
Elbe zu kam ald Provinz an die Franken und wurde durch frän- 
kiſche Statthalter (Grafen) verwaltet. Das von ber Wipper und 
Unſtrut noͤrdlich und nordöftlich gelegene Land bis in die Gegend 
von Magdeburg (Nordthüringen) erhielten die Sachſen. Dazu 
gehörte auch die eroberte Königöburg, welche, wahrſcheinlich als 
Grenzicheide ded eroberten Landes, von jebt an den Namen Schei- 
dingen erhielt. Auch die Namen Sachſenburg, Frankenhauſen und 
Sonderdhaufen erinnern an die Theilung”. 

Bei der Beftürmung der Feftung hatte fich Herminfried mit 
feiner Gemahlin und feinen Kindern durch die Flucht gerettet. 
Köntg Theodorich von Auftrafien ließ ihn unter dem Verſprechen 
der Sicherheit nach Zülpich einladen (531), nahm ihn freundlich 
auf und bejchenfte ihn. ALS beide aber auf der Stadtmauer Iuft- 
wandelten, wurde Herminfried unerwartet in den tiefen Stadt: 
graben geftoßen und fand da feinen Tod®). Ohne Zweifel ge 
ſchah dieß auf Theodorich's DVeranftaltung, weldyer auch mehrere 
Söhne des unglüdlichen Königs ermorden ließ. Weber Amala- 
berg's Schickſal, welche mit ihren Kindern nach Italien entfloh, 
ſchweigt die Geſchichte. 

Der Name Thüringen erloſch mit der Zeit für den nördlichen, 
an die Sachſen gefallenen Theil und blieb nur für den füdlichen, 
welcher eine fränkiſche Provinz geworden war, dabei aber Ber- 
faffung, Sitte und Religion behielt und jährlich 500 Schweine 
als Tribut zahlen mußte. 

Nach dem Tode Theodorich's I. (534), jeined Sohnes Theodo⸗ 
bert I. (547), feines Enkels Theodobald (555) und der noch übri- 


7) Widukindi Res gestae Saxonicae bei Pertz, V,421, bei Meibomius, 
Scriptores rerum germanicarum, Vol. I. Chron. Quedlinburg. in Leib- 
nitii Script. I, 274. De Landgraviis Thur. in Pistorius, Rerum ger- 
manicarum Scriptores, cur. Struvio. Ratisb. 1726. I, 1299. — ®) Gregor. 
Turon. 1. 3, c. 8. Aimoinus, l. 2, c. 9. Gesta Francor., epitome, c. 22, 
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gen Söhne Chlodwig's (558) fiel die ganze fränkische Monarchie 
an Chlotar I. (den Bruder Theodorich's J.), welcher die Sachen, 
die, vereint mit den Thüringern, gegen die Franken aufgeftanden 
waren, fchlug und verwüftend Thüringen durchzog 9). 

Zwiſchen den Söhnen Chlotar’d I. entftanden nad) des Vaters ' 
Tode im Jahr 561 blutige Familienkriege, an welchen auch die 
Thüringer Theil nehmen mußten. In biefer Zeit unternahmen 
die aus Alien ſtammenden Avaren Streifzüge bis nach Thüringen. 
Siobert, einer der vier Söhne Chlotar's J., welcher Auftrafien 
befommen hatte und Herr von Thüringen geworden war, eilte 
ihnen entgegen und jchlug fie (561) fo entichetdend an der Elbe, 
daß ihr König um Frieden bitten und wieder heimziehen mußte, 
Aber ſchon im Sahre 567 erjchtenen fie wieder in Thüringen, be 
fiegten die Franken in einer Schlacht, welche auf derjelben Stelle 
gefchlagen wurde. Der König Sigbert mußte feine Freiheit mit 
Gold erfaufen. Die Avaren aber mußten doch aus Mangel an 
Lebensmitteln abziehen. Noch einmal fielen fie im Sahre 596 ein 
und wurden wieder mit Gold befriedigt 19), 

Wie die Avaren, jo waren auch die Slaven aftatiichen Ur⸗ 
ſprungs. Zwei Stämme berjelben — die Wenden und Sorben — 
kamen befonderd mit Thüringen in Berührung. Die erfteren wohn- 
ten im Anfange des ftebenten Jahrhunderts zwiichen der Weichſel 
und Elbe, die zweiten aber hatten fich zwiichen der Elbe und 
Saale, in dem Lande, welches fpäter dad Meißner Land genannt 
wurde, niedergelafjen. Die Wenden waren von den Avaren be⸗ 
fiegt worden und, der ſchweren Bebrüdungen müde, empörten fie 
fih. Ihr Anführer Samo, ein Franke, der 623 in Handels⸗ 
gefchäften in das Gebiet der Wenden gefommen war, führte ihr 
Heer zum Siege und wurde aud Dankbarkeit zum Könige gewählt. 
Die Avaren mußten, nachdem fie in mehreren Schlachten befiegt 

9) Gregor. Turon. 1.4, c.10. Gesta Francor., epitome, c.27. Aimoi- 


nus, 1. 2, c. 27. Sigebert ad a. 556. — 10) Gregor. Turon. 1. 4, c. 29, 
Sigebert ad a. 567. Aimoinus, 1. 3, c. 85. 
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worden waren, ihre Croberungsgelüfte aufgeben, und Samo 
berrichte 35 Jahre lang. 

Das neue. Wendenreich Tam nur zu bald in feindliche Berüh- 
rung mit den Thüringern und Franken, nachdem Dagobert L, 
Chlotar's II. Sohn, König von Auftraften und Herr von Thü- 
ringen und nach feines Vaterd Tode (628) Beherrfcher des ganzen 
Franfenreichd geworden war und die Ginfälle der Wenden in 
dad Thüringer Land nicht dulden wollte. 

Dagobert drang anfangs fiegreich in dad Land der Wenden 
ein und belagerte die Vogaſtisburg (vielleicht Voigtsberg im 
Boigtlande), in welche fih Samo geworfen hatte. Aber bei einem 
mehrtägigen Kampfe wurden viele Franken getödtet und die übrigen 
ergriffen die Flucht; die Wenden aber fielen nun in die fränkischen 
Länder ein. Um Thüringen beffer zu jchüben, ſetzte Dagobert 
einen tapfern Mann, Radulf, zum Herzoge ein (630). Diefer 
ſchlug die Slaven in mehreren Schlachten und trieb fie in ihre 
Grenzen zurüd. Burgen und Thürme wurden zum Schuße er- 
baut und dadurch der Grund zu Städten (Rudolſtadt, Orlamünda, 
Dornburg, die Sorbenburg bei Saalfeld u. a.) gelegt 19), 

Der Sieg über die Slaven weckte bei den Thüringern das 
Gefühl der Kraft und bei Radulf den Gedanken, ſich von der 
fränkiſchen Oberherrfchaft frei zu machen und die frühere Selbft- 
ſtändigkeit Thüringens wieder herzuitellen. Die Zwiſtigkeiten in 
der Töniglichen Familie umd das Streben der Hausmeier nach 
Macht Schienen auch feine Abfichten zu begünftigen. Seit 640 
trat er unabhängig auf. Ein Kriegszug wurde deshalb gegen ihn 
bejchloffen und der junge Sigbert II, Dagobert's I. Sohn, an 
die Spitze geftelt. Farus, ein Verbündeter Radulf's, erlag zwar 
der Hebermacht der Franken, welche hierauf durch den Buchenwald 
zwiſchen Heffen und Thüringen vordrangen. Unterdefien hatte Ra- 
dulf auf einer Anhöhe bei der Unftrut eine Burg von Holz erbauen 


11) Fredegarius, Hist. Francorum, c. 75 sqq. Aimoinus, 1. 4, c. 26. 
Sigeberti vita, c. 4. 
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laffen und in derjelben feine Streiter verfammelt. Die Burg follte 
von den Franken erſtürmt werden, aber Radulf that einen Ausfall 
und brachte dem fränkischen Heere eine gänzliche Niederlage bei, 
worüber der junge König in Thränen ausbrach. Die Franken 
unterhandelten mit Radulf ımd erhielten freien Abzug über den 
Rhein. Radulf betrachtete fich nım ald ganz unabhängig und ſchloß 
Bimdnilfe mit den Menden und anderen benachbarten Vollern. 
Nur ſcheinbar erkannte er die Oberhoheit der auftrafiichen Könige 
an und folgte dem Heerbanne, wie die Baiern und Alemannen. 
Thüringen trat jebt als ein felbitftändiges Herzogthum auf. 

Nach Radulf's Tode (650) überfchritten die Sorben die Saale 
und breiteten fi) immer weiter hinauf nad) dem Thüringer Walde 
zu aus. Durch ihren Fleiß gewannen die uncultivirten Gegenden 
eine freumdlichere Geftalt. Ste lichteten die Wälder, beförderten den 
Acerbau, führten den Bergbau ein und legten den Grund zu 
Dörfern und Höfen, 

Nach Radulf trat fen Sohn Hedene oder Hethan als Herzog 
in Thüringen auf, der feinen Sik zu Würzburg nahm und fidh 
mit Bilihild, der Tochter eines chriftlichen Thüriugers zu Hochheim 
(iebt wohl Veits⸗Hochheim bei Würzburg), vermählte. Hedene mußte 
dem Heerbanne ded Königs folgen und blieb in einer Schlacht 
(651), Bilihild aber baute das Klofter Altmünfter, ftarb als Aebtiffin 
deffelben und wurde unter die Heiligen verſetzt. 

Der Nachfolger Hedene's in der herzoglichen Würde wird zwar 
von den Geichichtfchreibern nicht beitimmt genannt, doch ift es 
wahrſcheinlich, daß es Gosbert war, der bei der Taufe den Namen 
Theobald erhielt. Um diefe Zeit nämlich erjchien der Irländer 
Kilian (Kyllena) als Heidenbefehrer in Thüringen. Nachdem er 
ichon vorher in Würzburg geweien war, ohne zu lehren und zu 
taufen, ging er im Iahre 686 nad Rom, um die Weihe zur 
Berfündigung der hriftlichen Religion von dem römischen Biſchofe 
zu empfangen, und bei feiner Zurückkunft ließ ſich Herzog Gosbert 
mit den meiſten ſeiner Unterthanen taufen. 
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Gosbert hatte die Wittwe feines älteren Bruderd, Geila oder 
Giſila, geheirathet, und fo lange er nicht getauft war, verjchwieg 
ihm Kilian, dab jeine Ehe nach den römiichen Sabungen nicht 
erlaubt jet. Als aber die Taufe vollzogen war, forderte er die 
Trennung von feiner Gemahlin. Beide Chegatten, welche fich 
zärtlich liebten, verfprachen endlich, dem Gebote Folge zu leiften. 
Als aber Gosbert einen Kriegszug unternehmen mußte, ließ Geila 
den Kilian heimlich ermorden und verjcharren, und als Goöbert 
zurückkehrte, gab fie vor, daß er weiter gezogen jet, um in anderen 
Gegenden Heiden zu befehren (687 oder 689). 

Der Sohn Gosbert's, Hedene der Tüngere, erbte die herzogliche 
Würde Er war ein harter Mann, weldyer von chriftlichen Prie- 
ftern beherricht wurde. Dem Bifchofe Willibald von Utrecht ſchenkte 
er ein Gut zu Arnftadt mit allem Zubehöre, Häufern, Höfen, Fel- 
dern, Wiefen, Weiden, Wäldern und Waflern, Leibeigenen u. |. w. 
(705), deögleichen drei zu der Burg Mulenberg (Mühlberg) ges 
hörige Häufer mit den Leibeigenen und Vieh nebit 100 Morgen 
Aderland, auch von feinem Gute Monhove (wahrjcheinlih Mün⸗ 
chen) fieben Hufen und fieben Hütten nebſt 400 Morgen Land mit 
dem dritten Theile der zum Gute gehörigen Waldung, Wiefen u. |. w. 
Noch ſchenkte Hedene (716) dem Biſchofe Willibald die Burg 
Hamulo (Hameln) an der fränkifchen Saale, wo, nad) der Beſtim⸗ 
mung des Schenkungsbriefes, ein Klofter geftiftet wurde. SHedene 
wurde wahrjcheinlih um 717 oder 718 von den Thüringern, 
welche fich gegen ihn empörten, vertrieben. Mit ihm börte die 
herzogliche Würde in Thüringen auf. 

Seit Dagobert I. waren die fränkischen Könige allmählich zu 
Schattenfönigen ohne Macht und Anfehen herabgefunfen. Ihre 
Hausmeier ſchwächten Macht und Anfehen derjelben und riffen 
beided mehr und mehr an ſich. Bei dem Beitreben, immer mäch⸗ 
tiger zu werden, konnten fie ihre Aufmerkſamkeit nicht auf die 
entfernt liegenden deutfchen Länder richten, und jo war es möglich, 
dat in Thüringen ein erbliches Herzogthum entitand, welches je- 
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doch in einem Lehensverhältniß zu den auftraftichen Königen blieb, 
indem die Herzöge dem Heerbanne folgten. Pipin von Heriſtall 
(+ 714), nach der Schlacht bet Teftri (687) Hausmeier der ganzen 
fränkiſchen Monarchie, ſuchte die alte Abhängigkeit wieder herzu- 
ftellen, was jedoch erft jenem Sohne Karl Martell (f 741) voll- 
ftändig gelang 12). Auch wurden unter den lebten Hausmetern die 
Sorben, welde Thüringen beimrubigten, von dem weiteren Bor- 
dringen in da8 Land zwifchen Saale und Werra zurüdgehalten 
und ihnen dad Land zwilchen Saale und Mulde wieder entrifſen. 

In diefer Zeit wurde das Chriſtenthum in Thüringen durch 
Bontfacius, den „Apoitel der Deutichen”, verfündigt. Die erſten 
Funken des Chriſtenthums waren zwar durch Amalaberg nad) 
Thüringen gefallen, aber. die Franken, in Beſitz des füdlichen 
Theil diefer Landichaft gelommen, hatten fich der Pflege des 
Chriſtenthums wenig annehmen fönnen. Um fo erfreulicher war 
ed, daß dieß durch Ausländer gefchah. 

Nah Kiltan trat Bonifacius, eigentlich Winfried genannt, in 
Thüringen auf 3). Diefer gelehrte Benedictinermönd aus Kirton in 
Devonfhire, geboren 680, kam im Sabre 719 über Batern in das 
damals noch weit ausgedehnte Thüringen, wohin ihn der römifche 
Bifchof befonderd gewiejen hatte. Da bier das Chriftenthum noch 
ftark mit heidniſchen Zuſätzen vermiſcht war, jo war Winfried bemüht, 
e8 von diefen heidnifchen Beimiſchungen zu reinigen ımd bie Lehren 
und Gebräuche der römiſchen Kirche einzuführen; doch hielt er fich 
nicht lange in Thüringen auf, fondern ging noch im Jahre 719 
nach Friedland, wo er Willibrord’8 Gehülfe blieb, bis er im Jahre 
722 nad Heflen ging. 723 reifte er nach Rom und wurde von 
Gregor I. zum Bifchofe der Deutichen erhoben. Bei der Weihe 


17) Erchanbertus in fragmento de regibus Francorum et Majoribus 
domus in Freher, I, 167 f. — 19) Fr. W. Rettberg, Kirchengefchichte Deutſch⸗ 
lands. Gött. 1846. I, 309. 330 und II, 305, und die dort gegebenen Beweis⸗ 
ftellen. 3. Chr. A. Seiterd, Bonifacius. Mainz 1845. F. H. Reinerding, 
Der heilige Bonifacius. Würzburg 1855. J. F. Geißler, Bonifaz. Erl. 17%, 
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mußte Winfried einen feierlichen Eid ablegen, durch welchen er 
fih zum unbedingten Gehorfam gegen den römischen Stuhl ver- 
pflichtete. Dadurch wurde der erite Grund gelegt, die deutjche 
Kirche in ein abhangiges Verhältnis von Rom zu bringen. 

Nach der gewöhnlichen Meinung joll er bei der Weihe zum 
Biichofe den Namen Bonifacius erhalten haben, aber er hatte den- 
jelben jchon früher geführt, und wahrſcheinlich war ed fein Ordens⸗ 
name, den er von jebt an ausſchließlich führte. 

Mit ſechs Empfehlungsſchreiben von Gregor II. verjehen Tehrte 
Bontfacius im Jahre 724 nad Deutichland zurüd, und nachdem 
die Hoffnung, die noch heidniſchen Sachjen zu belehren, gefcheitert 
war, ging er nach Helen und wagte ed, unter dem Schuhe des 
Hausmeters, bei Geismar in Niederheffen eine taufendjährige heilige 
Eiche, die fogenannte Donnereiche, unter welcher die Heflen ihre 
gottesdienftlichen Berfammlungen hielten, zum großen Erſtaunen 
ber Zufchauer, umzuhauen. Bon dem Holge wurde der Grund zu 
einer dem Apoftel Petrus geweihten Kapelle gelegt. 

Hterauf begab ſich Bonifacius über die Werra nach Thüringen, 
wohin er mehrere Schreiben an das Voll und einige Vornehme 
mitbsachte. Er forderte Bornehme und Voll in Reden auf, der 
Blindheit und Unwifjenheit zu entjagen und ſich zur chriftlichen 
Religion, welche fie ſchon längft angenommen hätten, von neuem 
zu befennen; denn als die Macht der fränkiſchen Könige geſunken 
war und die Herrichaft frommer Herzöge nichts mehr galt, war 
auch dad Licht des Chriftenthinmd verdunkelt worden, und faljche 
Priefter hatten das Volk verführt. Einige diefer Irrlehrer (Troht- 
win oder Dorthwin, Berther, Eanbercht oder Ermbert, Humraed) 
leifteten dem Bonifacius Widerftand, wurden aber bejiegt und hart 
beitraft. 

Bei einem längeren Aufenthalt und unter fränkiſchem Schutze 
gelang e8 dem Bonifacius, die chriftliche Religion in Thüringen 
zu befeftigen, und Gregor II. fand fidh bewogen, ihm in einem 
befonderen Schreiben (4. Dechr. 724) dazu Glüd zu wünſchen. 
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Sollten indeffen die Leiſtungen des eifrigen und unermüdlich 
thätigen Mannes einen dauerhaften Erfolg haben, jo mußten Pflanz- 
fchulen und geiftlihe Stiftungen gegründet werden. Das geſchah 
auch, indem er Klöfter und Kirchen erbaute, fo dab fich das 
Chriftenfhum über das ganze Land verbreitete. 

In Thüringen wurde das erſte Klofter an der Ohra, da, wo 
ietzt die Stadt Ohrdruf fteht, gegründet %. Die Gegend war 
noch unfreumdlic und menjchenleer, als Bontfactus dahin fam und 
fein Zelt aufichlagen ließ, um bier zu übernachten. In der Nacht 
batte er, wie die Sage meldet, eine Bifton, worauf er am folgen- 
den Tage eine Meſſe feierte. Zu ſolchem Zwed führte er tragbare 
Altäre und Meßgeräthe mit ſich. Er faßte den Entſchluß, an 
diefer Stelle ein Klofter zu ftiften. Bon dem Befiber der Ge⸗ 
gend, Hugo dem Aelteren, erhielt ee auf feine Bitte die Erlaub⸗ 
niß dazu. 

Bonifacius ließ Bäume und Geſträuche ausrotten und den 
Grund zu einer dem Erzengel Michael geweihten Zelle legen, die 
er mit Benedietinermönchen beſetzte und dem Klofter Fritzlar ein⸗ 
verleibte. Die Benedictinerflöfter wurden, wie das zu Ordorp, 
gewöhnlich in einfamen, dicht bewaldeten Gegenden gegründet. 
So ftiftete Bonifacius fein Lieblingsklofter zu Fulda auch in einer 
Wildniß. Um die neue Stiftung in Aufnahme zu bringen, über- 
gab er fie dem Angelſachſen Wigbert, der im Sahre 747 als Abt 
zu Fritzlar ſtarb. Mit den Klöftern waren zugleih Schulen, fo- 
wohl für Möndje als auch für Weltliche, verbunden, und die zu 
Fritzlar und zu Ohrdruf gehören zu den älteften. 

Was die Zeit der Stiftung anbetrifft, jo muß fie vor 132 
fallen, weil Wigbert in diefem Iahre von Bonifacius als Abt nad) 
Fritzlar berufen wurde und vorausgeſetzt werden Tann, dab er doch 
wohl einige Iahre vorher in Ohrdruf gelebt habe. Am wahr: 
icheinlichiten fällt die Gründung zwiſchen 724 und 727. 


ıs) Nettberg, Kirchengefchichte Deutichlande, II, 371. 
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Ob mit dem Klofter auch zugleich eine Kirche erbaut worden 
ift, das läßt fich nicht nachweiien. Der ältefte Biograph des Bo⸗ 
nifacius, Willibald (+ 781), erwähnt nichts von einer Kirche. Er 
ſagt 9): „Al die Menge der Gläubigen allmählich eritarkte, mehrte 
fih auch die Zahl der Verlündiger. Da wurden plöglih Kirchen 
in Stand gefebt, auch wurde an einer Stelle, welche Ordorp heißt, 
ein Klofter errichtet und mit Knechten Gottes, frommen Mönchen, 
bejeßt, die nach apoftoliicher Weiſe mit der Arbeit ihrer Hände 
Nahrung und Kleidung erwarben.“ 

Ebenſo fagt Othlo (1050— 1090), der zweite Lebensbeſchreiber 
ded Bonifacius: „AB der Ruf feined Predigend ſich überallhin 
verbreitete und die Menge der Gläubigen angewachſen war, wur- 
den Kirchen bergeftellt (instaurantur) und Klöfter gebaut. Da 
wurde auch, als fi eine Anzahl von Dienern Gottes gefammelt 
hatte, ein Klofter an dem Orte gebaut, welcher Ordorf genannt 
wird, zu Ehren des heiligen Michael, des Erzengeld. Dieje alle 
lebten nach apoftoliicher Weiſe und erwarben durd) eigene Arbeit 
Nahrung und Kleidung.” 

Ein Presbyter aus Mainz, welcher früher als Othlo fchrieb, 
gibt zu Willibald’8 Biographie noch folgenden Zuſatz 9%: „Einft, 
ald der Gottesmann predigend und taufend von Mainz aus in 
die öftlichen Gegenden [Auftrafien] und nach Thüringen kam, ge 
langte er in ein liebliches Gefilde und an einen Fluß, der freund- 
liche Ufer beſpülte. Hter ließ er, um zu übernachten, die Zelte 
aufichlagen. In derjelben Nacht umleuchtete himmliſche Klarheit 
fein Lager und er ward der Zufprache eined Engeld gewürdigt, 
weshalb er auch diefe Stätte und die Kirche dem heiligen Engel 
weihte. Am anderen Morgen nad vollbracdhter feierlicher Meſſe 
befahl er, daB der Tiſch bereitet und Speiſe aufgetragen werde. 
Auf die Antwort des Dienerd, daf feine Speife, die er genießen 


15) Acta Sanctorum, Jun. Tom. I, p. 467. — 10) Acta Sanctorum, 
Jun. Tom. I, p. 474. 
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koͤnne, vorhanden ſei, erwiederte er: Sollte der Gott, der die Menge 
des Volkes in der Wüſte vierzig Jahre mit Manna fpeifte, mir, 
feinem geringiten Diener, nicht Crauidung für einen Tag gewäh⸗ 
ren? Der Tiich ward bereitet, dad Gebet zum Lobe Gottes ge- 
ſprochen, fiehe, da fam ein Vogel im Fluge (aliger volando) da- 
ber, der trug eine Forelle (unam trutam), gemügend zur Er⸗ 
quidung für einen Tag, und ließ fie aus den Fängen (unguibus) 
vor dem Tiſche zur Erde fallen. Unter Dank gegen Gott ward 
fie aufgehoben, gebraten und feierlich aufgetragen.“ 

Ganz ähnlich erzählt Othlo diefe Sage und fährt dann fort: 
„Seine angefangene Reife fortjebend und Thüringen durchwan⸗ 
dernd, forſchte Bonifacius jorgfältig, wem der Ort gehöre, wo er 
eine ſolche Erſcheinung gehabt hatte, und ald er erfuhr, daß Hugo, 
der Xeltere genannt, Beſitzer jener Gegend jet, bat er ihn, fie ihm 
zu überlaffen. Jener gewährte die Bitte und war der erfte unter 
allen Thüringern, welcher dem ehrwürdigen Vorſteher (praesuli) 
jein Erbe übergab. Darauf haben ihm auch Albolt und mehrere 
Andere ihre an jenen Ort grenzenden Güter übergeben. Als nun 
Bonifacius dieſe erhalten hatte, Tehrte er zurück und ließ an jener 
Stätte das Geſträuch ausrotten und das Land urbar machen und 
auf den gelegten Grund eine Kirche aufbauen.“ 

Bevor aber dad Klofter zu Ohrdruf von Bontfactus gegründet 
wurde, war von ihm fchon auf dem Altenberge bei Georgenthal 
eine kleine Kirche, die fogenannte Sanct Johanniskirche, er- 
baut worden. Sie gilt als die erfte Kirche, welche in Thüringen 
gegründet wurde. Wenn auch neuerdings ein Ohrdrufer, ber 
Kirchenrath und Schuldirector Chr. Fr. Krügelftein 17), fich be- 
müht hat, die Glaubwürdigkeit dieſer Thatſache in Zweifel zur 


7) Nachrichten von Ohrdruf und deffen nächften Umgebungen aus der Bor- 
Gleichiſchen Zeit. Gotha 1823. 49, Heft 2. Nach Krügelitein auch Dr. ©. 
Polad, Der thüringifche Gandelaber, eine hiftorifch »Fritifche Erörterung. Gotha 
1855. Mori Brüdner, Die Landesgeſetze des Herzogthums Sachſen⸗Gotha. 
Gotha 1867. 4°, p. 2. 
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ziehen, und feiner Baterftabt Ohrdruf die Ehre zuwenden will, bie 
erite thüringifche Kicche bejeffen zu haben: fo find doch hinläng⸗ 
liche Gründe vorhanden, die frühere Anficht von der Gründung 
der eriten chriftlichen Kirche auf dem Altenberge aufrecht zu erhalten. 

Die erſte Nachricht über die Kirche auf dem Altenberge findet 
fih in der „Düringiichen Chronik des Johann Rothe (Rohte)“ i8), 
wo die Worte alfo lauten: „Alsso man zalte noch Cristus 
gebort 724 jar, do qwam sente Bonifacius zu dem ersten 
ynn Doryngen, unde seyne wonunge die was yn dem walde 
zu dem alden berge bey Jorgental. do buweteher eynn cley- 
nes kircheleyn unde eyn huss doran. Do toten ym die 
kraen alsso vil ungemachs, das her got badt, das her on 
gebote vonn der stat zu wichen. Do wichen sie von dannen 
zu stundt unde seder qwam ir nye keyne uf dieselben kir- 
chen, die nu grosser gemacht ist. Disse kirche ist die erste 
unde die edelste pfarkirche die yn gantz Dorynger lande 
irgen leit...... In dem jare darnach qwam her zu Or- 
dorff yn Doryngen unde buwete do eynn monster ynn sente 
Michels ere. Do erscheyn ym der engel gotis des nachtis 
unde troste on. In den gezeiten was eynn irbar man ge- 
sessen under den graven von Kefernbergk der hiess Hugk 
der alde, der wart zu erst bekart vonn sente Bonifacius 
yn Doryngen unde wart zu dem alden berge getouft unde 
her was ouch der erste der erpliche guter do sente «Boni- 
facio gap, das was das erbe umb Ordorf.” 

Den Bau eines „Heinen Kicchleind und eined Haufes dabei“ 
beftätigt weiter die Schlorff'iche Chronik 1%. Ebenſo fagt das 
Chronicon ecclesiasticum des Nicolaus von Stegen 2%): Bont- 


18) Heraudgegeben von R. v. Lilieneron. Sena 1859, p. 154. — 19) Urban 
Schlorff, Schöffer zu Tenneberg, fchrieb feine Thüringifche Chronik im 3. 1487. 
Sie befindet fih auf der herzogl. Bibliothel zu Gotha, Cod. Chart. B, 
no. 180, fol. 181. — 2%) zum ersten Male herausgegeben von Franz X. 
Wegele. Jena 1855, p. 146. 














Aelteſte Geſchichte bis 1036. 2% 


facius Tam nad) Thüringen ad vallem quandam, nunc autem 
vallis S. Georgii, ubi egregia abbacia ordinis Cisterciensium 
habetur, nuncupatam; ubi edificata ecclesia [doch wohl zu 
Altenberge], deinde mox Ordorff, ubi S. Michael ei apparuit. 

Die Haupteinwendungen, welche gegen die Annahme gemacht 

worden find, dab Bonifacius eine Fleine Kirche auf dem Alten- 
berge gegründet habe, laufen auf Folgendes hinaus: 
1. Weder fein Zeitgenoffe und Biograph Willibald, noch der 
drei hundert Jahre jpäter lebende Othlo (weldher Willibald's Wert, 
hauptjächlich durch Wunderfagen, erweiterte) nennen die Johannis⸗ 
firche zu Altenberge. 

Dagegen muß bemerklich gemacht werden, daß der Thaten des 
Bonifacius in Thüringen in jenen Lebendbeichreibungen nur kärg⸗ 
lic, gedacht wird und daß z. DB. von Willibald die Stiftung des 
Klofters Fulda nicht erwähnt iſt. Die von Bontfactus "erbauten 
Kirchen werden von jenen nur erwähnt, wenn fie zugleich mit ei- 
nem Klofter, wie bei Obrdruf, Amöneburg, Buraburg, Fritzlar, 
Hersfeld, oder mit einem Biöthume, wie bei Erfurt, verbunden find. 

2. Sohannes Rothe, welcher die Nachricht von der Kirche zu 
Altenberge zuerft bringt, ſchrieb feine Thüringer Chronik 700 Iahre 
nach Bonifacius (1433) und ift fein glaubwürdiger Mann. 

Henn aud) nicht geleugnet werden kann, daß Rothe Manches 
erzählt bat, was fabelhaft oder jelbft unrichtig tft, namentlich im 
Bezug auf die Zeitrechmung, fo tt darum doch noch nicht Alles 
unwahr. Gerade die Erzählung von der Gründung der kleinen 
Kirche zu Altenberge hat durchaus nichts Unglaubhaftes oder Fa- 
belhaftes, und es liegt Fein vernünftiger Grund vor, daß Rothe 
die einfache Thatjache erdacht habe. Woher er fie hatte? Dem 
Eiſenacher Mönche ftanden nicht bloß die. älteren Schriften zu 
Gebote, welche er in Eiſenach fand, fondern er benubte auch die 
reiche und werthuolle Bibliothek des Klofterd zu Reinhardsbrunn, 
welche jpäter verbrannt tft. Michelſen nennt in der Zeitichrift für 
thüringifche Alterthumskunde (Iena 1854, I, 77) die Rohte’fche 





16 Erfter Zeitraum. 


Chronik „die gewichtigfte aller thüringiichen Chroniken des Mittel- 
alters; fie bildet vecht eigentlich den Mittelpunkt unferer chronifti- 
hen Literatur; fie ift die wahre Landeschronif“. | 

3. Wie reimt ſich Rothe's Behauptung, dat Bontfactus vorher 
Ihon zu Altenberge eine Kirche und ein Haus daneben erbaut 
habe, mit der Nachricht, daß Hugo der Erfte geweien, der ihm 
Grund und Boden ald Eigenthum überlie5? Hat Bonifactus zu 
Altenberge früher ald zu Obröruf gebaut, jo tft Hugo auch nicht 
der. Exite, der ihn fein Eigenthum überlaſſen bat. 

Während der Grund und Boden, auf welchem die Sohannis- 
firche erbaut war, von Bonifacius vielleicht durch Kauf hatte er- 
worben werden müſſen, war Hugo der Erſte, weldyer nach ſeiner 
Taufe „erbliche Güter‘ bei Obrdruf ſchenkte. 

4. Es iſt nicht einzujehen, weshalb Bonifacius ein kleines 
Kirchlein — nur 18 Fuß lang und 12 breit — in dieſer ein- 
jamen Gegend und auf fo unbequemer Höhe gebaut habe. 

Wenn auch damals die Dörfer Altenberge, Catterfeld und an⸗ 
dere noch nicht vorhanden waren, jo war doch die Gegend von 
Einwohnern nicht ganz und gar entblößt, fondern bier und da 
hatten Einzelne fi angebaut. Die Johanniskirche wurde für die 
zerftreut wohnenden Waldbewohner ald Andachtshaus und Zauf- 
fapelle benubt. Darum ward das Kirchlein auch dem Täufer Jo⸗ 
hannes geweiht und auf weithin fichtbarer Höhe gebaut, vielleicht 
auf der Stelle eined Göbenaltard. Das Klima aber nöthigte, zu- 
gleich neben der Kapelle ein Haus für Bonifacius zu bauen, weil 
unter bloßen Zelten, wie er an der Ohra ed that, zuzubringen, in 
der rauheren Jahreszeit nicht wohl möglich war. 

Gegen die Anficht, daß Bonifactus in Ohrdruf die erfte Kirche 
in Thüringen (die Michaeliskirche) gegründet habe, Ipricht nicht 
allein, dab Othlo es ficher angemerft haben würde, wenn er 
diefe Nachricht gefunden hätte, fondern auch der Umftand, daß die 
älteften Biographen des Bonifacius erzählen, um das Jahr 724 
feien viele Kirchen neu erbaut und wieder bergeftellt worden. 
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Die Michaeliskirche zu Obrdruf war eine von den vielen Kirchen, 
aber nicht die erſte. Das Klofter zu Ohrdruf wurde, wie es aus⸗ 
drücklich heißt, erft angelegt, „ald die Menge der Gläubigen zu- 
genommen hatte‘. Hatten denn dieſe Gläubigen fein Kicchlein, 
wo fie getauft worden waren und wo jie ihre Andacht verrichten 
fonnten? Und würde nicht Hugo der Xeltere, ftatt in der Sohan- 
niöftrche, vielmehr in der Obrdrufer getauft worden fein, wenn 
Damals ſchon eine ſolche beitanden hätte? 

Zu dem Allem kommt nody ein gewichtiger Umftand hinzu, 
welcher die bier aufgeftellte Behauptung noch mehr beſtärkt. Es 
ft nämlich mehr als wahrſcheinlich, daß Bonifacius, ehe er das 
Klofter zu Ohrdruf gründete, fih in Der Gegend von Georgen- 
thal aufgehalten hat?y. Die Gegend von Georgenthal bis nad) 
dem Altenberge bie aber damals, auch noch im zwölften Jahr⸗ 
hunderte, Afolverode. Diefer Name deutet auf den Beſitzer jener 
Gegend, vielleicht den erſten Anbauer dieſes Landſtrichs, Afolf, bin, 
und die Endung „rode" bezeichnet einen Ort, an welchem Bäume 
ausgerodet und das Land urbar gemacht worden iſt. Unter den 
Empfehlungsfchreiben nun, weldhe der römiſche Bifchof Gregor IL. 
an die vornehmen Thüringer (viros magnificos) richtete (723) 
und welde Bonifacius aus Rom mitbradhte, war auch Aſolf (neben 
Godolaud, Wilarius, Cuntharius, Albold) mit genannt, und es ift 
die größte Wahrfcheinlichkeit, daß diefer Molf zur Gründung einer 
Kirche in jeinem Bezirke (auf dem Altenberge) dem Bonifacius 
früher Gelegenheit gegeben hat, ald Hugo ber Xeltere, welcher erft 
724 mit ihm befannt wurde. 

Endlid dürfte e8 nun wohl auch in's Gewicht fallen, daß Die 
im Bolfe lebende Tradition von jeher Die Johanniskirche zu Alten- 
berge als die älteite in Thüringen bezeichnet hat und daß fie 
feit Jahrhunderten, troß ihrer Kleinheit, von Biſchöfen, Grafen 


21) Selbft Krügelftein, Nachrichten von Ohrdruf, Heft 2, ©. 12, und Po- 
lad, Der thüringifche Gandelaber, ©. 27, geben dieß zu. 
Bed, Gefchichte d. gothaiſchen Landes. I. 2 


18 Erfter Zeitraum. 


und vom Volke auögezeichnet und unterftügt worden ift. Eine uralte 
Sage geht, daß man ſchon in frühelter Zeit die Johanniskirche 
wegen ihrer höchſt unbequemen Lage in da8 Thal zu verjepen ge- 
dachte; aber es mißlang, denn jeden Morgen waren bie Bau— 
materialien, welche man am vorhergehenden Tage von oben herab 
in das Thal getragen hatte, wieder in beiter Ordnung auf dem 
Kirchlein. Diefe Legende zeugt wenigftend von der hohen Ber- 
ehrung, mit welcher die Johanniskirche betrachtet wurde 22). 

Dem Mangel an chriftlihen Lehrern in Thüringen half Boni- 
factus dadurch ab, daß er Priefter, Möndye und Nonnen aud Eng- 
land kommen ließ. Die Mönche jollten für die Bildung der Geift- 
lichen und der Sugend forgen, die Nonnen’ fich der Erziehung des 
weiblichen Gefchlecht3 annehmen. Dadurch aber wurde das Chri- 
ftentbum immer mehr in Thüringen befeftigt. Unter den Män- 
nern waren die bedeutendften: Zul, Burchard, Willibald und 
Wunnibald, und von den Frauen wurden Kunhild, die Mutter- 
ſchweſter Lull's, und ihre Tochter Berchgit, welchen viele Kenntniſſe 
"zugefchrieben werden, ald Lehrerinnen nach Thüringen gefendet. 

Unterdefien war Biſchof Gregor II. im Jahre 731 geftorben, 
und Bonifacius meldete deſſen Nachfolger, Gregor III. den glück— 
lichen Erfolg feiner Bemühungen, zugleih Treue und Gehorſam 
angelobend und um Schub bittend. Gregor II. erfüllte nicht nur 
bereitwillig jeine Bitte, fondern ehrte ihn auch durch den Biſchofs⸗ 
mantel, ſchenkte ihm Reliquien, ertheilte Antworten auf vorgelegte 
Tragen, und gab neue Aufträge. Der erfreute Bonifacius erbaute 


22) Außer den beiden ſchon genannten Schriften von Krügelftein und Polad 
gehören noch hieher: Ernſt Härter, Bonifacind als Apoftel der Thüringer 
und die Johanniskirche auf dem Altenberge als erfte chriftliche Kirche in Thü- 
ringen. Gotha 1855. 3. 3. Chr. Löffler, Bonifacius oder Geyer des Anden- 
kens an die erfte chriftliche Kirche in Thüringen bei Altenberga. Gotha 1812. 
Galletti, Die St. Johanniskirche bei Altenberge und ihre Umgebungen. Gotha 
1811. Friedrich Krügelftein, Nachrichten von der Stadt Ohrdruf und deren 
nächften Umgebung. Obrdruf 1846. 8%. [Brüdner], Sammlung verfchiedener 
Nachrichten zu einer Befchreibung ded Kirchen-- und Schulenitants im Herzog. 
thum Gotha. Gotha 1753. 4%. Bd. 1, St. 1, S. 1. 
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bieranf zwei neue Kirchen zu Friklar und zu Amönaburg, wo er 
ichon früher ein Klofter gegründet hatte. 

Im Sabre 737, nachdem er in Thüringen und Helfen die 
nöthigen kirchlichen Vorkehrungen getroffen hatte, reilte er zum . 
dritten Male nad) Rom und fehrte erft nach einem Aufenthalte - 
von beinahe einem Jahre zurüd, mit neuen Reliquien und Smpfeb 
lungsſchreiben reichlich verjehen. 

Bei den fortdauernden guten Verhältniſſen mit dem fräntiſchen 
Hofe konnte Bonifacius ſein Wirken ungehindert fortſetzen und die 
ganze kirchliche Verfaſſung nach römiſchen Grundſätzen einrichten. 
Er ſtiftete zur Befeſtigung der Ordnung um das Jahr 741, in 
welchem nad) Gregor III. Zacharias folgte, die Biöthirmer zu Eich- 
jtäbt, über welches er Willibald, den Sohn ſeiner Schwefter, ſetzte, 
zu Würzburg, da8 er dem Burchard amvertraute, zu Buraburg, 
das Witte erhielt, und zu Erphesfurt (Erfurt). Die beiden lebten 
Bisthümer überdauerten aber das achte Sahrhundert nicht 2°). 

Nach dem Tode ded Hausmeiers Karl Martell (741) zeigten 
fidh feine Söhne Karlmann und Pipin ebenjo wohlwollend wie 
der römische Bilchof Zacharias gegen Bonifacius. Unter des Leb- 
teren Leitung und unter Karlmann's Vermittelung wurden im 
Jahre 742 Kirchenverfammlungen gehalten und auf denjelben den 
GSeiftlichen unterfagt, Waffen zu tragen und mit Hunden zu jagen, 
und Mönchen und Nonnen die Negel des heiligen Benedict zum 
Geſetze gemacht. Beſonders verboten wurden heidnijche Gebräuche, 
die römiſche Kirchenordnung ward immer mehr feitgejtellt und 
verordnet, daß jährlich Synoden gehalten werden follten. Auch 
ließ Bonifacius die deutſchen Bifchöfe eine Schrift unterzeichnen, 
durch welche fie dem roͤmiſchen Biſchofe feierlich Gehorfam gelobten, 
wodurch die deutiche Kirche vom roͤmiſchen Stuhle ganz abhängig 
wurde. 


23) 5. W. Rettberg, Kirchengefchichte Deutichlands, II, ©. 368. Nic. de 
Siegen, Chron. ecclesiasticum, herausg. von Wegele, p. 149. 
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Nachdem Sturmi, ein Zögling des Bonifacius, im Jahre 743 
zum Kloſter Heröfeld den Grund gelegt hatte, gründete der Letztere 
744 die wichtige und auf die politifche und wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung ganz Deutjchlands einflußreiche Abtei Fulda. Aus dieſer 
Klofterfchule gingen Geiftliche und Gelehrte hervor, weldhe Kennt⸗ 
niffe in nahe und entfernte Gegenden trugen; fie diente bei der 
Gründung anderer Schulen Sahrhunderte lang zum Vorbilde. 

Bonifactus wurde im Jahre 746 zum Bilhofe von Mainz 
erhoben, und nachdem er (752) auf einer Kirchenverfammlung, 
mit Zuftimmung des römischen Biſchofs, Lull zu feinem Nachfolger 
hatte erwählen lafjen, ward er auf einem Bekehrungszuge nad) Fries⸗ 
land von den wilden Heiden erfchlagen (5. Sunt 755). Eine feiner 
legten Handlungen war die Salbung Pipin’d zum Könige. 

Die Hanptverdienfte des Bonifacius in Thüringen waren, dab 
er das Chriſtenthum befeftigte, chriftliche Gemeinden jammelte, 
Kirchen, Klöfter und Bisthümer gründete, jährliche Synoden an- 
ordnete, wodurch die Geiftlichen im näherer Verbindung erhalten 
wurden, und Bildung und Gelehrſamkeit beförderte. Freilich kam 
auch die deutjche Kirche in ein abhängiges Verhältniß zum römi- 
ſchen Stuhle, und mehr das Papſtthum ale da8 Chriftenthum 
wurde gefördert, aber Bonifacius wußte beides nicht zu unterjchei- 
den, was durch den Zuftand der damaligen Bildung entjchuldigt wer- 
den Tann. Uebrigens war er ein Werkzeug, durch welches die un⸗ 
fichere fränkische Herrichaft über Thüringen befeitigt wurde und die 
fränkifchen Hausmeier und die römischen Biichöfe gegenjeitig ſich 
ſtark machten. 

Thüringen kam unter den Sprengel des Erzbiſchofs von Mainz, 
der nach dem jüdiſchen Vorbilde den Zehnten zu fordern nicht 
unterließ, was in der Folge zu langen Streitigkeiten Veran⸗ 
laſſung gab. 

Das Land wurde nach der Vertreibung des letzten Herzogs, 
Hedene's des Jüngeren, durch Gaugrafen verwaltet, welche von 
den fränkiſchen Hausmeiern abhängig waren. Bei der Theilung 
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des Frankenreichs zwiſchen Karlmann und Pipin hatte der Erftere 
Thüringen erhalten. Da aber Karl Martell kurz vor feinem Tode 
feinem jüngften Sohne von feiner zweiten Gemahlin Swanehild, 
Gripho, von dem vertheilten ande etwas zuwenden wollte, er- 
fannten die älteren Söhne dieje Verfügung nicht an und verfolgten 
die mit ihrem Sohne entflohene Swanehild. 

Unerwartet erllärte Karlmann im Sahre 747 feinen Entichluß, 
der Welt zu entfagen und Mönch zu werden. Cr übergab feinem 
Bruder Pipin die weltliche Herrihaft und trug fortan ftatt einer 
Koönigskrone eine Glatze im Klofter Monte Caſſino. 

Der im Schloſſe Neuburg gefangen gehaltene Gripho wurde, 
wahrscheinlich auf Veranlaffung Karlmann’s, frei gelaffen und follte 
von Pipin durch große Güter entſchädigt werden. Er aber wollte 
jelbitftändig einen Theil des Meiches regieren und fein Recht mit 
den Waffen behaupten. Pipin war aber nicht geneigt, feinem 
Halbbruder einen Theil des Frankenreichs zu überlaffen, und Gripho 
ging im Sahre 748 mit feinen Anhängern über den Rhein zu den 
Thüringern, die ihn als ihren rechtmäßigen Herrn aufnahmen. 
Pipin bot auf einer Vollsverfammlung der Franken den Heerbann 
gegen den Bruder auf, Der zu denjenigen Sachjen floh, welche Nord- 
ſchwaben genannt wurden und welche Pipin nicht ald Herrn anerfann- 
ten. Pipin rief die Friefen und jogar die Wenden gegen die Sachſen 
zu Hülfe, durchzog mit feinem Heere Thüringen, ftrafte Gripho's 
Anhänger, befiegte die Nordſchwaben und richtete, von den Slaven 
unterftübt, feinen Zug zu den eigentlichen Sachen, zu welchen 
Gripho nun geflohen war. Gripho floh vom Harze durd Thüringen 
bi8 zur Donau und fand 753 feinen Tod in den Alpen; Pipin 
aber feßte die Krone der Merowinger auf jein Haupt (752) und 
fteckte den lebten Schattenfönig Childerich III. in ein Kloſter. 

Unter Pipin's Regierung entitand im Jahre 757 durch lang 
anhaltenden Regen Mangel und Theuerung in Thüringen, jo daß 
viele Menjchen in Folge davon ftarben. Der zweite Erzbiſchof 
von Mainz, Lull, fand ſich dadurd bewogen, einen Hirtenbrief an 
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die thüringifchen Geiftlichen zu erlaffen, in welchem alle Chriſten 
ermahnt wurden, gemeinjchaftlich Gottes Barnıherzigfeit anzurufen, 
dab er fie von der großen Plage ded Regens befreie. Zu dem 
Ende follten fie eine Woche lang ſich alles Fleiſches und alles 
Getränfes, in welchem Honig wäre, enthalten und Montags, Mitt- 
wochs und Freitags bis zum Abend falten. Ieder Knecht Gottes 
und jede Klofterfrau jollte täglich 50 Pfalmen fingen und die 
Meſſen, welche man gegen Ungewitter zu halten pflegte, nicht 
vergeſſen. 

Pipin ſtarb im Jahre 768, nachdem er ſeine Herrſchaft durch 
Tapferkeit und Klugheit befeſtigt hatte. Ihm folgten ſeine Söhne, 
Karl als König des nördlichen und Karlmann als König des ſüd⸗ 
lichen Theild des großen Frankenreichs. Thüringen fam unter die 
Herrſchaft Karls. | 

Karlmann überlebte die Theilung nicht lange Er ftarb im 
Fahre 771, und da feine Gemahlin, wohl aus Furcht vor ihrem 
Schwager, mit ihren beiden Söhnen zu ihrem Vater, dem Longo- 
bardenkönig Defiderius, floh, fo bemächtigte fih Karl, damals 
30 Iahre alt, mit fräftiger Hand ded ganzen Reiches, 

Karl der Große begünftigte das Chriſtenthum in feinem 
Reiche und ftiftete die Bisthümer zu Odnabrüd, Verden, Bremen, 
Paderborn und andere. Cr förderte den Aderbau, 309 Lehrer der 
Sprachen und der Mathematif in die vornehmften Städte feines 
Reiches, legte bei den Domkirchen und Klöftern Bildungsſchulen 
an, verbeiferte die Klofterzucht, erließ angemeſſene Gejehe und umgab 
fih mit gelehrten Männern. 

Thüringen hatte unter feiner Negierung viel zu dulden. Bei 
den Z2jährigen hartnädigen Kämpfen mit den nachbarlichen heid- 
nischen Sachſen (772—804) mußten die wehrhaften Männer dem 
Heerbanne folgen, ohne eine andere Entſchädigung für ihre Auf- 
opferung zu befommen, als einen Antheil an der Beute. Auch 
mußten die Thüringer dur) die Anmaßungen und Bedrüdungen 
der fränkischen Großen (Grafen) Vieles leiden, obſchon Karl das 
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nicht wollte. Ueberdieß fielen die Sorben, welde fidh des Lan- 
des zwilchen der Saale und Elbe bemächtigt hatten (782), raubend 
und verheerend in Thüringen ein. Des Drudes müde und ge- 
reizt durch das Beiſpiel der Baiern, die ſich unter ihrem Herzoge 
Thaffilo III. gegen die fränkische Oberherrſchaft auflehnten, oder 
vielleicht im Einverſtändniſſe mit den Baiern, den vornehmen 
Sachſen und wohl gar mit den Slaven, follte, um die alte Frei- 
heit wieder zu gewinnen, gegen Karl ein Kampf begonnen wer: 
den 2%), von deſſen äußerer Veranlaſſung Folgendes berichtet wird. 

Ein vornehmer Franke, Meginer mit Namen, hatte fi mit 
der Tochter des thüringifchen Grafen Hardrad verlobt. Als der 
Franke die Braut heimführen wollte, gab es der Bater nicht zu, 
wahrſcheinlich weil die Verſchwörung gegen Karl jchon ziemlich 
weit gediehen war. Meginer Elagte bei dem Könige, und dieſer gebot, 
jenem die Tochter zu geben. Der thüringifche Graf verfammelte 
nun alle vornehmen Thüringer, und fie beichlofien, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Sobald Karl (786) von der Verſchwörung 
Kunde erhalten hatte, eilte er aus Sachſen, wo er eben war, mit 
mehreren Streitern herbei, fiel über die Güter der Thüringer ber, 
plünderte und verheerte fie und verhinderte den Ausbruch der Ver- 
ſchwörung. Die erjchrodenen Thüringer juchten bei dem Leidh- 
name ded Märtyrerd Bonifacius in Fulda Schub vor dem Zorne 
des Königs, und der Abt des Klofterd, Baugolf, verſprach, ſich für 
fie beim Könige zu verwenden. Da Karl die große Gefahr er- 
fannte, in welcher fein Leben geichwebt hatte, jo gebot ihm die 
Klugheit, die vornehmen Thüringer nicht noch mehr zu reizen und 
zur Berzweiflung zu treiben. Er bejchied fie alfo vor ji mit - 
dem Verſprechen jeined Töniglichen Schuhe. Sie erjchienen alle 
muthig und gefaßt und leugneten ihre Theilnahme an der ge⸗ 
meinfamen Sache des Vaterlandes nicht. Ja, ein Thüringer trat 
auf die Frage, ob fie ernftlich feinen Untergang gewollt hätten, 


24) Fragment, annal. bei Freher in Corp. Franc. histor. ad a. 788, 
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fühn hervor und antwortete, dab der König nicht lebendig über 
den Rhein gefonmen fein würde, wenn alle Freumde und Ge- 
fährten mit ihm einig gewejen wären. Der König beherrſchte 
fih und ſchien Alles verzeihen zu wollen, doch machte er Die Be— 
dingung, daß fie theild nach Rom zum heiligen Petrus, theils nach 
Neuſtrien und Aquitanien ziehen follten, um bei Reliquien der 
Heiligen ihm und feinen Söhnen ewige Treue zu ſchwoͤren. Sie 
gehorchten auch, aber auf der Rückreiſe wurde ein Theil gefangen 
genommen und geblendet, ein anderer in Worms ergriffen, der 
Augen beraubt und in's Clend geſchickt. Drei, die ſich widerjegten, 
wurden niebergehauen. Karl's jumge Gemahlin Faftrada, welche 
ihn beherrjchte, fol ihn zu diefen Grauſamkeiten beredet haben 2>). 

Die Güter der Verſchworenen lagen meilt in Süd-Thüringen 
und wurden der Töniglichen Schatzkammer zugewielen oder fränft- 
Ihen Großen ald Lehen gegeben. Dadurch wurde der firdliche 
Theil Thüringens abgerifjen und befam den Namen Franken, und 
der Thüringer Wald wurde feitdem die füdliche Grenze Thüringens. 

So war der letzte Ausbruch der Freiheitäliebe der Thüringer 
unterdrüdt, und ohne Widerftreben folgten nun die ftreitbaren 
Männer den Fahnen Karls im Iahre 787 gegen die Baiern, 
deren Herzog Thaffilo in ein Klofter verwielen wurde, und 791 
gegen die Avaren, bei weldhen große Beute gemadt ward. Thü- 
ringen blieb ein Theil des neuen Kailerreichd, ald Karl im Sabre 
800 vom Papite gekrönt worden war. 

Gegen dad weitere VBordringen der Sorben half ein entichei- 
dender Sieg Karl's an der Elbe und die Anlegung eines feiten 
Punktes an der Saale (wahrſcheinlich Halle). Ebenfo legte er zur 
Sicherheit gegen die Einfälle der Sachſen eine Befeitigung an 
der Elbe an (Magdeburg). 

Unter Karl's Regierung wird Gotha (Gothaha) zuerit in ei- 


25) Wenck, Hefliiche Kandesgefchichte, II, 337. Theod. Knochenhauer, 


Geschichte Thüringens in der karolingischen und sächsischen Zeit. 
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ner Urkunde vom Sabre 770 genannt umd berichtet, daß er dem 
Kloſter Heröfeld den Zehnten in dem Bezirke dieſes Orts geſchenkt 
habe. Auch Tam der Erzbiſchof Lull von Mainz im Jahre 777 
nach Ohrdruf und weihte eine Kirche, entweder die von Boni- 
faeius gegründete und erweiterte Michaeliskirche oder die Kirche 
des neuen St. Peteröftiftes, ein. Eine Urkunde vom 19, April 
788 nennt zuerit den Ort Tüngeda, welchen unter anderen 
Dörfern Graf Manto und fein Bruder Megingoz dem Klofter 
Zulda zu ihrem Seelenheil jchenten 2%. Erfurt fommt im Iahre 
805 als Handelöplab der Sachſen mit den öftlichen flavifchen Voöl⸗ 
fern vor. Daß die Kirchen und Geiſtlichen in Thüringen ſich fehr 
vermehrt hatten und die kirchliche Einrichtung fefter geworden war, 
geht aus einem Hirtenbriefe Lull’8 hervor, den er nah Thü⸗ 
ringen ſchickte. 

Nach Karl's des Großen Tode (28. Januar 814) erbte fein 
Sohn Ludwig der Fromme das große Frankenreich, aber nicht den 
Geift und die Thatfraft feines Baterd, obſchon er ihm an Einficht 
ähnlich war. Nachdem er die Sorben zur Ruhe gebracht (816), 
theilte er da8 Reich (817) umter feine drei Söhne, Lothar, Pipin 
und Ludwig. Da aber ein Iahr darauf feine Gemahlin ftarb 
und er fid) (819) mit der fchönen Tochter eines baterifchen Grafen 
zum zweiten Dale vermählte, umd dieje ihm einen Sohn, Karl 
den Kahlen, jchenkte, jchritt er (829) zu einer zweiten Theilung, 
was ihm vielen Verdruß brachte. Die Söhne bekriegten ihren 
Bater, der dem nachgeborenen Sohne einen Theil des ſchon ge⸗ 
theilten Reiches zuwenden wollte. Der Bater fam wiederholt in 
die Gefangenschaft der Söhne und ſtarb nach vielen Demüthigungen 
(840). Sein Sohn Pipin war Ichon 838 geftorben. Die anderen 
Brüder befriegten fich gegenjeitig, bis im Jahre 843 der Vertrag 
von Verdun geichloffen wurde, durch welchen Ludwig Deutichland 


26) Schannat, Trad. Fuldens. p. 41, no. 83. Pistorius, S. R. G. II, 
491, no. 14, 
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erhielt, welches nun ein ſelbſtſtändiges Reich wurde und aus Frans 
fen, Baiern, Alemannien, Sachſen und Thüringen beitand. Es 
blieb ein Erbreich bi8 zum Erlöfchen der Karolinger in Deutſch⸗ 
land (911). - 

Während der ımglüdlichen Regierung Ludwig's des Frommen 
und feiner Söhne mußte Thüringen ebenſo wie alle übrigen Theile 
des Reiches viel leiden, und neben den Kriegdunruhen war dad 
Fahr 820 diefem Lande noch befonderd ungünftig; denn es fiel 
jo viel Regen, dab die Früchte großentheild nicht geärndtet und die 
Winterſaat nicht ausgeſäet werden konnte. Das Wenige, welches 
man einjammelte, verdarb in den Scheuern, und Obft und Garten⸗ 
früchte famen gar nicht zur Reife. Die Flüſſe Gera, Unitrut und 
Saale traten aus ihren Ufern und richteten durch Ueberſchwem⸗ 
mungen großen Schaden an. Durd) die üble Witterung und den 
Mangel entitanden noch überdie allerlei gefährliche Krankheiten 
unter Menjchen und Vieh, und da ein ungewöhnlich Falter Winter 
darauf folgte, jo war die Sterblichkeit jehr groß. 

Im Jahre 819 (18. Februar) gründete eine gewiſſe Gertrud im 
dem Dorfe Zeitilebu (Zeutleben) ein Nonnenfklofter, welches fie 
dem Klofter zu Fulda zueignete und fich nur den Nießbrauch an den 
Befigungen auf Lebenszeit vorbehielt 27). 

Da die Sorben die Grenzen wiederholt überjchritten und über 
die obere Saale in den Thüringer Wald vordrangen, fand ſich 
Ludwig der Deutjche bewogen, eine Bertheidigungslinie gegen fie 
zu errichten, welche von den Gefchichtichreibern die ſorbiſche Mark 
genannt wird und fi vom füdöftlichen Ende des Thüringer Wal- 
des über das Fichtelgebirge und den Böhmer Wald gezogen zu 
haben jcheint. Er ernannte im Jahre 850 einen tapfern Mann, 
welcher fih im Kriege gegen die Slaven ausgezeichnet hatte, 
Thachulf, zum Markgrafen, der daher der ſorbiſche Markgraf 


27) Schannat, Tradit. Fuldens. p. 127, no. 302. Pistorius, S.R. G. II, 
p. 585, no. 106. 
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(dux Sorabici limitis) genannt wird. Thachulf's amtliche Thätig- 
feit beitand in der fortdauernden Hut der Grenze, er ftand aber 
unter den Befehlen ded Königs 2%) und war Anführer im, Kriege 
gegen die feindlichen Nachbarn. Die gerichtlichen Angelegenheiten 
verwalteten Saugrafen. 

Den größeren Vaſallen erlaubte der Köntg Ludwig, "Burgen 
innerhalb ihrer Befibungen zu bauen,, um fi) und ihr Eigenthum 
gegen die fortdanernden Einfälle der Sorben zu ſchützen, und dieſe. 
Erlaubniß hatte mit der Zeit, befonderd unter ſchwachen Königen, 
das Fauftrecht zur Folge, durch welches Deutichlands innere Ruhe 
lange erfchüttert, die Macht der großen Bafallen gehoben und die 
Erblichkeit der großen Stantdämter, der herzoglichen, Iandgräflichen, 
marfgräflihen, ypfalzgräflichen und burggräflihden Würden, ein- 
geführt wurde. 

Im Jahre 850 entftand eine große Theuerung und Hungerönoth 
in Thüringen, welche Vielen das Leben koſtete. Wiederholt litt 
Thüringen im Sahre 868 durch häufige Negengüffe und Weber: 
ſchwemmungen, die Mißwachs, Hungersnoth und tödtliche Krankheiten 
erzeugten. Dieb benubten die Slaven und fielen wieder verheerend 
in Thüringen ein, jo dab dad Land in die größte Noth verjebt 
wurde. Ebenjo entitand im Jahre 873 eine erfchredliche Hungers- 
noth dadurch, dab ungehenere Züge von Heufchreden ähnlichen 
Würmern mit Flügeln, welche aus den öftlihen Ländern Tamen, 
zwei Monate lang alle Früchte vernichteten, worauf noch überdieß 
ein früher und ftrenger Winter folgte, in Folge deſſen der dritte 
Theil der Bewohner Deutichlandd zu Grunde gegangen fein fol. 

Dieſe Nothitände benutzten die Sorben, gegen welche ein neuer 
Zeldzug (874) unternommen werden mußte. Thachulf war unter - 
deffen geſtorben (1. September 873) und fein Nachfolger war 
Ratolf2%). Als Borfteher der forbiihen Grenzmark überfchritt 


— — — — 





22) Th. Knochenhauer, Geschichte Thüringens in der karolingischen 
und sächsischen Zeit. Gotha 1863, p. 23ff. Annal. Pithoei ad a. 849, 
— 29) Annal. Pithoei ad a. 873. 
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er die Saale und trieb, ohne eine Schlacht zu liefern, die Slaven 
durch Verheerung des Landes zurüd. 

Unter der Regierung Ludwig's des Deutſchen entſtand Streit 
wegen der thüringiſchen Zehnten an Früchten und Schweinen 
zwiſchen dem Kloſter zu Hersfeld und dem Erzbiſchof Ottgar zu 
Mainz. Bevollmächtigte des Königs erſchienen deshalb in Hers⸗ 
feld und ftifteten einen Vergleich Y. Auch mit dem Abte Sige- 
hard zu Fulda gerieth Liubert, Erzbiſchof von Mainz, im Jahre 
874 wegen des Zehnten in Streit. König Ludwig entichied den⸗ 
jelben an feinem Hofe zu Ingelheim mit Zuziehung mehrerer vor- 
nehmen Geiſtlichen und Grafen zu Guniten ded Klofterd zu Fulda, 
welchem die Zehnten von 116 thüringifchen Orten zugemiefen 
wurden. Darunter befanden fich folgende gothatiche Drtichaften: 
Friemar, Kindleben, Bufleben, Großbehringen (Baringe), Groß: 
und Klein Fahner (Yaneri), Gräfen-, Burg- und Ofter- Tonna, 
Tüngeda, Töttelftedt (Tullineftat), Uelleben (Unfolteyleba), Roda, 
Haina (Hago), Günthersleben, Döllſtedt (Zoleftat) 1), 

Ludwig der Deutfche ftarb 876, und Thüringen fiel bei der 
Theilung an defjen mittleren Sohn, Ludwig II. Unter ihm brachen 
die Normannen in Deutichland ein und auch die ſlaviſchen Stämme 
erhoben fich wieder, wurden aber von Poppo 32), dem Nachfolger 
Ratolf's (jeit etwa 877), in ihre Grenzen zurüdgetrieben. 

Bald darauf ftarben die älteren Söhne Ludwig’ ded Deutjchen, 
Karlmann (880) und Ludwig II. (882), und der jüngfte Sohn, 
Karl der Dice, erbte dad ganze Reich. Diefer ſammelte ein großes 
‚Heer von Longobarden, Sadıfen, Thüringern, Batern und Aleman- 
nen und führte es gegen die Normannen, welche am Rheine Ber- 


30) Lamberti Schafnaburgensis Chronicon de rebus Germanorum, ad 
a. 845. — 31) Schannat, Dioecesis Fuldensis, p. 239. Eccard, Animad- 
vers. ad Dioeces. Fuld. cap. 15, erhebt Zweifel gegen die Aechtheit diefer 
Urkunde. Vgl. Galletti, Gejchichte von Gotha, I, 12. — ?2) Eccardi Hist. 
genealog. Princip. Saxon. sup. p. 237. Schannat, Buchonia vet. c. 7, 
p. 3%. Schultes, Diplomat. Gefchichte von Henneberg, ©. 9. 
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heerungen anrichteten. Dennoch Taufte er ihnen den Frieden ab. 
Das Bolt wurde dadurd empört und zwiſchen den Thüringern 
und Sachſen brach ein Bürgerkrieg aus. Der unfähige Karl der 
Dicke legte 887 die Krone nieder, übertrug fie Dem Herzoge von 
Kärntben, Arnulf, einem natürlihen Sohne Karlmann’d, und 
ſtarb 888. 

Auf den Markgrafen Ratolf folgte nad) dem Jahre 877 Poppo, 
der erfte unter den Grafen der Sorbenmark, welcher Herzog der 
Thüringer genannt wird (883). Im dieſer Zeit drangen die Ma- 
gyaren, wie fie fich jelbft nannten, oder Die Ungarn‘, ein wildes, 
räuberifches und friegeriiches, aus Hochafien ftammendes Hirten- 
voll, in Deutichland vor und warfen fi, wie man glaubt, von 
Arnulf aufgefordert, auf die Mähren. Auch die Thüringer zogen 
mit zum Kampfe, und Herzog Poppo veranlakte auch den kriege⸗ 
rifchen Biſchof Arnt (Arno) von Würzburg, Theil zu nehmen. Ste 
zogen (891) durch dad Land der Sorben nah Böhmen. Arnt 
aber wurde auf der Rückreiſe beim Meflelefen in feinem Zelte über- 
fallen und erjchlagen. Poppo, beſchuldigt, duch Nachläſſigkeit den 
Zod des Biſchofs herbeigeführt zu haben, wurde im folgenden 
Jahre (892) feiner Würde und Macht beraubt 33). 

Zu Poppo’d Nachfolger ernannte Arnulf Conrad den Rothen- 
burger, den Vater des nachherigen deutjchen Königs Conrad L, 
der aber bald freiwillig zurücktrat (ſchon vor 897) und den thü- 
ringiſchen Grafen Burchard zum Nachfolger hatte. Unter deffen 
Leitung hob ſich Thüringen zu einer höhern Bedeutung. Er nahm 
als Fürſt des Reiches Theil an allen öffentlichen Angelegenheiten 3*). 

Arnulf ftarb 899 kummervoll und hinterließ einen jechsjährigen 
Sohn, Ludwig mit dem Beinamen „das Kind“, und ein im Innern 
unruhiged und von außen bedrohted Land. Die Verwirrung im 
beutjchen Reiche nahm während feiner Minderjährigkeit noch zu. 


22) Regino, Annales Fuld. Chronogr. Saxo ad a. 892. Knochenhauer, 
Zur Geschichte Thüringens, p. 31ff. — °*) Daselbst, p. 43. Regino 
ad a. 911. 
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Die geiftlihen und weltlichen Herren fuchten ſich zu bereichern, 
und die Ungarn Tonnten unter folchen Umftänden ungeftört ein- 
fallen und Baiern, Oftfranfen und Thüringen hart bedrängen. 
Nachdem fie in den Iahren 900 und 907 Baiern ſchrecklich heim- 
gejucht hatten, plünderten und verheerten fie im folgenden Sahre 
Böhmen, Mähren, Thüringen und Sadfen. Bei Eijenady oder 
bei Saalfeld wurde eine Schlacht geliefert. Der Herzog Burchard 
von Thüringen fiel (909) im Kampfe gegen die Ungarn. Sn 
Sachſen aber ftellte fich ihnen der tapfere Sachſen⸗Herzog Dito, 
der Sohn Ludolf's, entgegen und übergab die Heerführung feinem 
Sohne Heinrich, welder dad Land von den graufamen Feinden 
reinigte 35). 

Nach Burchard's Tode ging defien Stellung und die Macht in 
Thüringen auf den Sacjjen-Herzog Otto über, der zwar nicht 
- Herzog der Thüringer genannt wird, aber die Bereinigung 
Thüringens mit Sachſen anbahnte 3%. 

Nach dem frühzeitigen Tode Ludwig's des Kindes (911) war 
Deutichland in ſechs Nationen getheilt, Sachſen, Thüringer, Baiern, 
Franken, Schwaben und Lotharinger, und an der Spike derjelben 
ftanden mächtige Herzöge, jo daß der Neichöverband in Gefahr 
ftand, aufgelöft zu werden. Endlich wurde aber doch zur Wahl 
eined König geiähgitten und der Herzog Conrad von Franken ge- 
wählt, nachdem der SachjensHerzog Otto der Erlauchte die Kö— 
nigöfrone außgefchlagen hatte. 

Dtto der Erlauchte ftarb 912, und fein Sohn Heinrich über- 
nahm feine Winde wie eine erbliche und betrachtete ſich ald un⸗ 
umfchränften Gebieter von Sachſen und Thüringen. Die vom 
Bater angebahnte Bereinigung Thüringens mit dem fächftichen 
Herzogthume wurde unter dem Sohne zur vollendeten Thatſache. 
Doch gelang es dem jungen Heinrih nicht ohne Kämpfe, das 

35) Knochenhauer, Zur Geschichte Thüringens, p. 48. Lambertus 


Schafnab. ad a. 909. — ?°) Daselbst, p. 56. Thüringiſche Gefchichte and 
den Handfchriften des Casp. Sagittarius gezogen. Chemnig 1772, ©. 97. 
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Herzogthum über zwei deutſche Stämme in feiner Hand zu ver- 
einigen. Dem Könige Conrad ſchien Heinrich allzu mächtig zu 
werden. Der Erzbiſchof Hatto von Mainz, Conrad's Freund, trat 
gegen Heinrich auf, wurde aber bald befiegt und Heinrid, brachte 
defien Befiyungen in Sachſen und Thüringen in feine Gewalt. 
Ebenfo fand er an den Schwägern König Conrad's, den Grafen 
Burchard und Bardo, heftige Gegner. Heinrich aber vertrieb fie 
aus dem Lande und vertheilte ihre Befibungen unter feine Kampf- 
genoffen. So ftand er zulept umbeftritten als Herzog der Thü⸗ 
ringer da 37), 

Mittlerweile hatten die Ungarn Thüringen zu wiederholten 
Malen heimgeſucht und verheert (912 und 915). Nach fieben- 
jähriger ftürmifcher Regierung ftarb König Conrad in den lebten 
Tagen ded Jahres 919. Auf feinem Sterbelager hatte der König 
den Herzog Heinrich ald den würdigften Nachfolger empfohlen. 

Auf einer Verfammlung zu Fritzlar wurde Heinrich von den 
Sachſen und Thüringern zum König erwahlt und fpäter von den 
Schwaben und Baiern anerlannt. Gr entiprach aud) volllommen 
dem Bertrauen, welches man in ihn geſetzt hatte, und feit Karl 
dem Großen ſaß fein Fürft von fo glänzenden Eigenſchaften auf 
dem Throne. 

Heinrich J., mit welchem (919) die ſächſiſchen Kater beginnen, 
beichäftigte fich eben damit, Lotharingen wieder mit dem deutfchen 
Reiche zu vereinigen, ald (924) eine wilde Horde Ungarn durch 
die ſlaviſchen Länder nad) Sachſen vordrang und daſſelbe ver- 
beerte. Im folgenden Sahre famen fie wieder in zwei Schwär- 
men, von welchen der eine in Alemannien, die Schweiz, Elſaß und 
Frankreich einfiel, der andere aber Sachſen und Thüringen heim- 
ſuchte. Durch einen glüdlichen Zufall nahm Heinrich einen der 
angejehenften feindlichen Anführer bei Wurzen gefangen, welchen 
‘er unter der Bedingung eined neunjährigen Waffenftillftandes und 
unter dem Verſprechen jährlicher Geſchenke wieder freigab. 


27) Knochenhauer, Zur Geschichte Thüringens, p. 58. 
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Heinrich erkannte, daß die Ungarn und die mit ihnen in Ver⸗ 
bindung ftehenden Slavenftämme befiegt werden mußten, wenn 
Deutſchland zur Ruhe kommen follte. Deshalb ließ er die wenigen 
Ichon vorhandenen feſten Plätze noch mehr befeitigen und neue an- 
legen, um in denjelben den Feinden Widerſtand leiften zu Tönnen. 
Er ordnete an, daß je der neunte Mann in denſelben wohnen, 
die übrigen acht aber auf dem Lande bleiben und für die Be- 
dürfniffe jener forgen jollten. Die Aerndten wurden in die 
befeftigten Orte gebracht und von den Burgmännern bewacht, die 
bloß den Waffen leben follten ®%). 

So entitand ein großer Theil der Städte in Sadfen umd 
Thüringen, namentlich werden Goslar, Duedlinburg, Weimar, Dorn» 
burg, Arnftadt, Mühlhaufen, Duderftadt und Nordhaufen genannt. 
Ohne Zweifel wurde damals auch Gotha erweitert und befeftigt. 
Neben Salzungen, Tennſtädt, Allſtädt wird aud Gotha eine 
fönigliche Beſitzung genannt ?9). 

Aber dabei lieb e8 Heinrich nicht bewenden, fondern er führte 
Waffenübungen aller Art ein, befonderd zu Pferde, und jchuf eine 
Reiterei, an welcher ed biöher gefehlt hatte und weldye er bejon- 
derd im Kampfe gegen die Ungarn zu gebrauchen gedachte. Dieben 
und Landitreichern wurde die Freiheit gegeben, wenn fie fich in den 
Waffen übten und eine Kriegsſchaar bildeten. So vorbereitet 
wollte er feine Sachjen und Thüringer zuerſt gegen die jlavifchen 
Stämme, bie fi) gewöhnlich) an die Ungarn anſchloſſen, verjuchen 
und an Siege gewöhnen. Er führte fie daher (927) gegen bie 
Heveller (an der Havel), befiegte fie nad) hartnädigem Widerſtande 
und eroberte den feindlichen feiten Hauptplab Branneburg (Bran- 
denburg). Dann zog er gegen die Dalamincter, die Bundesgenoſſen 
der Ungarn, nahm ihren feſten Platz Grona, ließ die Erwachlenen 
nieberhauen und die Kinder fortführen. Die Obotriten, Wilzen 


s*) Tentzelii Supplem. p. 19. — 29 Knochenhauer, Zur Geschichte 
Thüringens, p. 65. Tentzelii Supplem. p. 22. 
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und Nhedarier unterwarfen fich freiwillig. Auch die Milgen wurden 
bezwungen und zur Stadt Meiben der Grund gelegt, ebenfo die 
Böhmen, deren Hauptitadt Prag eingenommen wurde (930). 

So hatte der unermüdliche König feine Sachſen und Thüringer 
in den Waffen geübt und die Befiegten ſich zinsbar gemadyt. Als 
nun die Öefandten der Ungarn im Jahre 932 famen, um ihre 
Sefchenfe vom Könige zu holen, wurden fie abgewieſen. Man 
bot ihnen, wie die Sage gebt, einen räudigen Hund zum Ge- 
ichenfe. Als darauf die Ungarn voll Zorn über diefe Schmad in 
‚zwei großen Haufen einedtheild rechts von der Elbe in dad Land der 
Sachſen, anderntheild über Thüringen ſich ergoffen, wurden fie, die 
für unüberwindlich gegolten hatten, in einer großen Schlacht zum 
eriten Male bejiegt. Der Ort der Schlacht iſt ungewiß, die Sage 
nennt Eiſenach oder Sonderöhaufen. Auch der andere Haufe wurde 
gänzlich geichlagen und über die Elbe zurüdgetrieben. 

Im folgenden Jahre fielen ſie wieder ein, wurden aber nochmals, 
wahrſcheinlich bei Quedlinburg, geichlagen. Nachdem Heinrich I. auf 
einer Berfammlung zu Erfurt (936) feinen erftgeborenen Sohn 
von feiner zweiten Gemahlin Mathilde, Dito, zu jeinem Nachfolger 
batte wählen laflen, ſtarb er hochgeehrt und geachtet (2. Suli 936) 
zu Memleben. 

Im Sabre 932 (1. Juni) vertaufchte König Heinrih an den 
Abt Megingoz zu Herdfeld neben anderen Ortichaften die gothatichen 
Dörfer Groß-, Wolfd- und Deiter-Behringen, Aspach, Eckardts⸗ 
leben und Aſchara gegen andere Beſitzungen 9). 

. Otto 1, der Große, in weldyem der Geiſt Karl's des Großen 
lebte, führte mit gewaltiger Hand dad Scepter und wyrde ber 
wahre Stifter des heiligen deutjchen Reiches. Cr hatte vor Allem 
die Empörumgen zu unterdrüden, welche feine eigenen Brüder und 
andere mächtige Fürften gegen ihn erregten. Dabei ftanden ihm _ 


10) Wenck, Heififche Tandesgefchichte, III, p. 27, no. 29. Schmink, Mo- 
nimenta Hassiaca, II, p. 657. Gegen die Aechtheit diefer Urkunde jpricht 
Falde in den Hannöver’jchen Anzeigen, 1751, p. 557. 

Bed, Sefchichte d. gothaifchen Landes, I. 3 
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die Thüringer mit großer Treue zur Seite und halfen die Feinde 
demüthigen. Auch die Ungarn, welche im Sahre 955 von neuem 
einen Einfall in Deutjchland wagten, fchlug er am 10. Auguft 
auf dem Lechfelde fo enticheidend, daß fie feitdem nicht wieder kamen. 
Bon :60,000 Streitern follen nur fieben als Unglüdeboten die 
Heimath erreicht haben. Auch Italien unterwarf fi Otto, und 
von da an biieb die Würde eines römifchen Kaiſers neuntehalb 
Sahrhunderte mit der eines beutfchen Königs verbunden. Otto 
ftarb 973 (2. Mat) zu Memleben. Schon auf einer Reichöver- 
fammlung zu Worms im SIahre 961 hatte er feinen Sohn Otto 
zum Nachfolger wählen lafjen. 

Otto I. trat dem Klofter zu Herdfeld unter anderen Ortichaften 
auch Ichtershauſen gegen Tauſch ab (27. März 947). Er war 
der lebte unter den Königen des fächfiichen Stammes, welcher ſich 
Herzog von Thüringen nannte. Seitdem ging Thüringen in Sachen 
auf. Es bat daher erſteres fettdem auch feine eigene Geſchichte 
mehr, fondern dieje fließt mit der Gefchichte der deutſchen Könige 
zufammen, befonderd nachdem Dito I. bei feinem Zuge nach Ita⸗ 
lien einen tapferen und vornehmen Sachſen, Hermann, Billung's 
Sohn, zum Herzoge von Sachen ernannt und ihm fein Herzog: 
thum überlaffen hatte +1), Thüringen, welches Leinen eigenen Herzog 
mehr hatte, wurde nım durch Grafen verwaltet. Die wichtigiten 
waren wohl die an der DOftgrenze fißenden Markgrafen, die aber 
feine audgedehnte Macht hatten umd unter den Königen als ihren 
Oberherren ftanden. . 

Unter Otto I. werden fchon mehrere Markgrafen genannt und 
unter denfelben Günther als Markgraf von Sud-Thüringen 12. 
Das ganze Gebiet zerfiel in die drei Marken zu Merjeburg, Zeitz 
und Meiben, wo zugleich drei Bisſthümer in's Leben traten, welche 
dem (968) neu gegründeten Erzbiſthume zu Magdeburg unter- 

“) gl. Ant. Chrn. Wedekind, Noten zu einigen Geschichtsschrei- 


bern. Hamb. 1835, II, p. 353. — *2) Chron. Mont. Seren., ed. Mader, ad 
a. 1171. Dithmari Chronicon, ed. Mader, 1. 4, p. 80. 
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worfen wurden. Günther wird als Kriegöheld gerühmt. Er ver- 
lor aber aus unbelannten Gründen jeine Würde und wurde mit 
feinem Sohne Edhard lange verbannt, bis Otto IL. ſie wieder 
begnadigte und Eckhard I. zum Markgrafen erhob. Günther jtarb 
im Kampfe gegen die Saracenen in Calabrien (982) +3). 

Dtto I. ftarb 983 in Rom. Shm folgte fein Sohn Otto ILL, 
erft drei Sabre alt. Als Bewerber um die Königöfrone war zur 
gleich mit ihm der Herzog Heinrich von Batern mit dem Bei- 
namen der Zänfer aufgetreten. Diefer fand auch viele Anhänger, 
unter welchen ſich der mächtige Thüringer Graf Wilhelm von 
Weimar befand **), An der Spike von Otto's Freunden ftand 
der Erzbiſchof Willigis von Mainz. Dieſer belagerte (984) den 
Grafen Wilhelm in feiner Stadt Weimar. Heinrich mußte den 
jungen König, weldyen er in feiner Gewalt hatte, außliefern, ent- 
fagte allen Anfprüchen auf die Krone und erhielt das Herzogthum 
Baiern. 

In den fortdauernden Kriegen gegen die Slaven zeichnete ſich 
der tapfere Markgraf. Eckhard von Süd-Thüringen aus. Er führte 
dem bedrängten Brandenburg eine Schaar Streiter zu und er- 
jcheint ald ein Anhänger ded Könige Dito gegen Heinrich den 
Zänfer. Nach Riddag's Tode wurde er (985) aud Markgraf von 
Meißen und vereinigte nun zwei Marfgrafichaften, welche lange 
zufammenblieben. 

Als Otto IL. im Jahre 998 gegen Rom zog, begleitete ihn 
Eckhard, erftürmte für den König die Engelöburg, in welche ſich 
Grescentius, der Führer der Römer, geworfen hatte. Greöcentius 
ftarb auf dem Blutgerüfte, feine Wittwe aber foll dem Katjer Gift 
beigebracht haben. Dtto II. ftarb im Januar 1002 zu Rom. 

Der Erzbiichof Adalbert zu Magdeburg hatte dem SKlofter zu 
- Fulda im Jahre 973 Alles, was das Erzitift in der Provinz Süd⸗ 


#3) Lambert. Schafnab. ad a. 982. — 29 Ueber die Grafen von Weimar: 
DOrlamünde ſ. W. Rein in der Zeitjchrift des Vereins für thüring. Gefchichte, 
Sena 1865, VI 1. 
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Thüringen und den dafigen Graffchaften von dem verftorbenen 
Kaiſer Otto J. geſchenkt erhalten hatte, namentlich Tüungeda, Tonna, 
Brüheim, Weſthauſen GVeſtmilinger Marh) u. |. w. gegen an⸗ 
dere Beſitzungen abgetreten, und Kaiſer Otto II. beſtätigte den 
Vertrag, wobei ſich derſelbe nur das Schutz- und Schirmrecht der 
Ortſchaften vorbehielt (22. Det. 974) 15). Ebenſo beſtätigte Otto IL. 
dem Kloſter zu Fulda unter anderen Beſitzungen dad Eigenthum 
in den DOrtichaften Deubach (Dafdaho) und Mähler (Melre) den 
21. Mai 977 420. Bon feiner Schwefter Sophia und dem Erz 
bifchofe Willigis zu Mainz bewogen, ſchenkte derfelbe Kaiſer (17. Juli 
997) der Kirhe St. Victor zu Mainz Körnern (Cornere) und 
Mähler (Mellere) 7). 

Bon den Nachkommen Heinrich's I. war nad) Otto's III. Tode 
nur noch einer übrig, Herzog Heinrich von Batern, der Sohn des 
im Jahre 995 verftorbenen Heinrich's des Zänkers. Geftübt auf 
feine nahe VBerwandtichaft mit dem Katferhaufe, bewarb er ſich 
um die Königöfrone Neben ihm traten aber noch als Bewerber 
auf Herzog Hermann von Schwaben und bejonderd der tapfere 
und mächtige Markgraf Eckhard von Thüringen und Meiben. Durch 
fein hohes Anfehen erlangte e8 diefer, dab die Grafen und Herren in 
Thüringen fich an ihn anfchloffen und ihn ſtillſchweigend als ihren 
Oberherrn anerkannten. Demungeachtet ftegte Heinrich, der es an 
Beitehungen und Berfprechungen nicht hatte fehlen laſſen, bei der 
Wahl zu Werla. Edhard fiel bald darauf (30. April 1002) durch 
Meuchelmord 8). 

Heinrich II. hatte nun noch den Herzog Hermann von Schwa⸗ 
ben zu bekämpfen. Dabei leiſteten ihm die Thüringer kräftigen 


s5) Schannat, Traditiones Fuldenses, no. 588, p. 241. Schultes, Di- 
rect. diplomat. I, p. 96. — *°) Schannat, Dioecesis Fuldensis, p. 244. — 
47, Falkenftein, Thüring. Chronik, I, 137. Schultes, Direct. diplom. p. 125. 
— 48) Knochenhauer, Zur Geschichte Thüringens, p. 115ff. Casp. Sa- 
gittarius, Exercitatio historica de Eccardo I. Misniae marchione. Jenae 
1675. 40, 
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Beiftand. Bejonderd war der Graf Wilhelm von Weimar, der 
mächtigfte und reichſte Güterbefiter in Thüringen, fein Freund. 
Er erfannte Heinrich II. alsbald bei feiner Ankunft in Thüringen 
als König und Lehnsherrn an. Der König erließ auch auf Wil. 
helm's und der übrigen Bafallen Bitte die Abgabe von 500 Schweis 
nen, die ihnen der Frankenkoͤnig Theodorich I. bei der Theilung 
des Königreich8 auferlegt hatte, z0g dann nach Merjeburg umd ließ 
fi) huldigen (1002) *9), 

Nach Eckhard's Tode erhielt deffen Brwer Gunzelin die 
markgraͤfliche Würde; ed wurde ihm diejelbe aber wieder genom⸗ 
men, weil er ſich mit dem Herzoge Bolislav von Polen gegen den 
Kaiſer Heinrich verbunden hatte. An feiner Stelle wurde fein 
Bruder Hermann Markgraf. 

In Thüringen gab es jept feine befonderen Markgrafen mehr, 
Sondern die Markgrafen von Meißen waren zugleich Markgrafen 
von Thüringen. Als das mädhtigfte Grafengefchlecht in dieſem 
Lande erfcheint das von Weimar. Graf Wilhelm war Heinridy's IL. 
Freund und ohne Zweifel Gaugraf in Süd-Thüringen; denn er 
verwaltete lange die Herrichaft über einen großen Länderſtrich. 
Zu feiner Zeit herrſchte Ruhe in Thüringen. Er ftarb 1003 und 
ihm folgte fein Sohn gleiched Namens, der vor 1034 ftarb 59). 

Heinrih IL. ftarb im Sabre 1024 und mit ihm erlofch das 
Geſchlecht der ſächfiſchen Könige. Hierauf wurde der Herzog der 
Franken, Conrad, zum Könige gewählt. Weil er vom Gefchlechte 
der Franken abftammte und große Befibungen an der fränkischen 
Saale beſaß, wird er der Salier genannt. 

Thüringen war von Heinrich I. auf alle ſächfiſchen Könige 
fortgeerbt, aber feine Bedeutung als Herzogthum war ſchon unter 
Dtto I. verfhwunden. Darum konnten die Markgrafen Eckhard I. 
—und Graf Wilhelm von Weimar unter Otto IIL und Hein⸗ 


#%) Annalista Saxo ad a. 1002 u. 1046. Tentzelii Supplem. II, 340. 
Dithmari Chron. p. 112. Th. Knochenhauer, Zur Geschichte Thürin- 
gens, p. 75. — °%) Knochenhauer, Zur Gesch. Thür. p. 123 ff. 
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rih I. zu großer Macht und beinahe herzoglichem Anfehen ge. 
langen. Auch unter Conrad IL. erhielt Thüringen feinen Herzog, wie 
Sachſen, Schwaben, Baiern, vielmehr betrachtete e8 der neue Küö- 
nig, wie feine Vorgänger, ald ein unmittelbar unter ihm ſtehendes 
Land umd fehte Grafen über daſſelbe. 

Auf den Markgrafen Hermann von Meißen und Thüringen 
(+ 1032) folgte in diefer Würde deifen Bruder Eckhard IL >5)) 
und nach deſſen Tode (1046) der Graf Wilhelm von Weimar. 
Zwiſchen den Sahren 1005 und 1012 findet ſich eine Urkunde, in 
welcher ein Vornehmer Namens Günther (höchft wahrſcheinlich 
der Ahnherr des Geſchlechts der Grafen von Kefernburg) für ſich, 
feine und ſeines Bruderd Sizzo Söhne das Vogteirecht über Ohr⸗ 
druf, Wechmar, Emleben und Schwabhauſen ſich vorbehält, zu- 
gleich aber auch fich verpflichtet, Daß „der jeberzeitige Woigt 
prlichtig fein folle, zur Erpedition in die orientalische Gegend fünf 
bewaffnete Männer (scutatos, d. i. armigeros) für den Abt Gode- 
hard zu Heröfeld zu ftellen, welche aber Lebterer zu verproviantiren 
gehalten war“ 52). Godehard legte zu Gotha Gärten an, wurde 
1012 Abt zu Hildesheim und ftarb 1038. Cr wurde von ber 
Stadt Gotha zum Patron erforen, und fein Bildniß ift noch jebt 
in dem ftädtifchen Siegel zu finden®%). Ihm zu Ehren wurde 
auch der Brühlbrunnen St. Gothards⸗Brunnen genannt. 

Die Dörfer Nazza und GSättelitädt (Setinstete) werden in 
einer Urkunde vom 30. December (zwifchen 1015 und 1018) ge 
nannt, in welcher Kater Heinrich dem Klofter zu Fulda den Wilb- 
bann in dem thüringifchen Gau und der Mark Lupenzo (Lupnitz) 
zueignet >*), 


51) Casp. Sagittarius, Historia Eccardi U. marchionis Misniae. Jenae 
1680. 4°. — 52) Wend, Heffifche Kandeögefchichte, III, p. 40, no. 42. Schul- 
tes, Dir. diplom. I, p. 135. — °°) Tentzel, Supplem. II, 24. 594. 863. 
[8. W. Madelung], Beiträge zur Gefchichte der Stadt Gotha. Gotha 1767, 
©. 6. — 5%) Schannat, Traditiones Fuldenses, p. 245, no. 595. 
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Zweiter Zeitraum. 


Bon Sudwig mit dem Varte Bis zu Seinrich dem Erlauchten, 
1036 — 1248. 


Eine kurze Darftelung der bürgerlichen Verfaſſung und des 
firchlichen Zuftandes, wie ſich beide. bis jetzt geftaltet haben, ſchicken 
wir diefem Zeitraume voraus, 

In der früheiten Zeit zerfiel die Maſſe des Volks in Freie und 
Unfreie. Die erjteren machten da8 eigentliche Boll und den Staat 
and. Die Nichtfreien, die es durd Geburt, im Kriege oder auf 
jonjt eine Art geworden waren, mußten im Haufe und auf dem 
Felde Dienite thun und konnten von ihren Herren freigegeben 
werden. Auch hatte ein Theil, gleichſam eine Mittelflafje, eigene 
Wohnungen und Länderei, worauf fie gewilfe Abgaben an Früchten, 
Vieh und Kleidungsitüden geben oder gewiſſe Dienitleiftungen vers 
richten mußten. 

Unter den Freien gelangten bald Einzelne oder Familien durch 
Tapferkeit, Einſicht und audgezeichnete Thaten zu Anſehen und 
Macht, und fo bildete ſich eine Art von erblichem Adel, aus wel 
hem die Richter der Gauen gewählt wurden. Weber Krieg, Frie- 
den, Rechtsſachen und überhaupt über öffentliche Angelegenheiten 
wurden gemeinjchaftliche Berathungen unter freiem Himmel ab» 
gehalten. Die Entjeheidungen erfolgten nach Herfommen und Ges 
wohnheiten, welche die Stelle gefchriebener Gefege vertraten. Wurde 
ein Stamm feindlich angegriffen, jo waren alle freie Waffenfähige 
zur Theilnahme verpflichtet. 
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Aus der Ungleichheit des Vermögens bildete fich ſchon frühzeitig 
ein Unterſchied zwilchen den Freien jelbjt. Die Reichen und An- 
gejehenen, welche nach Ruhm ftrebten, fammelten um ſich und un- 
terhielten arme Freie, mit welden fie Streifzüge unternahmen 
und welche ihnen dabei Schuß und Beiftand und im Frieden Glanz 
verliehen. Diefe Art von Leibwache nannte man ihr Gefolge. 

Zugleich bildeten die Angefehenen, welche fi an die Spibe 
ftellten, einen höheren Stand, aus welchem mit der Zeit der höhere 
deutſche Adel und die Könige mit bejchränfter Gewalt hervorgingen. 
Hier tft der Grund des Lehnsweſens zu juchen, welches bei 
den Franken die Grundform ihrer Reiche war, durch die fränkiſchen 
Groberungen in Gallien feine beftimmte Ausbildung erhielt, aud) 
in Deutfchland zur Herrfchaft gelangte und mit der Zeit mehrere 
Abftufungen, zulebt fieben Grade der Freien herbeiführte. 

Als nämlich bei der Völkerwanderung kriegsluſtige Anführer, 
welche mit der Zeit den Königötitel annahmen, mit ihren Gefolgen 
auf Eroberungen auszogen und bejonderd in die römischen Pro- 
vinzen einfielen, behielten fie den größeren Theil des eroberten 
Landes für ſich und theilten dad Mebrige unter ihre Genoffen 
(Gefolge). Se größer das Gefolge des Einzelnen war, defto größer 
war auch fein Antheil, welcher mit den leibeigen gewordenen Be⸗ 
wohnern ein erbliches und freies Eigenthum und eine bejondere 
Herrschaft Allodium genannt) wurde und den Beftber, weldyer 
in feinem Gebiete Richter und unumjchränfter Herr war, bloß ver: 
pflichtete, bei einem Heereszuge nad) erfolgtem Aufgebote mit fei- 
nen Leuten dem Anführer (Könige) zu folgen. 

Auf diefe erfte Theilung folgte bald eine zweite, indem die 
Edlen Theile ihres Allods wieder unter ihre Genoſſen für geleitete 
Dienfte als perjönliches Eigenthum vertheilten. Da nun die freien 
Befiger der Allode von den Anführern (Königen) unabhängig 
geworden waren, fo rieth diejen die Klugheit, angejehene Edle 
dadurch zu gewinnen, Daß fie denjelben aud) Theile ihres größeren 
Allods für geleiftete oder noch zu leiftende Dienjte überließen. 
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Diefe Theile wurden aber nicht freies, erbliches Eigenthum, fondern 
bloß in Nießbrauch gegeben oder geliehen — daher Zehen (bene- 
ficia). Sie fielen nach dem Tode ded Nutznießers (Vaſallen) oder 
bei Untreue (Selonie) deffelben wieder an den König zurüd, welcher 
fie entweder behielt oder Andere damit belich. 

Urfprünglich ftanden die freien und erblichen Befiger der Allode, 
welche ihnen nicht genommen werden Tonnten, höher ald die mit 
Lehen audgeftatteten Vaſallen. Dieſes änderte fih aber mit der 
Zeit völlig um, und viele Befiger von Alloden überließen ihre Be- 
figungen wegen des Schutzes umd der Sicherheit, und weil fich in 
den ftürmifchen Zeiten des Mittelalterd der weniger Mächtige gern 
an einen Stärferen anſchloß, freiwillig Mächtigeren, um fie wieder 
als Lehen zurüdzuempfangen. Die deutſchen Könige fuchten an- 
gefehene Allodialbefiter durch überlafiene Grunditüde und Staats- 
ämter in ihr Intereffe zu ziehen. 

Mit der Zeit blieben die Lehen nicht auf Grundſtücke befchränft, 
ſondern die Könige gaben, um die Zahl ihrer Getreuen zu ver- 
mehren, Hof⸗ und Stagtsämter und Alles, was einen Werth hatte, 
Jagd, Fiſcherei, Zölle und dergleichen, an Lehen. 

Schon früher waren die Aemter der Schenfe, Cämmerer, Mar- 
ſchälle und Truchſeſſe Hofämter, und die Beamten mit Länderet 
befoldet worden. Auch die Grafen, welche in den Provinzen im 
Namen ded Königd Regierungsrechte ausübten, waren ſolche Bes 
amte, und außerdem entitanden noch die Würden der Herzöge, 
Pfalzgrafen, Burggrafen, Markgrafen und Sandgrafen, welche die 
Könige ald Lehen verliehen und welche die Lehenäträger, die 
waffenfähig fein mußten, verpflichteten, Leben, Gut und Ehre des 
Lehnöheren wie feine eigene zu vertheidigen umd ihm im jeden 
Kampf zu folgen. Das ift der fpätere Heerbann, und alle Lehns- 
leute bildeten mit ihren Leuten das ftehende Heer und waren ald 
Vertheidiger des Baterlanded von allen Abgaben frei. 

Unter Conrad II. wurden zuerft die Heinen Lehen erblich, und 
nachdem in der Folge Heinrich IV. die Anhänger durch große 
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Bewilligungen hatte gewinnen mäüffen, auch viele Anmakungen 
voraudgegangen waren, wurde in der Folge unter Lothar IL die 
Erblichkeit der Lehen überhaupt feftitehende Gewohnheit, und außer 
den Grundftücden erbten auch Staatsämter auf die Söhne und 
bet ©eiftlichen auf die Amtönachfolger fort. 

Die Rechtspflege war in den deutfchen Ländern, welche 
unmittelbar unter der Herrfchaft der Franken ftanden, Grafen 
anvertraut, welche die Könige fchieften und welche. außerdem die 
. Polizei und föniglichen Einkünfte zu verwalten hatten. 

Bei der herrjchenden Lehnöverfalfung war jedes DBerbrechen 
tarirt und fonnte mit Geld oder vielmehr mit Vieh abgelöft wer- 
den. In zweifelhaften Fällen wurde zum Eide gefchritten, und 
der Beklagte mußte bei wichtigen Sachen noch Eideshelfer ftellen. 
Zum Beweid der Schuld oder Unſchuld dienten Gottesurthetle 
(Ordalten), bejonderd der Zweifampf. Die Neigung zu demjelben 
erfchwerte die Nechtöpflege. Karl der Große fuchte Durch Geſetze 
(Sapitularien) die Ordnung herzuftellen und ſchickte zu unbeſtimm⸗ 
ten Zeiten Sendboten (missi) herum, weldhe die Verwaltung der 
Grafen unterſuchen und darüber Bericht erjtatten follten. Aber 
diefe zweckmäßige Einrichtung kam in Verfall und hörte unter 
Karl dem Diden ganz auf. Meberhaupt ſank nad den Karolin- 
gern dad Anſehen der Capitulare und der Geſetze, welche durdy 
das römiſche und Tanonifche Recht Veränderungen erfahren hatten. 
Auch das Anfehen der Könige ſank, da die Vaſallen in ihren Be- 
fitungen Recht nah Willfür fprachen und die Gerichte der 
Grafen und Klöfter ſich erhoben. 

Bei dem Kriegsweſen bildeten die Freien, welche den Kern 
des Volkes ausmachten, den Heerbann, welcher fich nad) erfolgten 
Aufgebote mit Waffen und Lebenömitteln, unter Anführung der 
Saugrafen, zur Fahne ded Herzogs ftellen mußte. Karl der Große 
gab der Siriegäverfaffung eine beitimmtere Einrichtung. Er ver- 
ordnete, daß fich die Töniglichen Hofbeamten und Vafallen, ſowie 
alle Freie unter ihrem Grafen gerüjtet mit ihren Leuten und mit 
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Lebensmitteln auf drei Monate nach dem Aufgebote zum Heer- 
banne ftellen und die Ungehorjamen mit Geld oder Einziehung 
der Lehen beitraft werden jollten. Der Heerbann einer ganzen 
Provinz ftand unter der Anführung eined Herzogs. Nur die Geift- 
lichen, welche Eönigliche Leben hatten, waren von der perfönlichen 
Heerfolge befreit, mußten aber ihre Dienftleute unter Anführung 
des Kirchenvogts ftellen. 

Durch Heinrich J. wurden neue und wichtige Beränderungen 
eingeführt und das Kriegsweſen zu größerer Volllommenheit ges 
bracht. Er orönete an, daß von den Städten der vierte oder fünfte 
Mann, von den Dörfern der neunte fich bei ausbrechendem Kriege 
rüften mußte, und diefe Männer erhielten zum Theil ihre Namen 
von den Dörfern, aus welchen fie famen ). Heinrich I. bildete 
neue Heereömaflen, verwandelte Landftreicher in Soldaten, mit 
welchen er Waffenübungen anftellte und welche er an Zucht und 
Ordnung gewöhnte. Er übte fie in den Kämpfen gegen die Sla- 
ven. Befonderd wurde der vorher in den Kriegen mit den Ungarn 
vernachläffigte Dienft zu Pferde wichtig. Es tritt ein eigener Stand 
der zu Pferde Dienenden (Ritter, miles) hervor, der mehr ein 
Stand durch Verdienſt ald durch Geburt war, fo daß jeder Freie 
in die Reihen als Ritter eintreten konnte. Mit der Zeit bildete 
ſich daraus das Ritterthum. 

Die allgemeine Bildung machte langſame Fortſchritte. Muth, 
friegeriicher Sinn und Selbithülfe galten über Alles, und Jagd 
und Krieg blieben noch die Sauptbefhäftigungen der Freien. Vieh- 
zucht, Aderbau und Handwerfe trieben die freien Männer nicht, 
Inndern die Nichtfreten, welche theild mit auf den Gütern ihrer 
Herren, theils in befonderen Käufern oder auf größeren Beſitzungen 
derjelben wohnten und mit den Grundſtücken gefauft, verkauft und 
verjchentt wurden. 

Ein dritter Stand zwiichen den Grundeigenthümern und den 


1) Tentzelii Supplem. p. 19. 49. 
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Nichtfreien war noch nicht vorhanden. Dörfer waren nad) und 
nad entitanden, zunächft in der Nähe von Klöftern und Kirchen, 
und zu der Zeit, wo Ludwig mit dem Barte erfcheint, werden in 
dem Theile Thüringens, aus welchem fpäter dad Herzogthum 
Gotha gebildet wurde, ſchon eine ganze Reihe genannt. 

Der Handel war meilt Tauſchhandel und beichränfte ſich auf 
Naturerzeugniffe, Salz, Getreide, Thierfelle, Leinwand und Tuch. 

Die Wiſſenſchaften fingen an, in den Klöftern aufzuleben, 
und die zu Fulda und Hirſchau gingen mit gutem Beifpiele voran. 

Nach der fränkischen Eroberung wurde Thüringen n Gaue 
eingetheilt, welche Durch bejondere Grafen verwaltet wurden. Ueber 
die verjchiedenen Gaue herricht noch große Dunkelheit. Unter dem 
Gaue Thüringen verftehen Biele einen Bezirk zwiichen Gotha, 
Weimar, Arnftadt und der Unftrut; im Altgau lagen Tonna, Tenn- 
ttädt, Thomasbrüd. Der Weltergau lag zwiſchen Werra und Un⸗ 
ſtrut. Die Gaue verloren fich wieder, als der Befib erblich zu 
werden anfing. 

Was dad Kirhenwejen anbetrifft, fo tft jchon früber be- 
merft worden, daß die chriftliche Religion den Thüringern zuerft 
durch Amalaberg befannt wurde. Bonifactus befeitigte und ver- 
breitete das Chriftentbum weiter und richtete SKicchenverfaffun- 
gen ein. 

Schon frühzeitig hatte der Klerus nah Macht und Reich⸗ 
thümern geftrebt, jo dat König Chilperich jagen Tonnte: „Unger 
Schatz tft arm, unſere Reichthümer find zu den Kirchen gekom⸗ 
men; nur die Bifchöfe regieren, unfere Ehre tft dahin und auf 
fie übergegangen.” Dieſes Ziel verfolgte der Klerus unverrüdt 
auch unter den fränkiſchen Königen und ließ ſich nicht allein die 
vom römischen Katjer erlangten Privilegien beftätigen, fondern fuchte 
auch neue zu erwerben. Beſonders ftrebte die Kirche, Smmunitäts- 
privilegien zu befommen, durch welche den Biſchöfen die Gerichts: 
barkeit über die Kirchengüter und die darauf wohnenden Leute 
in ihrem Sprengel zufiel und fie von Abgaben und fonftigen 


— 











Bürgerliche Berfaffung und Tirchlicher Zuftand. 45 


Leiftungen befreit wurden. Ein befondered Ediet Chlotar's ſprach 
auch die geiftlichen Güter von allen Abgaben frei, jo daß ihnen 
nur die Verbindlichkeit blieb, wie andere Güterbefiber Leute zum 
Heerbanne zu ftellen und zu unterhalten. 

Ob nun gleich die Könige noch große Nechte über die Geift- 
lichen und geiftlichen Angelegenheiten hatten und unter den Mero- 
'wingern der Einfluß der römiichen Patriarchen — weldye ſchon 
auf der Kirchenverfammlung zu Sonftantinopel im Iahre 381 für 
die eriten erflärt worden waren — noch nicht bedeutend hervor- 
trat: fo ging doch ihr Ziel dahin, fih an die Spitze des Klerus 
und der Kirche zu ftellen. Die Umſtände begünftigten dieſes Stre- 
ben, nachdem man fich Schon längſt an eine Idee gewöhnt hatte, 
in welcher alle Keime des Papftthbums lagen. 

Man betrachtete nämlich nicht allein alle Säbe des alten Tefta- | 
ments für eingegeben vom heil. Geiſte, jondern ſuchte aud) das, was 
nicht ausdrüdlich für abgefchafft erklärt worden war, in die chriftliche 
Kirche einzuführen. Unter Anderem wurde die in der moſaiſchen 
Berfaffung liegende Idee von dem Priefterthume mit einem Hohen- 
priefter an der Spibe, ald einem vermittelnden Gliede in der Theo» 
fratte, durch welches der unfichtbare König feine Befehle offenbare 
und von welchem das Köntgthum audgegangen ſei und daher erſt durch 
priefterliche Sanction und Salbung Giltigfeit erlange, feftgehalten 
und in Anwendung zu bringen verſucht. Ein chriftliches Priefter- 
thum berzuftellen, war daher da8 Ziel des Strebens, nach welchem 
der erſte Bifchof zu Rom rang. Auch trug das gute Verhältniß 
zwiſchen den roͤmiſchen Patriarchen und den fränkiſchen Hausmeiern 
nicht wenig zur Entwickelung des Papſtthums und der Hierar⸗ 
chte bet. 

Gregor IH. trug Karl Martell dad Confulat von Rom an; 
fein Nachfolger Zacharind verband ſich noch enger mit Pipin und 
bob ihn durch das Gewicht feines Ausſpruchs auf den Thron; 
Stephan eilte, gedrängt von den Longobarden, nach Paris ımd 
falbte Pipin und deſſen Söhne. Pipin zog darauf über die Alpen, 
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beſiegte den Longobardenkoͤnig Aiſtulf und ſchenkte, mit Vorbehalt 
der Oberherrlichkeit, das Exarchat und Rom dem heiligen Petrus 
zum Heile feiner Seele. Karl der Große beſtätigte die Schen⸗ 
fung und vermehrte fie durch die Herzogthümer Spoleto und 
Benevent. 

Wichtiger erſchien jetzt der Biſchof von Rom durch feinen An- 
theil an der Entthronung und Erhebung eines Königs auf den 
Thron und durch den Eintritt in die glänzende Reihe der Fürften. 
Der tief gewurzelte und aus der Hetdenwelt geerbte Glaube an 
die Unfehlbarfeit eined oberprieiterlichen Urtheild und die Vorftel- 
lung eines chriftlichen Prieftertbums gewannen jebt friiche Nah⸗ 
zung, und die römische Macht wurde durch Die tief eingepflangte 
Ehrfurcht gegen Petrus und feine Nachfolger begünitigt. 

Die dem römiſchen Stuhle fo heillame Freundichaft mit dem 
fränkischen Hofe hatte auf die Verkündigung des Chriftenthums in 
Deutichland durch Bonifacius den wichtigften Einfluß, während 
dadurch zugleich Die Macht des Papftes erhöht wurde. 

Für Gotha und die Umgegend wurde Bonifacius bejonderd 
wichtig. Er gab nicht nur Veranlaffung zur Gründung mehrerer 
Kirchen, fondern ftiftete auch die Klöfter zu Ohrdruf, Heröfeld und 
Fulda, welche für unjer Land von befonderer Bedeutung wurden. 
Da in der Nähe nod, Feine geiftlichen Stiftungen waren, jo 
floffen nach dem Glauben der damaligen Zeit beiden viele Schen- 
fungen zu. Die Abtei Heröfeld erlangte ſchon durch die Freigebig- 
feit Karl's des Großen und jeitdem von vielen Privatperfonen, 
auch durch Kauf eine Menge Einkünfte, Güter, Zehnten, Patro⸗ 
nate, Vogteien und Befibungen in den gothaifchen Ortichaften 
Ohrdruf, Wechmar, Mechterftädt, Sonmeborn, Erfa (Friedrichs⸗ 
werth), Remſtädt, Gotha, Schwabhauſen, Leina, Wölfis, Sülzen- 


brück, Siebleben, Holzhauſen, Bittſtädt, Haarhauſen, Pferdinge- 


leben, Friemar, Molsdorf und anderen Orten, Sie hatte ſpäter 
einen bejonderen Lehnhof und ertheilte den Landgrafen von Thü⸗ 
ringen und vielen Adeligen beträchtliche Lehen, und noch jetzt, nach⸗ 
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dem die Abtet im weſtphäliſchen Frieden fäcularifirt worden tft, 
erinnern Abgaben, die unter dem Namen SHeröfelder Zinfen von 
einzelnen Orten zu geben waren, an die frühere Zeit. Webrigend 
lagen die Güter und Beſitzungen der Abtet meift in dem füdlichen 
Theile des Herzogthums Gotha. Im Ganzen hatte fie in Thü- 
ringen 1050 Hufen und 795 Bauernhöfe mit Ländereien und 
Leibeigenen (mansi). Die Zahl der Klofterbrüder war 120. 


Ebenfo erlangte die Abtei Fulda, und zwar meift in dem nörd- 
lichen Theile des Herzogthums, viele Beſitzungen in Pferdings- 
leben, Zonna, Dölftadt, Werningshaufen, Bufleben, Holzhaufen, 
Schwabhauſen, Wangenheim, Fahner und anderen Orten und 
hatte einen Lehnhof, wo Vajallen mit Lehngütern beliehen wurden.’ 
Die Lehendverhältniffe haben zum Theil bis im die neuere Zeit 
fortgedauert. Die Abtei erlangte nach und nad) 15000 Höfe, Vor: 
werfe und Meiereien in Thüringen, Franken, Batern, Schwaben 
und in den Rheinlanden. 


Dieſer Zufammenhang mit den Abteien Heröfeld und Fulda 
hatte die Folge, daß immer mehr Kirchen gegründet und daB 
Chriftenthbum weiter verbreitet wurde. Thüringen, und fomit aud) 
Gotha, kam unter die geiftliche Gerichtsbarkeit des Erzbisthums 
Mainz, und da diefed den Zehnten in diefem Lande forderte, fo 
gab dieſe Forderung zu vielen Streitigkeiten, ja fogar zu Kriegen 
Beranlafjung. 

Die Krönung Karl's ded Großen zum römischen Kaiſer zog 
wichtige Folgen nach fich, indem dadurch die Idee von der geift- 
lichen und weltlihen Majeftät und der Glaube, dab die Fürften- 
gewalt ſich auf eine göttliche Einfegung gründe und daß zur welt- 
lichen Beſitznahme die Zuftimmung und Weihe des Priefterthums 
und beſonders des oberſten geiftlichen Gefalbten erfordert werde, 
ſich mehr und mehr entwickelte. 


Dennod, blieben die Rechte der Kaiſer unter den Karolingern 
noch amangefochten. Sie beftätigten die. Biſchöfe, beſetzten Bis⸗ 
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thümer, beriefen Kirchenverfammlungen und betrachteten fich über- 
baupt als dad Haupt der Chriftenheit. 

Demungeachtet ergriffen die Biichöfe ſchon damald jede Ge- 
legenheit, ich wichtig zu machen. Als Otto IL. und III. bei den 
Reichöbifchöfen oft Widerſpruch fanden, ſahen fie ſich genöthigt, 
den römifchen Biſchof zu Rathe zu ziehen und ihre Verfügungen 
von demjelben beitätigen zn laſſen. Aber auch die deutſchen 
Biſchofe nahmen oft zum römischen ihre Zuflucht und geftatteten 
ihm manche Eingriffe, was Veranlaffung gab, daß päpftliche 
Legaten oder Nuncien unter dem Namen Sardinäle auf den National: 
ſynoden erjchienen und ſich große Anmaßungen erlaubten. Dieſe 
dienten dazu, Die ehrgeizigen Pläne des römiſchen Biſchofs ihrem 
Ziele näher zu führen, und die römische Staatskunſt wußte auch 
Alles hervorzufuchen, was ihre Zwede fördern fonnte. Heinrich LI. 
genehmigte, daß künftig kein Fürſt Kaiſer werden follte, der nicht 
vom römischen Bifchofe gekrönt worden ſei. Conrad IL wieder- 
holte diefe Genehmigung, und bei Heinrich ILL. wurde fie fo vor- 
genommen, daß ed dad Anjehen hatte, ald wenn der Kaijer im 
dem Verhältniſſe eined Vaſallen zum römiſchen Biſchofe jtehe. 
Indeß behauptete diefer Kaiſer noch das Recht, den Biſchof zu 
beftätigen. 

Mefentlich beichränft wurden die Nechte und das Anſehen 
des Kaiſers durch die falihen Iſidoriſchen Decretalen, 
welche ſolche Grundſätze ausſprachen, die mächtig dazu beitrugen, 
den römiſchen Stuhl zu heben und ein voͤlliges Kirchenregiment 
herzuſtellen. | 

Nicolaus I. jebte fich zuerft, wie die weltlichen Fürften, die 
päpftliche Krone auf und fprach ben Grundfa aus, daß derjenige 
verdammt ſei, der nicht alle vom Stuhle Petri ausgehenden Ver: 
ordnungen erfülle, dab, wenn Kirchengefege und Capitularien nicht 
zufammenftimmten, die erfteren allein gelten müßten, und daß 
Königen, weldye den Willen Gottes nicht beobachteten, Tein Gehor- 
fam gebühre. Nicolaus IL. ließ auf einer Kirchenverfammlung zu 
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Rom im Jahre 1059 wegen der Fünftigen Papftwahlen anordnen, 
daß die Päpfte nur von der Geiftlichfeit des römischen Erzbis⸗ 
thums, von den Suffraganbilchöfen des römischen Gebiet und 
von den Pfarrern der Stadt Rom, welche ſchon zuvor den Namen 
Sardinalbiichöfe oder Sardinalpriefter geführt hatten, erwählt, dann 
von der übrigen Klerijei und vom Volke, wie auch vom Kaifer, 
vermöge eined ihnen von den Päpiten verliehenen Rechtes, beftä- 
tigt werden joliten. | 

Zwei Mönche, Hildebrand und Damiant, zeigten fich dabei befon- 
ders geichäftig, und vorzüglich wußte der erftere, nachdem er unter 
dem Namen Gregor's VII. Papft geworden (1075), auf dem gelegten 
Grunde weiter fortzubauen und durch Klugheit, geſchickte Benutzung 
der Umftände und Beharrlichfeit die päpſtliche Macht dem höchften 
Gipfel entgegenzuführen. Er beſchränkte zuerft die weltliche Macht 
bei den Papftwahlen und vernichtete fie dann völlig, verwandelte den 
kanoniſchen Eid der Biſchöfe in einen Bafalleneid, unterfagte den 
Geiftlichen die Che, ftellte den Sab auf, dab Nom der oberfte 
Gerichtshof, alles Kirchengut und jeded Reich der Erde Eigen- 
thum des päpftlichen Stuhles, jeder König und Fürft der geiftlichen 
Monarchie unterworfen und felbft die Kaiferwürde ein päpftliches 
Lehen ſei, und dab der Papft Negenten ein- und abſetzen, jelbft 
aber von Niemandem gerichtet werden könne. Er nahm das Recht 
der Belehnung und Inveſtitur der Bischöfe und Aebte in Anſpruch, 
welche8 Recht bisher in den Ländern, wo die Lehnöverfalfung 
berrichte, von den Regenten auögeübt worden war. Auf den Trüm- 
mern des zerftörten Epiſkopalſyſtems baute er dad Gebäude des 
Papftthums und der Hierarchie weiter auf. | 

So hatte jeit Karl dem Großen dad, was man Kirche nennt, 
völlig das Weſen, die Verfalfung und die Form eines befunderen 
Staated angenommen, in welchem die Geiftlichkeit einen bejon- 
deret Stand ausmachte, weldyer im Staate lebte und Neichthü- 
mer und Chrenftellen beſaß, aber nicht den Geſetzen deſſelben, 


fondern nur Kirchengeſetzen gehorchen wollte Die Wirkungen 
Bed, Geſchichte d. Both. Landes. I. 4 


x 
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dieſes Kirchenftantes auf die Angelegenheiten der‘ Voͤlker waren 
von hoher Bedeutung und mannichfacher Art. Rom war wieder 
eine Hauptftadt, ja der Mittelpunft der wichtigiten Begebenheiten. 
&3 war der Gerichtöhof, zu welchem die Völker in allen Dunkeln 
Slaubenöfragen, Gewiſſensfällen und Rechtöftreitigkeiten ihre Zuflucht 
nahmen und welcher immer despotiſcher über die Staaten herrſchte, 
in das Innere der Länder, befonderd Deutfchlande, eingriff und 
den Umfang feiner Macht größtmöglichit auszudehnen ſuchte. 


Ludwig I. mit dem Barte 2), Graf von Shüringen, 1036—1056. 


— 


Um das Jahr 1036 trat in Thüringen ein Graf, Ludwig 
mit dem Barte genannt, auf, der zu hohem Anjehen und Ehren 
gelangte und der Stammpater der alten Landgrafen von Thürin- 
gen wurde. Seine Abkunft tft zweifelhaft, doch hat die Behaup- 
tung viel Wahrjcheinliches, daß er ein Sohn ded unglüdlichen 
Herzogd Karl von Niederlothringen, des Bruderd Köntg Lothar's 
von Frankreich, war, weldher von feinem Gegner Hugo Kapet, 
einem mächtigen Grafen zu Paris und Herzoge !von Frankreich, 
zu Laon befiegt (991) und in der Gefangenfchaft zu Orleans fein 
Leben beſchloß (993, nad Anderen 1001). Karl hinterließ drei 
Söhne: Dtto, welher ihm im Herzogthume Niederlothringen 
folgte, aber 1005 unbeerbt ftarb, Ludwig und Karl, welche, im 
Gefängniß geboren, ihre vom Vater und Bruder ererbten 
Güter wahrjcheinlich verkauften und dann nad Deutfchland zu 
ihren Verwandten, König Conrad IL und feiner Gemahlin Gifela, 
fih begaben (1025) 3. 


7) Thüringifche Gefchichte nach Sagittar. Chemnig 1772, p. 323. C. Pr 
Ind, Die Landgrafen von Thüringen. Gotha 1865, p. 7. Jo. Ad. Hartmann, 
Oratio de Ludovici barbati natalibus rebusque gestis. 1726. 8°. — 3) Die 
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Dem jet nun, wie ihm wolle, fo viel iſt gewiß, daß er aus 
einem vornehmen, edlen fränkiſchen Gefchlechte ftammte und mit 
König Conrad I. und deifen Gemahlin Gtjela verwandt ges 
weſen if. Die beiden Brüder gelangten am fatferlichen Hofe zu 
hohen Ehren. Ludwig gelangte zu der Würde eined Hofmeiiters, 
d. i. nach unferen Begriffen eines Ober-Hofmarihalld; Karl, den 
einige Schriftitellee Hugo nennen, erhielt das Hofmeilteramt beim 
Erzbiſchofe Erkenbalde zu Mainz und erwarb dur Ankauf und 
glückliche Verheirathung mit der Tochter eine reichen Herrn am 
Rheine viele Befibungen, ftarb aber Schon 1030, und deſſen ein- 
ziger Sohn Wigmann folgte ihm im folgenden Jahre unbeerbt 
nad. So bekam Ludwig die Erbgüter feines Bruders). Durch 
Bermittelung des Katjerd erhielt er ftatt dieſer Güter am 
Rhein von dem Erzbiſchofe Bardo von Mainz dergleichen in Thü- 
ringen und Helfen ®), welche er, ald er nad) Thüringen Fam (1036), 
tn Beſitz nahm. 

Dieſe Befigungen wurden bald bedeutend vermehrt, theils durch 
Kauf, theils durch Schenkung, theild durch Verheirathung. Von 
verfchiedenen thüringiichen Grafen und Herren — Buſſo [von 
Sleihen?] und Günther [von Kefernburg?] werden namentlich 
angeführt — Faufte Ludwig mit dem Barte Altenberg (Altinbere), 
lowie andere Güter und Ortichaften; Kaiſer Conrad II. aber 


verfchiedenen Anfichten über die Abftammung Ludwig’d mit dem Barte 
finden fi in: Jo. Ge. Eccard, Geneal. hist. princ. Sax. Lips. 1722, 
p. 313. Henr. Chrn. Senckenberg, Origo Ludovici Barbati, in feinen Se- 
lecta juris et historiarum, T. II, p. 1, Francof. 1735. [IC. ®. Schu 
macher], Grundriß einer Gefchichte ded Grafen Ludwig's mit dem Barte und 
feiner Gemahlin Cäcilte, in: Vermifchte Nachrichten — zur Erläuterung der 
ſächfiſchen, befonders Eiſenachiſchen Gefchichte. Eifenach 1766, Samml. I, 
p. 1. DO, p.1. & W. Böttiger, Geſchichte Sachſens, bearbeitet von Flathe. 
Gotha. 1867, I, 107 und die dort aufgeführte Litteratur. Rommel, Gefchichte 
von Hefien, I, Anmerk. p. 118. II, Anmerk. p. 257. Adelung, Directorium, 
p. 59. — *) De Landgravis Thuring. in Eccardi Genealog. historia 
p. 346. 351. Rothe, Düring. Chron. v. Liliencron, p. 251. — °) Jo. 
Rothe, Düring. Chronik von Liliencron, p. 257. Jo. Ge. Eccard, Geneal. 
‘hist. princ. Sax. p. 346. 351. Schminckii Monim. Hassiaca I, 96. 
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ſchenkte, auf Verwenden feiner Gemahlin Giſela, einen Theil der 
großen Fläche am Thüringer Walde, die Loibe genannt‘). Der 
Kaiſer beftätigte in einer zu Goslar am 27, April 1039 aus⸗ 
geftellten Urkunde Y den Kauf, nad) weldem Ludwig das Dorf 
Altinbere nebft den darumliegenden Ländereien erworben hat, und 
ſchenkte demfelben die Poibe, welche zu des Katjerd Herrſchaft ge- 
hörte. Die Grenzen diefer Loibe werden folgendermaßen be- 
ſchrieben 8): 

A fluviolo Loufla. Die Louffa tft ein Bach, welcher in dem 
ungeheuern Grunde entipringt, dad Reinhardöbrunner Thal durch⸗ 
fließt und vormals an Schnepfenthal vorbei nach Wahlwinfel ging, 
jeßt aber durch Shenhain und Walteröhaufen geleitet ift und fich 
in die Hörfel ergießt. Die Tatjerlihe Urkunde gibt felbft Auskunft, 
wo die Louffa zu fuchen it; denn es fteht am Ende derjelben: 
usque ad latus montis Tenneberc sicque postremum ad 
supra dictum fluviolum Loufla. Der Bad kommt aljo aus 


6) Loibe, ein ſlaviſches Wort, bezeichnet „dichten Wald" Noch jebt heißt ein 
Theil der Gegend um Suhl „die Suhfaer Loibe“. Verwandt ift das deutfche Wort 
„Laube“. — 7) Schultes, Direct. diplom. I, p. 150, wo angezeigt wird, daß die 
Urkunde bereits 19mal abgedrudt worden iſt. Das Original diefer Urkunde 
befindet fich im Herzoglichen Haus- und Staatsardyiv unter der Bezeichnung 
09, I, g) no. 1. — 9) Erklärungen der in der Urkunde vorfommenden Namen 
geben: Paullini, Annales Isenacenses in Pistorii Script. rerum german., 
cur. Struvius. Chrn. Zunder, Anleitung zur Geographie der mittleren Zeiten. 
Jena 1712, p. 451. [Madelung], Beyträge zur Geſchichte der Stadt Gotha, 
1767, welcher eine Karte von der fogenannten Loibe beifügt, die aber nicht 
ganz richtig ift. Am beiten und richtigiten find die Orte erflärt in einem Auf- 
fate von Krügelitein in dem Allgem. Anzeiger der Deutjchen, 1827, 12. Zuli, 
no. 186, p. 2045 ff. Die obige Erläuterung ift großentheild diefem Aufſatze 
entlehnt. Wenig abweichend davon ift, was M. Brüdner, Die Landesgeſetze 
des Herzogthums Gotha, Gotha 1867. 4°, p. 27, darüber jagt. Was die 
Thuringia Sacra, p. 47, v. Zaldenftein’s Thüringifche Chronik, Th. I, p. 580, 
und [Brüdner], Nachrichten zum Kirchen und Schulenftaate des Herzogthums 
Gotha, Th. III, St. 1, p. 4, bringen, ift aus Paullini entlehnt. Weber die 
Grenzen der Loibe vergleiche man auch die Urkunde vom 20. März 1143 bei 
Schultes, Directorium diplom. II, p. 28. Al. Ziegler, Der Rennfteig des 
Thür. Waldes, Dresd. 1862, p. 268. 
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dem Tenneberg. Das ift aber nicht der Schloßberg bei Walters- 
haufen, auf welchen Schloß Tenneberg fteht, jondern der in der 
Nähe des Inſelsbergs gelegene Berg. Diejer, jowie der Lindenberg, 
Simmelöberg, Fichtenbach und Schorn ſchließen den ungeheuern 
Grund ein, der vallis Tenneberec heißt. 

usque quo influit rivulus Batenbahc. Das einzige Waſſer, 
welches den Namen eined Baches verdient, iſt dad von Rein⸗ 
hardsbrunn herabfommende und bei dem Bretterteiche im Rein⸗ 
hardsbrunner Thale in die Louffa fließende. In Ibenhain und 
Waltershaufen heißt es noch jebt dad Badewaſſer. 

et sic retrorsum per ascensum ejus ad locum qui dicitur 
Fiurstat. Fiurſtat und mehrere folgende, jebt unbefannte Namen 
bezeichnen weder Dörfer noch Güter, fondern find gewiſſe Pläge, 
vielleicht Köhlerhütten oder Viehhäufer. Fiurſtat ift aufwärts des 
Batenbachs zu juchen, deffen Lauf von Reinhardsbrunn bis zu feiner 
Bereinigung mit der Louffa kaum eine Vieatelſtunde beträgt. Bid 
Reinhardsbrunn darf man aber nicht zurückgehen, weil in ber 
Urkunde vom Sabre 1044, in welder König Heinrich ILL die 
Schenkung feines Vaters beftätigt, Neinhardöbrunn ald zum Be- 
zirfe gehörig und Fiurſtat ald Grenzpunkt angegeben wird. 

deinde deorsum ad Maginfaltbahce ad viam tendentem a 
Bussonrodt. Der leßtere Ort iſt Rödichen, Maginfaltbach iſt un⸗ 
befannt, aber zwiſchen Fiurſtat und Rödichen zu ſuchen (Fohlbach ?). 

ad fontem qui est ad Esphineuelt. Espenfeld, ein Gut 
zwifchen Rödichen und Ernftroda, wurde im Jahre 1604 unter 
beide Gemeinden und die zu Cumbach vertheilt. Zu Anfang des 
jechzehnten Jahrhunderts ift die Einfafjung der Duelle noch be- 
merfbar gewefen. 

deinde versus Aquilonem ad quandam Siffam juxta Mo- 
chonowa. Siffen ift eine Wiefe in der Cumbacher Flur, nad 
Wahlwinkel zu. Mochonowa, Monechewa, auch Owe [Thuringia 
Sacra, p. 70. 134], ein altes Gut bei Schönau vor dem Walde, 
wo jetzt der Augarten iſt. Das Feld dieſes Gutes tft nebſt Der 
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Scäferei 1604 zu den Fluren von Schönau, Ernftroda und 
Cumbach gefommen. Bon den Wiefen dieſes Gutes heißt eine 
große, 50 Ader haltende bei Schönau noch jebt die Aue oder 
Auwieſe und gehört der Herrſchaft. 

usque ad bivium, ubi una via tendit Linungon, altera 
Osterwison, contra orientem villae Erphesrot. Linungon Leina. 
Dfterwifon dad DOfterfeld zwiſchen Ernſtroda und Schönau, und 
unter dem lebteren Orte geht auch der Weg durch das Dfterfeld und 
an der Leina hin ein Weg nad) Leina und ein Fußweg nach Wipperoda. 

inde sursum per callem inter duos montes Grinberc et 
Turiberc. Callis der Grenzrain zwifchen den Fluren von Ernit- 
roda und Schönau auf dem Geyersberg. Turiberc der Dörrberg 
auf dem Friedrichröder Forſte. Grinberc kann fein anderer ſein 
als das Langethal auf dem Georgenthäler Forfte, füdlih von 
Schönau und nördlid von dem Sandberge. 

hinc per latus Sandberc, der fandige Querberg nördlid von 
Engelsbach. 

ad locum, ubi Sulzbahc cadıt in Trocconlinaha, die von 
Altenberge und Gatterfeld herablommende und die Grenze beider 
Gemeinden bildende Sulze, welche unterhalb der Engelöbadher 
Mühle in die Leina fällt. 

et sic sursum ad uuanunbruccha. Ranungsbrüd ift nad) 
den Georgenthäler Stiftungdurfunden von 1142 und 1144 [fiehe 
Thuringia Sacra, p. 469 und 472] in der Gegend des Lerchen- 
feldes bei Gatterfeld zu juchen, wo ein kleines Waffer fidh in der 
Nähe der Salmiafhütte in dad Thal der Apfelitadt ergießt. 
M. Brüdner, Die Landesgeſetze ıc. ©. 27, fagt: „An der Sulze 
hin aufwärts auf die Trift (vanum: wülte, bruch: MWiejenrod), 
an der Oſtſeite des Altenbergs hin, von da durch das Elfegründ- 
hen (Buchbrunn) in den Grund zwiſchen großem Hahn umd 
Schuchholz nah dem Ochjenbühl hin bis zum Harzitieg”. 

deinde aBuohcbrunno ad Dierboum, hinc ad Harcisstihc 
‚ usque Trocconlinaha. In der Georgenthäler Stiftungsurkunde 
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ift die Grenze jo angegeben: Wannugesbruggen, inde usque ad 
portam coemeterii Aldenberc per viam quae ducit ad flumen 
Lina. Harcisstihe der Harziteig zwifchen dem Michelsjohn auf 
dem Georgenthäler und dem Hayn auf dem Finjterberger Forſte. 

ad plateam quae tendit super Abbichonrot (Mönchengirn) 
sioque per eandem plateam usque Everhardesbrucchon (Eberts- 
wieje oberhalb des Spitterfalls am Dreiberrnftein an der vormaligen 
Heflengrenze), inde ad occidentem usque Dambahc. Die Orte 
find unbelannt, finden aber ihre Erläuterung durch eine Urkunde 
vom Sabre 1227 [Thuringia Sacra, p. 104. 481], wo die Ören- 
zen zwiſchen den Klöftern Neinhardöbrunn und Georgentbal näher 
bezeichnet werden: „a platea quae est super Apichenrode per 
viam quae dicitur Winstrasse, sursum tendentem ad plateam 
quae est super Langenberg tendens ad Eberhardisbrucken 
et per sequestrum ducit ad rivulum Schiffarbach et ad Lu- 
destadt et Trockenlina et Drusin usque ad Rotenstig.” Win- 
strasse roch jegt die Weinftraße. Der Schiffarbach ein Waſſer, 
welches ſich aus dem Georgenthäler Forfte in der ‚Gegend des 
Mönchengirnd in die Leina ergießt. Dambahc, nicht der Zleden 
oder die dortige eben|o genannte Waldung, fondern das Flüßchen 
bei Seligenthal, dad am Höhnberge entipringt, oder wahrjcheinlicher 
eine Wüſtung, weldhe nody den Namen führt: „auf dem Dam⸗ 
bacher Hofe und Felde”. Drusin, d. i. Druſenbach. Rotenstig, 
Roteweg hieß ehedem der jepige Spiebberg (Gotha diplom. II, 224). 

et sic sursum super fluviolum Smalachaldon usque Chol- 
bahc. Die Schmallalde fcheidet den Ort Kleinichmalfalden in den 
gothaiſchen und preußifchen Antheil. Cholbahc tft unbefannt, wahr⸗ 
Icheinlich in der preußifchen Herrfchaft Kurheſſen zu ſuchen. 

et inde super quoddam mirice (d. i. Geftrüpp) ad Brun- 
wardesrot, höchſt wahrſcheinlich Brotteroda. 

usque ad plateam quae illic est, die Landftraße zwifchen 
Brotteroda und Cabarz, 

perque plateam usque ad radices montis Tatenberc, der 
Tafenberg bei Groß-Tabarz. 


6 Zweiter Zeitraum: 1036- 1248. 


super rivulum Louchaha, die Laucha, welche ſich bei Mech⸗ 
terſtädt in die Hörfel ergießt. 

usque ad latus montis Teneberc, der Tenneberg im un- 
geheuren Grunde, 

Nah diefer Grenzbeitimmung umfaßte aljo die Belikung, 
weldye Ludwig mit dem DBarte gefauft und gejchentt bekommen 
hatte, einen großen Theil der Juſtizämter Tenneberg und Geor⸗ 
genthal (Gotha gehörte nicht mit dazu). Da in diefem Diftricte nur 
das Dörfchen Altenberge genannt wird, fo mag die Bevölkerung 
nur jehr gering geweſen fein und im zerftreut liegenden Wohnun⸗ 
gen gelebt haben. Ludwig fand daher ein großes Feld der Thä— 
tigkeit. Er machte auch alle Anjtrengung, der wülten Gegend ein 
freundlichere8 Anfehen zu geben. Wälder wurden gelichtet, Län⸗ 
derei urbar gemacht und Dörfer gegründet, jo daß die Spuren 
veritändigen Fleibes fich bald zeigten. Die von Ludwig neu er- 
bauten Dörfer follen Schönau, Grumbach, Schnepfenthal, Rödichen, 
Ibenhain, Wahlwinkel, Langenhain und Laucha geweſen fein. 

Der bezeichnete Strich Landes wurde dem Grafen Ludwig 
mit allen einem Eigenthümer zuſtändigen Gerechtſamen über- 
geben, und der Kaifer befahl ausdrüdlich, daß diefen Niemand 
an der Ausübung ded Cigenthumsrechted hindern, alfo der Graf 
rüdfichtlich diefer Güter dem Reiche unmittelbar unterworfen fein 
jollte. | 

Vermehrt und erweitert wurde Ludwig's Herrjchaft durch feine 
Bermählung mit der Gräfin Cäcilie von Sangerbaufen (um 1039), 
die ihm ein großes Vermögen, namentlid, 7000 Hufen Landes, zu- 
gebracht haben ſoll ). Cäcilie war wahrjcheinlich eine Tochter 
Ludolf's, Markgrafen zu Sachſen und Herrn zu Braunfchweig, und 
Sijela’s, der nachmaligen Gemahlin Kaifer Conrad's II. 19) 


?) De Landgr. Thur. p. 347 und 353: „Septem millia mansorum”. 
Rothe’s Düring. Chron. p. 257: „Sobin tussent acker 'arthaftiges landis”. 
— 10) C. W. Schumacher, Vermiſchte Nachrichten zur Erläuterung der ſäch— 
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Die Urbarmachung ded Landes fchritt fchnell vorwärts, und 
da ſich wohl auch die Bewohner gemehrt haben mögen, jo forgte 
Ludwig zunächſt für das religiöse Bedürfniß und richtete feine 
Sorge auf dad von Bontfachu auf dem Altenberge errichtete 
Kirchlein. Er erweiterte dafjelbe und ließ 1040 (nad Anderen 
1042) jeinen erftgeborenen Sohn Ludwig durch den Erzbiſchof 
Bardo von Mainz in demfelben aus der Taufe heben 1. Diefer 
ſoll ihm bei diefer Gelegenheit den im Grunde an der Hörfel ge: 
legenen Strich Landes von Waltershauſen bis an die Werra zum 
Pathengeichente gegeben haben und Ludwig dadurch Herr von 
Eiſenach geworden fein 12), 

Ludwig dachte nun daran, fid) eine Burg zu feinem Schube 
zu erbauen. In einer Urkunde, welche Heinrich IIL, Conrad's IL 
Sohn ımd Nachfolger, am 28. Auguft 1044 zu Bavenberc (Bam- 
berg) außftellte, wurden ihm nicht nur der Kauf und die Schen- 
fung auf's neue beftätigt, fondern er erhielt auch die Erlaubniß, 
fi) eine Burg bauen zu dürfen). Dieb geihah von ihm im 
Mittelpunkt feiner nunmehrigen Befigungen, auf dem Wolfsſtiege 
bei Friedrichroda, welches felbft ihm feine Entftehung verdanken 
jol. Die Burg, don welcher er feine Befigungen überfchauen 
fonnte, nannte ee Schauenburg '%. 

Ludwig mit dem Barte lebte nun mit feiner Familie auf der 
Schauenburg und erwarb fich durch jein freundliched und lieb- 
reiche8 Betragen gegen Vornehme und Geringe ein großes An- 
ſehen. Bei wichtigen und fchwer zu enticheidenden Streitigfeiten 


fifchen, beſonders Cifenachifchen Geſchichte. Eiſenach 1766, Samml. II, 
p. 1. Tentzelii Supplem. p. 417. — '!!) Rothe, Düring. Chron. p. 257 
— 12) C. W. Schumacher, Vermifchte Nachrichten 2c. I, p. 8. Chron. Thu- 
ring. bei Schöttgen u. Kryssig, Diplom. I, 37. — 1%) Original der 
Urkunde im Haus und Staatsarchiv zu Gotha, QQ, I, g) no. 2. Schultes, 
Direct. diplomat. I, 159, wo fteht, daß die Urkunde neunmal gedrudt ift. 
Madelung, Beyträge, p. 11. — '*) Bielleicht eine Ueberſetzung (der Grafen) 
von Videmont oder Baudemont; vgl. C. W. Schumacher, Vermiſchte Nach 
richten zc. I, p. 13. ©. Polad, Die Schauenburg. Gotha. 1858. 
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der thüringifchen Grafen unter ſich wurde er nicht felten zum 
Schiedsrichter gewählt. 

Als fein Vetter Heinrich III. geftorben war, reiſte er (im 
Fahre 1056) nad) Speyer, um dem Leichenbegängnifje deijelben 
beizumohnen. Auf der Rückreiſe aber erfranfte er im Monat No- 
vember zu Mainz und ftarb, Er wurde dort in der St. Albans⸗ 
ficche mit den gebührenden Chren begraben !3). Ä 

Ludwig mit dem Barte hinterließ zwei Söhne, Ludwig umd 
Beringer, und drei Töchter, Hildegard, Uta und Adelheid, Berin- 
ger I. erbte die Güter feiner Mutter zu Sangerhaujfen und ver 
mählte ſich mit Bertrada oder Bertha, Tochter Graf Conrad's von 
Wettin. Er trat mit anderen Fürften gegen Kaifer Heinrich IV. 
auf, mußte fich aber demfelben im Sahre 1075 ſchimpflich er 
geben. Sein einziger Sohn Conrad verkaufte die Herrichaft San- 
gerhaufen an feinen Vetter Graf Ludwig II. den Springer und joll 
dann das Schloß Hohnftein auf dem Harze erbaut haben und 
der Stammvater der Grafen von Hohnftein geworden fein. 
Andere behaupten, Conrad fei ohne Kinder geitorben und habe 
jeine Güter Beringer IL, dem Sohne von feines Vaters Schweiter, 
vermadht, deſſen Sohn Conrad der Stammpater der Grafen von 
Hohnitein geworden jet. 

Hildegard vermählte fich mit Graf Poppo VIII. von Henne: 
berg, dann zum zweiten Male mit Thimo von Norded. Uta's 
Gemahl war Dietri von Linderbech, Adelheid blieb umvermählt 
oder, wie Andere behaupten, vermählte ſich mit einem Grafen von 
Wippera 19), 


1) C. W. Schumacher, Vermiſchte Nachrichten x. I, p. 9. Rothe’s 
Düring. Chronik 'v. Liliencron, p. 260. Tentzelii Suppl. H, 43. — 
16%) Gudeni Codex diplom. H, 599. C. W. Schumacher, Bermifchte Nacdh- 
richten ıc. II, 11. Lambertus Schafnab. ad a. 1075. Thüringifche Ges 
ſchichte aus den Handfchriften des Sagittariud. Chemnik 1772, p. 336. 
Tentzelii Suppl. hist. Goth. II, 417. 420. Rothe, Düring. Chron. p. 258. 
Eccard, Geneal. hist. p. 322. 
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Sudwig II. der Springer, Graf von Shüringen, 1056—1123 17). 


Der ältefte Sohn Ludwig’! mit dem Barte war Ludwig II, 
der Salier oder der Springer genannt !). Er war im Jahre 
1040 oder 1042 geboren, fein Geburtstag war der 6. Mat. Nach 
diefer Angabe war Ludwig II. noch fehr jung, als fein Vater 
ſtarb. 

Das Leben Ludwig's II. fallt in die unglückliche Zeit der Un- 
ruhen und Kriege der Thüringer und Sachſen gegen König Hein⸗ 
rich IV., welche gerade Thüringen jehr hart berührten. Nachdem 
der mächtige Markgraf von Meißen, Graf Wilhelm von Weimar, 
im Jahre 1062 geitorben war, gelangte deffen Bruder, Graf Otto 
von Orlamünda, zur marfgräfliden Würde in Meiben und Thü- 
ringen. Die Beftrebungen der Kirche, fich über die weltliche Macht 
zu erheben, traten damals immer Tühner hervor, und der Erz 
biichof Siegfried von Mainz ertheilte dem neuen Markgrafen von 
Thüringen Dtto die nachgefuchte Belehnung mit den von jeinem 
Bruder ererbten Gütern nicht eher, ald bi er feierlich gelobt hatte, 
von feinen Gütern in Thüringen den Zehnten an das Erzbiäthum 
Mainz zu entrichten und dazu auch die übrigen Thüringer zu 
nöthigen. Dito ließ ſich bereden und leiſtete das verlangte Ver⸗ 
Iprechen 19). 


19 Joh. Vulpius, Ludwig der Springer, zweiter Graf in Thüringen. 
Altenb. 1713. 4%. 8. Aug. Engelhardt, Tägliche Denkwürdigkeiten aus der 
fächfifchen Geſch. III, 70. Derf., Darftellungen aus der deutſchen Gefchichte. 
Lpz. 1799, p. 123. — 19) Der Beiname „der Springer“ beruht auf einer 
Sage und ijt wahrfcheinfich durch ein Mißverſtändniß entitanden, indem der 
Beiname Salicus für Saliens gelefen wurde und biernach erft die wunder 
bare Erzählung entftand, welche ſpäter mitgetheilt werden fol. Vgl. C. Fr. 
Reinhardi Commentatio, in qua fabula de Ludovici II. saltu indeque 
tributo ipsi cognomento refellitur, ed. 2. Frid. Wideburgi, 1737. Ent. 
wurf einer Gejchichte ded Grafen Ludwig II. ſ. in C. W. Schumader, Ber- 
miſchte Nachrichten xc. II, 22. — 10) Lambert. Schafnaburg. Annalista 
Saxo ad a. 1062. Chron. Montis Sereni, p. 202. 
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Nach den Begriffen der damaligen Zeit und nad dem Vor⸗ 
bilde der jüdiſchen Verfaſſung wurde nämlid von den Thüringern 
und Sachſen, nachdem fie zum Chriftentbum befehrt worden 
waren, der Zehnte an Vieh und Früchten durch den Erzbifchof 
von Mainz, unter deſſen gefftlicher Gerichtöbarfeit Thüringen und 
ein Theil von Sachſen ftanden, gefordert. Schon Bonifactus hatte 
denfelben verlangt und Karl der Große hatte diefe Abgabe zur 
Pflicht gemacht. Seitdem hatten die Erzbiichöfe von Mainz die 
‚Forderung immer von neuem wieder geltend gemacht, Tonnten 
fie aber nicht immer durchſetzen. Als aber das Kirchenregiment 
fräftiger wurde, traten die Erzbiſchöfe von Mainz gebieterifcher 
auf, und Heinrich III. ſchon erkannte die Forderung als recht— 
mäßig an. j u 

Auf Heinrich IH. folgte fein fünfjähriger Sohn Heinrich IV. 
in der Regierung 2%). Bon dem Biſchofe Adalbert von Bremen er- 
zogen und auf verderbliche Abwege geführt, war Heinrich IV. mit 
tiefem Hafle gegen die Sachſen und Thüringer erfüllt. Ms nun 
der Erzbifchof von Mainz den jungen König bat, zu befördern, 
was fein Vater für Recht erfannt hätte, befriedigte er die An- 
ſprüche an die königlichen Güter durch ein Geſchenk von - 120 
Hufen Land, und auch der Markgraf Otto von Thüringen traf 
mit dem Erzbisthum Mainz eine Mebereinfunft, aber das erbitterte 
die Thüringer auf das höchite, und als Otto unerwartet ftarb 
(1067), freute man ſich allgemein darüber. 

Die Thüringer verweigerten nun ftandhaft den verlangten 
Zehnten und glaubten im Nechte zu fein, da fie ſchon für die 
Unterhaltung ihrer Geiftlihen und Kirchen entweder Durch den 
Zehnten, oder durch Dotationen forgten und auch darum von ihren 
Gütern nicht3 entrichten wollten, weil fie ſtets frei gewefen waren. 
Meberdieß gab es in Thüringen eine Menge Güter und Kirchen, 
welche bereitö den Zehnten an die Klöfter zu Heröfeld und Fulda 


—, — — — — — — ——— 


20) Floto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter. Stuttg. 1855. 2 Bde, 








Ludwig II. der Springer (1066—1123). 61 


zu entrichten hatten. Gleichwohl fuhr Siegfried, Erzbiſchof zu 
Mainz von 1059 bis 1084, fort, den Zehnten in Thüringen zu 
fordern, und traf endlich mit Heinrich IV. die heimliche Ueber⸗ 
einftunft, ihm zur Scheidung von feiner Gemahlin Bertha, mit 
welcher er ſchon als Kind verlobt worden war und die er wider 
feinen Willen geheirathet hatte, behülflich zu fein, wenn der König 
verfpreche, die Thüringer mit dem Schwerte zur Entrichtung des 
Zehnten zu zwingen. Zu dem Ende berief Heinrich IV. die Zür- 
ften nach Pfingſten 1069 zu einem Neichötage nach Worms, wo 
aber die Eheſcheidung mit Unwillen verworfen und beitimmt 
wurde, die Sache auf einer Synode zu Mainz im Herbite deö- 
jelben Jahres zur Entſcheidung zu bringen. 

Das dem Erzbifchofe gegebene Berfprechen des Könige er- 
weckte bei den Thüringern große Unzufriedenheit, welche der Marf- 
graf Dedt von der Lauſitz zur benuben wußte. Er hatte die Wittwe 
ded Markgrafen Otto von Thüringen, Adele, geheirathet, und 
diefe trieb ihren Gemahl an, um die Belehnung aller Güter ihres 
eriten Gemahls in Thüringen nachzuſuchen. Da aber jein Wunſch 
nicht erfüllt wurde, jo empörte er ſich gegen den König und 
juchte aud) die Thüringer zum Aufftande zu bereden. 

Der König fammelte ein Heer, zu welchem die Streiter des 
Erzbiſchofs von Mainz ftießen, aber audy die Thüringer ergriffen 
die Waffen, um ihre Sreiheit gegen die angemaßten Anſprüche 
des Erzbiſchofs zu vertheidigen. Sie ließen dem Könige durch Ab- 
gefandte jagen, „daß fie feine feindfeligen Abfichten gegen ihn 
und nicht gemeinſchaftliche Sache mit Dedi gegen dad Neid, hätten, 
auch bereit wären, gegen einen öffentlichen Feind mit Gefahr ihres 
Lebend zu kämpfen, wenn der König fie von der Entrichtung des 
Zehnten frei laſſe; jullte jedody der Erzbiſchoff von Mainz den 
Zehnten gewaltſam einfordern, jo hätten fie fich durch einen Eid 
gegen Räuber und Plünderer verfchworen und wollten lieber im 
Kriege umkommen, ald nah dem Verluſt ihrer Freiheiten als 
Meineidige fortleben“. 
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Der König antwortete darauf, fie önnten ſeines Schutzes und 
Beiſtandes ſich verfichert halten, wenn fie ihm treu blieben. Unter 
ſolchen Berhältniffen konnte Dedt nichts ausrichten und mußte 
fi, nachdem die Burgen Beichlingen und Scheidingen gefallen 
waren, dem König ergeben. Seine Freiheit Tonnte er nur mit 
Berluft eines Theils feiner Güter wieder erlangen ?'). 

Zwiſchen den Erzbiichöflichen, welche fich in des Königs Heere 
befanden, und den Thüringern kam es oft zu biutigen Auftritten. 
Die Erzbifchöflichen raubten und plünderten, fo oft fie Tonnten, 
die Thüringer aber wehrten jich, erfchlugen die Plünderer oder 
knüpften fie auf oder trieben fie in die Flucht. 

Auf Antrieb des Erzbiſchofs gebot nun der König treulofer- 
weife den Thüringern, dem Erzbijchofe den Zehnten zu geben. 
Diefe aber letfteten dem Befehle feine Folge, und weil der zu 
Mainz angejehte Chejcheidungstag nahe war, fo ließ der König 
ihre Weigerung ungeahndet. Ein päpftlicher Legat verhinderte zu 
Mainz die Chefcheidung und verwies dem Könige fein ungerechtes 
Verfahren 22). Auch die Reichöfürften widerſetzten ſich nachdrücklich 
der Eheſcheidung (1069). 

Bon einer Theilnahme Graf Ludwig’ II. des Saliers an 
diefen Unruhen findet fich feine Spur; auf feine Güter hatte 
ja nad) der Schenkungsurfunde Niemand Anſpruch. Vielmehr war 
Ludwig außerordentlich thätig und für das Wohl feiner Befigim- 
gen beforgt. Mit Erlaubniß ded Könige baute er das Schloß 
Wartburg bei Etjenach. Ludwig liebte die Jagd und bei einem 
Ausfluge in da8 Gebirge fam er, wie die Sage erzählt, auf einen 
Perg, von welchem aus er eine herrliche Ausficht hatte „Wart 
Berg, du follft mir eine Burg werden!“ rief er aus. Der Ge- 
danfe wurde alsbald zur Ausführung gebracht. Zwar fand er 
Widerfpruch bet den damaligen Herren von Frankenſtein, den Be- 





2!) Bertholdi Constantiensis Chronic. Annalista Saxo ad a. 1070. — 
22) Lambertus Schafnaburg. ad a. 1069. 
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ſitzern des Schloſſes Metilſtein (Mädelſtein), welche den Berg als 
ihr Eigenthum beanſpruchten, aber Graf Ludwig kehrte ſich nicht 
daran und ließ auf feinem Schloſſe Schauenburg zwei hölzerne 
Burgfrieden oder Schupwehren fertigen und diefelben unvermuthet 
auf dem ftrittigen Berge aufichlagen. Als er dennody beim König 
Heinrich IV. verflagt wurde, ließ er aus feinem Eigenthum Erde 
ausgraben und heimlich Die Spibe ded Berges damit beftreuen. 
Hierauf leifteten er und zwölf Ritter, welche als Eideöhelfer die 
Spitzen ihrer Schwerter in den aufgeftreuten Boden ftedten, nach 
bem Gebrauche der damaligen Zeit einen feierlichen Schwur, daß 
die Erde, auf welcher fie ftänden, Gigentbum des Grafen Ludwig 
ſei. Mit Eifer wurde hierauf der Bau der Burg betrieben, und 
ed wurden weder Mühe noch Koften gefpart, diefe Burg nad) dem 
Geſchmacke der damaligen Zeit zum prächtigiten Schloffe in Thü⸗ 
ringen zu erheben (1067—1070) 22), 

Ein zweites Schloß erbaute ſich Ludwig zu Neuenburg 
(jet Freiburg) am Einfluß der Unftrut in die Saale Zu der- 
jelben Zeit (1069) fing er auch an, die „offene Stadt" Eiſenach, 
welche vielleicht bei den Einfällen der Ungarn, wo Herzog Bur- 
hard erſchlagen wurde, zeritört worden war (909), wieder neu 
aufzubauen, jedoch nicht an der alten Stelle, fondern näher an 
der Wartburg 2). 

. Neue Leiden famen über Thüringen, ald der Sachſenfürſt 
Otto von Nordheim, ein naher Verwandter des Billungifchen 
Hauſes, weldyem von Heinrich IV. das Herzogthum Batern ges 


2) C. W. Schumacher, Vermiſchte Nachrichten ꝛc. II, p. 24. Siffridus 
Presbyter in Pistorii 8. R. G. I, p. 1089. Chron. Thuring. bei Schött- 
gen u. Kreysig, I, 87. Rothe, Düring. Chron. v. Liliencron, p. 265. Ur- 
sinus in Menken, II, 1256. [Joh. Carl Sal. Thon], Schloß Wartburg. 
Gotha 1792. Thüringiſche Gefchichte aus Casp. Sagittarius' Handfchriften 
gezogen, p. 381. — 2) Thüringifche Gefchichte, p. 385. Joh. Wilh. Storch, 
Zopographifcy-hiftorifche Befchreibung der Stadt Eiſenach. Eiſenach 1837. 
Fr. Heusinger, De Isenaci primordiis. ©. W. Schumacher, Bermifchte 
Nachrichten ꝛc. I, 15. 
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nommen worben war, in Thüringen einfiel und die Töniglichen 
Güter plünderte. Ein ſchnell zufammengebrachtes Heer, an deſſen 
Spitze ſich Graf Rütiger ftellte, eingedent des Eides, Räuber und 
Plünderer mit Gewalt aus den Lande zu treiben, wurde von Otto 
bei Eſchwege gejchlagen und zerftreut. Ludwig IL. fcheint an dies 
ſem Kampfe feinen Antheil genommen zu haben 23). 

Die Erbitterung und der Haß der Sachſen gegen den König 
Heinrich IV. vergrößerte ſich, als der Iehtere auf Anrathen des 
Erzbifchof3 Adalbert von Bremen in Sachſen und Thüringen meh- 
tere fefte Schlöffer anlegte und fie mit Burgmännern bejehte, welche 
die Umgegend jchonungslod mit Rauben und Plündern heimjuch- 
ten. Hierzu fam noch, daß der Erzbifhof Siegfried von Mainz 
aufs "neue zur Beitreibung ded Zehnten in Thüringen angereizt 
wurde. Heinrich IV. ſagte feine Beihülfe unter der Bedingung 
‚zu, dab ihm die Hälfte der Einkünfte abgegeben würde 2%). Auch 
eine zu Erfurt gehaltene Verfammlung beider Parteien zur Bei- 
legung der mehrjährigen Streitigleiten im Iahre 1073 brachte die 
Sache zu feiner Enticheidung. 

So fam es, dab fih die vornehmen Sachſen mit einander 
verbanden und mit einem zahlreichen Heere nach Goslar zogen, 
wo König Heinrid) ſich befand. Er entfam nur mit Mühe feinen 
Feinden und flüchtete über den Harz nad) Eſchwege, Heröfeld und 
dem Rhein, um ein Heer zu ſammeln. 

Nun verbanden ſich auch die Thüringer durch einen eierlichen 
Eid mit den Sachſen bei einer Zuſammenkunft zu Treteburg an 
der Unftrut bei Gebeſee (1073). Den großen Berjprecdhungen, 
welche Heinrich den Thüringern machen ließ, wurde nicht getraut, 
und die Töniglichen Abgefandten mußten mit Schimpf abziehen. 
Alle begüterten Thüringer mußten an dem Bündnifje Theil neh- 
men oder wurden für Feinde des Vaterlandes erklärt. Es ilt 


2, C. W. Schumacher, Bermifchte Nachrichten ze. IL, 27. — 2%) Lam- 
bert. Schafnab. Monachus Hersveldensis ad a. 1073. 
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darum wohl mit Recht anzunehmen, dab auch Graf Ludwig IL 
dieſem Bündniffe beitrat 27). 

Die Sahfen und Thüringer eroberten und zerftörten nun zu- 
nächſt die ihnen verhaßten Königlichen Burgen. Heinrich veran- 
ffaltete zu gütlicher Verhandlung am 20. October 1073 zu Ger: 
tungen eine Zufammentunft mit feinen Feinden. Aber die Er- 
bitterung war fchon zu weit gediehen. Statt eine Ausgleichung zu 
verfuchen, ſprach man von der Wahl eined Gegenkoönigs, Rudolf’ 
von Schwaben. Ungeachtet der den Thüringern gegebenen Ver⸗ 
ſprechungen, daß die Forderung des Zehnten nachgelaffen werden 
jolle, fuhr man fort, die Töniglichen Schlöffer zu erobern und zu 
zerftören. 

König Heinrich rüftete ſich mın, Tonnte aber nur ein ſchwaches 
Heer aufbringen, mit weldhem er ſich gegen die 40,000 Mann 
Sachſen und Thüringer, welche fich bei Vacha gelagert hatten 
(Anfang 1074), nicht meſſen Tonnte. Er mußte einen Vergleich 
eingehen, welcher die für ihn harte Bedingung enthielt, alle 
Schlöfjer niederzureiken. So wirden denn die Schlöffer Spa- 
tenberg bei Sonderöhaufen und Bollenroda völlig zerftört, an 
der Harzburg aber nur die Mauern niedergerifien. Ald aber 
die Sachſen fi) an den Weberbleibjeln der leßteren Burg vers 
griffen, erklärte der König fie für bundbrüdig, ſammelte ein un- 
geheures Heer bei Bredingen (Breitingen), zog über Ober- und 
Unter-Ellen bei Eiſenach nad) Behringen und überfiel die Sachſen 
und Thüringer unvermuthet bei Langenjalza zwiſchen Nägelftädt und 
Klofter Homburg (Hohenburg) an der Unſtrut (7. Aug. 1075). Un» 
geachtet der tapferften Gegenwehr wurden fie gänzlich geichlagen 
und unter ihnen ein ſchreckliches Blutbad angerichtet. Es tft wahr- 
icheinlich, daß auch Graf Ludwig II. an dem Kampfe mit Antheil 
nahm und mit flüchten mußte. Eine abermalige Verfammlung der 
Neichöfürften zu Gerſtungen brachte diefe dahin, ji) auf Gnade 

2?) Brunonis Hist. beili Saxon. in Freher, I, 183. Monachus Pega- 


viensis ad a. 1073. ©. W. Schumacher, Vermifchte Nachrichten 2c. II, 28, 
Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 5 
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und Ungnade dem Könige Heinrich IV. zu ergeben. Im Widerjpruche 
mit den Verſprechungen aber, welche der König ihnen gemacht hatte, 
wurden fte nicht weit von Kindelbrüd im Angefichte des Töntglichen 
Heeres ſchimpflich behandelt und gefangen gehalten, zum Theil auch 
ihrer Güter beraubt und in's Elend geſchickt 2%. Unter denjenigen, 
welche dem Könige fich ergeben mußten, findet man zwar den 
Bruder des Grafen Ludwig IL, Graf Beringer, Ludwig felbft aber 
nicht. Vielleicht hatte er fich dem Könige Ichon vorher unterworfen 
und war auf dad Schloß Giebichenftein bei Halle, welches Damals 
ein berühmtes Staatsgefängniß war, gefangen geſetzt worden. 

In Folge der Händel, welche König Heinrich IV. mit dem 
Papſte Gregor VII. befam, wurden die gefangenen Fürſten wieder 
in Freiheit gefept, zum Theil mit bed Könige Willen, um fich 
ſolche zu Freunden zu machen, einige aber ohne deifen Willen. 
Der Papft brachte fie meiſt auf feine Seite, und auch Ludwig 
gehörte zu dieſen 29). 

Auf Anftiften des Papftes wählten endlich die mißvergnügten 
deutfchen Fürften im Sahre 1077 den Gegenkönig Rudolf von 
Schwaben zu Forchheim. Heinrich 309 mit einem Heere dem After- 
fönige entgegen. Bei Mellerftadt in Franken (7. Auguft 1078) 
und bei FSladenheim 3% in Thüringen (27. Ianuar 1080) kam e8 
zum Kampfe. Die königlichen Streiter mußten fi) zurückziehen 
und hielten bei Schloß Wartburg, um auszuruhen; allein die Be- 
fabung that einen unvermutheten Ausfall auf die ermüdeten Feinde. 
Sie ergriffen eiltgft die Flucht und überließen den Stegern Alles, 
was fie bet ſich hatten, zur Bente?Y. Sie flohen zum großen 
Theil nach Erfurt, wo fie aber als folche, die fich im Banne be- 
fanden, behandelt wurden 3). In Folge der üblen Behandlung, 


25) Lambertus Schafnab. ad a. 1075. Bruno, Hist. belli Saxon. in 
Freher, I, 194. Sigefridus Misnensis bei Pistorius, I, 1037. — 29) Ma- 
rianus Scotus in Pistor. I, 654. — 39) Wahrjcheinlich eine Fläche, die vor 
dem Bolljtädter Thore der Stadt Mühlhauſen liegt. und ſich Dreiviertelftunden 
lang gegen Morgen binzieht. — 3!) Bruno, p. 224. — 32) Heinrich IV. war 
von Gregor VII. mit allen feinen Anhängern in den Bann gethan worden. 
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welche ihnen widerfuhr, legten fie an verjchtedenen Orten der Stabt 
Feuer an und verurfachten großen Schaden. Am 15. October 1080 
kam es endlich an ber Elſter zu einem entjcheidenden Kampfe, in 
welchem Rudolf von Schwaben die rechte Hand verlor, die Sachſen 
und Thüringer aber die Oberhand behielten ?9). Cinige Tage dars 
auf ftarb Rudolf. 

Eine Zeit lang ruhete nun Thüringen in Frieden, da Heinrich 
nach Stalten ziehen mußte (1081), von wo er erft 1084 als ges 
krönter Kaiſer zurückkehrte. 

Unterdeſſen ereignete es ſich (1083 oder 1085), daß der junge 
Pfalzgraf Friedrich IH. zu Sachſen auf der Jagd meuchelmörderticher- 
weile eritochen wurde 9%), Der Verdacht ded Mordes fiel jofort 
auf Graf Ludwig IL, weil er mit der ſchönen Gemahlin des Pfalz. 
grafen ein Liebeöverhältnig angelnüpft hatte und ſich bald nad) 
dem Tode ihres Gemahls mit ihr vermählte. Ludwig, fo heißt es, 
babe, um die Pfalzgräfin Adelheid zur Gemahlin zu befommen, 
mit ihr verabredet, an einem feſt beitimmten Tage nahe bei dem 
Schloſſe Zſcheiplitz (Schiplis) an der Unftrut, wo Pfalzgraf Friedrich 
jenen Wohnſitz hatte, zu. jagen, was derjelbe nicht leiden werde. 
Dieß fei ausgeführt worden, als der Pfalzgraf eben im Bade geſeſſen 
babe. Seine Gemahlin habe ihn nun angereizt, diefem Unfuge 
zu wehren, jo daß der Pfalzgraf ſich ungeſäumt aus dem Babe 
in die Kleider geivorfen und Ludwig aufgefucht habe. Sie wären 
hitzig an einander gerathen und Ludwig habe den Pfalzgrafen mit 
einem Sauſpieße erftochen. Später jet auf dem Plabe, wo es ger 
ſchehen, ein Kreuz aufgerichtet worden mit der Infchrift: 


Hic expiravit Palatinus Fridericus, 
Hasta prostravit Comes illum dum Ludovicus. 


35) Bruno, p. 226. Berthold. Const. ad a. 1080. — 3%) Wahrfcheinlich 
1085; denn in einer Urkunde vom 12. Juni 1085 beftätigt Katfer Heinrich IV. 
des alten Pfalzgrafen Schenkung des Gutes Nindorp (Neuendorf) an daB 
Klofter Goſeck zu feinem und feines umgebrachten Sohnes Seelenheil, Bol. 
Schultes, Directorium diplomat. I, 200. &. W. Schumacher, Bermifchte 
Nachrichten x. III, 1. II, 36. Ant. Chrn. Wedekind, Noten zu einigen 


5* 
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Das ſei im Fahre 1065 gefchehen 5). Der Erzbiſchof Adalbert 
von Bremen, ded Erftochenen Oheim, habe hierauf Ludwig beim 
Könige Heinrich IV. Deswegen verklagt (1070), welcher den Grafen 
in Berwahrung nach Giebichenitein hätte bringen laffen. Hier 
babe er beinahe zwei Jahre zugebracht und fich endlich durch einen 
fühnen Sprüng in die Saale gerettet, wo ihn Fiſcher auf: 
genommen und an's Ufer gebracht hätten. Deshalb habe man ihm 
den Namen „der Springer“ beigelegt 3%. 

Wahres und Faljches ift in diefer Erzählung unter einander 
gemengt. Wahr iſt nur, daß der Pfalzgraf Friedrich auf der Jagd 
erjtochen wurde ??), mögli auch, daß Ludwig um die Mordthat 
gewußt, daß er fie vieleicht gar jelbit veranlaßt hat. Wahr ift 
ed ferner, dab Ludwig auf dem Giebichenftein gefangen gefeflen 
bat (. ©. 66) und dab er die verwittwete Pfalzgräfin Adel⸗ 
heid heirathete, welche nad) dem Tode ihres Gemahls einen Sohn 
(Sriedrich) gebar, den Ludwig erzog. 

Neue Unruhen entitanden, ald die Anhänger des Gegenkönigs 
Rudolf, welcher im Jahre 1080 einen ehrenvollen Tod gefunden 








‘Geschichtsschreibern. Hamb. 1835, II, p. 191. Rothe’s Düring. Chro- 
nik, p. 261. — 3°) Der erfte Urheber diefer fahelhaften Erzählung ift ein 
Erfurter Mönd), welcher im Sahre 1426 eine Historia de Landgraviis Thu- 
ringiae jchrieb (in Pistorii Script. I). Adelung, Directorium, p. 196. 
Kein gleichzeitiger Schriftfteller jagt, Day Ludwig den Mord begangen habe. 
Der Mönch des Klofterd Goſeck (Liber de fundatione monasterii Gozecen- 
sis, ed. Mader, p. 216), welcher zur Zeit der Mordthat lebte, fagt nur, daß 
Friedrich, als er ich einft auf der Jagd beluftigt habe, von drei Edelleuten, 
Dietrich und Ulrich von Deutleben und Reinhard von Reinftedt, getödtet wor-* 
den ſei. Eine Urfache, warum fie es gethan, wird nicht angegeben. Dieß 
ftimmt mit dem Annalista Saxo (in Pertz, VIII, 690): „Fridericus, quem 
Ludovicus jussit dolo interfici”. Annales Reinhardsbrunnenses von 
Wegele, p. 9. Rothe’s Dür. Chronik, p. 267. — 3°) Weber den fabelhaf- 
ten Sprung vom Giebichenftein herab ſ. S. 59. Nach der Drtsbefchaffen- 
heit von Giebichenftein ift ein folcher Sprung unmöglid. Auch das Kreuz 
mit obiger Inſchrift ift offenbar Erfindung. Würde wohl Graf Ludwig oder 
feine Nachkommen e3 geduldet haben? Vgl. übrigend Ant. Chrn. Wedekind; 
Noten zu einigen Geschichtsschreibern. Hamb. 1835, II, p. 205, wo ber 
Sprung als nicht unmöglich dargeftellt wird. Hendel, Chronif von Giebichen- 
ftein. Halle 1818. — 3”) Chron. Gozecense, ed. Mader, p. 216. 
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hatte, Hermann von Lützelburg zum neuen Gegenklönige wählten, 
Heinrich IV. verjuchte durch einen gütlichen Vergleich zu Berka 
an der Werra feine Feinde zu gewinnen, aber erſt die Waffen ent- 
jchieden für den Kaiſer und zwangen den Gegenfönig zur Ent⸗ 
fagung (1085) 29). 

In diefer Zeit (1085) begann Graf Ludwig das fpäter jo be- 
rühmt gewordene Benedictinerflofter zu Reinhardsbrunn zu 
erbauen, welches die Begräbnihftätte der alten Landgrafen zu Thü⸗ 
ringen und eined der reichften und angejehenften Klöfter feiner 
Zeit wurde. Graf Ludwig ftattete ed zunächſt mit 150 Hufen 
Landes aus, und Kaiſer Heinrich IV. beftätigte es (1089) 20). 

Sur Sabre 1088 ftarb der alte Pfalzgraf Friedrich IL. umd 
Graf Ludwig übernahm die Verwaltung der feinem Stiefjohne 
Friedrich IV. zugefallenen Güter). Daß übrigens Ludwig bei 
ber Gegenpartei des Kaiſers eine bedeutende Rolle gefpielt haben 
muß, geht aus einem Briefe hervor, welchen der Biſchof Woltram 
zu Naumburg im Jahre 1090 an benfelben fchrieb. Darin er- 
mahnte er den Grafen Ludwig, dem Kaiſer getreu zu fein und ſich 
ihm zu unterwerfen. Ludwig ließ aber durch den Bifchof Herrand 
zu Halberftadt, einen unverjöhnlichen Feind des Kaiſers, antworten; 
der Kaiſer und der Bifchof wurden in diefem Schreiben Ketzer ges 
nannt und der ſchändlichſten Simonte befchuldigt *'). 

Thüringen blieb am Ausgange des elften Jahrhunderts ruhig. 
Als aber die Söhne des Kaiferd Heinrich IV., Conrad und Hein- 


38) Thüringifche Gefchichte aus den Handfchriften Caspar Sagittarius' ge 
zogen. Chemnig 1772, ©. 268. — 3%) Thuringia Sacra, p. 54. 9%. 9. 
Möller, Urkundliche Gefchichte des Kloſters Reinhardöbrunn. Gotha 1848. 
Weber NReinhardöbrunn fpäter. — *°) Chronicon Gozecense, ed. Mader, 
p. 225. Zu den Gütern ded Pfalzgrafen gehörte auch dominatus Vyczen- 
felcae (Weißenfeld), womit er vom Kaiſer Heinrich III. 1047 zu Zulda war 
beliehen worden, ſ. Schamelius, Beichreibung des Klofterd St. Mori von 
Raumburg, ©. 44. Schultes, Direct. diplom. I, 163. — *') Die beiden 
merkwürdigen Briefe f. bet Dodechinus in append. ad Marianum Scotum ad 
a. 1090, bei Pistorius, I, 658. Thüringiſche Gefchichte nach Sagittar. Chem⸗ 
nis 1772, ©. 373. 
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rich V., fich gegen ihren Bater empörten umd ihn zur Riederlegung 
ber Krone zwangen, wurde auch Pfalzgraf Friedrich IV. durch 
dieſes Beifpiel gereizt, fi) gegen feinen Stiefuater Ludwig II. aufs 
zulehnen, und er verlangte, nachdem er wehrhaft gemacht worden war, 
nicht nur die von feinem Großvater ererbten und von Ludwig ver- 
walteten Güter mit Ungeltüm, fondern auch Genugthuung wegen 
der Ermordung ſeines Vaters. Wenn nicht König Heinrich V. 
ed verhindert hätte, würde der rachjüchtige Pfalzgraf fogar einen 
Zwetlampf mit feinem Stiefvater wicht gejcheut haben (1107) *2), 

Bald aber entftanden neue Händel, an welchen Graf Ludwig 
und feine Söhne den größten Antheil nahmen. Im Sabre 1112 
farb nämlich Graf Ulrih von Weimar und Orlamünde +?) ohne 
Erben und hinterließ bedeutende Güter. Das nächite Anrecht dar- 
auf hatte Pfalzgraf Siegfried am Rheine wegen feiner Mutter 
Adelheid. Der Kater aber 309 die Erbſchaft ein, und wiederum 
mußten die Waffen den Streit entjcheiden. Unter den Fürften, 
welche gegen den Katjer kämpften, waren auch Graf Ludwig, ſein 
Sohn Hermann und fein Stieffohn Pfalzgraf Friedrich IV. Die 
beiden lepteren vertheidigten tapfer das von den föntglichen Truppen 
belagerte Schloß Tucher (Duderſtadt?). Sie mußten fich aber 
doch zulebt ergeben und wurden zu Hammerftein, einem Schloſſe 
am Rheine zwiichen Goblenz und Bonn, gefangen gefeht. Hermanıt 
ftarb in der Gefangenschaft, Friedrich aber erhielt nach zwei Sahren 
feine Freiheit, als er des Königs Partei ergriff. 

Der Kaijer ſchrieb hierauf (zu Weihnachten 1112) einen Reichs: 
tag nad) Erfurt aus, den aber die unzufriedenen Fürften nicht be- 
ſuchten, worauf er im Iahre 1113 Sachſen und Thüringen mit 
Heeredömacht überzog. Zu einer Befprechung kamen Pfalzgraf Steg- 
fried, Graf Wiprecht und Graf Ludwig in Warnftedt bei Duedlin- 
burg zujammen, fie wurden aber vom Grafen Hoyer von Mand- 


#2) Chron. Gozecense, p. 229. — +?) Weber die Grafen von Weimar 
Orlamünde j. W. Rein in der Zeitfchrift des Vereins für thüring. Gefchichte, 
Sena 1865, Bd. VI, 1. 
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feld überfallen. Siegfried wurde getödtet, Wiprecht verwundet und 
gefangen, und Ludwig entlam duch die Flucht 9, ergab fich aber 
bald darauf freiwillig (15. Auguft 1113). Heinrich nahm ihn in 
Verhaft, anftatt ihm großmüthig zu verzeihen‘). Cmpört über 
dieſes Benehmen, verbanden ſich Ludwig's ältere Söhne, Ludwig 
der Füngere und Heinrid) Raspe, mit den Sachſen gegen den 
Kaiſer. Diefer nahm ihre Güter in Beſitz, und fie waren, um 
diejelben wieder zu befommen und ihrem Vafer die Freiheit zu 
verjchaffen, zulebt genöthigt, das Schloß Schauenburg nebit vielen 
Dörfern und Ländereien für 40 Mark Silber an das Klofter zu 
Reinhardsbrunn zu verlaufen (1114). Das Geld erhielt der 
Kaiſer *9). , 

Noch war aber die Rachſucht des Kaiferd nicht befriedigt; denn 
als Ludwig zu Ende des Sahred 1114 bei der Vermählung des 
Kaiferd mit einer englifchen Prinzeſſin Mathilde zu Mainz erfchten, 
wurde er wider alles Vermuthen von neuem verhaftel. Dieſes 
Berfahren des Katjers erregte allgemeinen Unwillen, und zu Kreuz⸗ 
burg an der Werra ſchloſſen die ſächſiſchen und thüringifchen Fürften 
ein Bündniß gegen den Kaiſer?). Die Berbündeten waren dieſes 
Mal glücklich; der tapfere Graf Hoyer von Mansfeld fiel in der 
Schlacht am Welfedholz im Mansfeldifchen *%), und die Tatjerlichen 
Truppen mußten die Flucht ergreifen. Demungeachtet erhielten 
Graf Ludwig II. und die gleichfalld gefangenen Grafen Wiprecht der 
Keltere und Burchard erſt im Jahre 1116 ihre Freiheit wieder, 
ald man einen Liebling ded Kaiſers, Heinrich von Meiken, gefangen 
nahm umd diefen gegen die genannten Grafen auswechjelte 49). 


#) Monachus Pegav. p. 252. Annal. Hildesh. ad a. 1113. Conrad 
Ursp. p. 256f. Annalista Saxo ad a. 1113. Schöttgen, Hit. des Grafen 
Wiprecht zu Groitzſch, ©. 76. — *5) Chron. Sampetr. ad a. 1113. — 
#6) Thuringia Sacra, p. 72. — 2) Dodechinus in app. ad Marianum 
Scotum. Annalista Saxo. Chronicon Sampetrinum ad a. 1114. Annal. 
Hildesh. Otto Frising. 1. 1. — *°) Leuckfeld in Antiquit. Halberst. 
p. 594. Thüringiſche Gejchichte nad) Sagittar. Chemnig 1772, ©. 302. — 
4%, Chron. Gozecense, p. 232. Annalista Saxo ad a. 1116. 
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Mit feinem Stiefſohne ſöhnte fich Graf Ludwig IL num aus; 
er zahlte eine große Summe Gelded und erhielt Dagegen von ihm 
verichiedene Güter und die Schutz⸗ und Schirmgerechtigfeit über 
das Klofter Goſeck 5%. In Thüringen wurde die Ruhe durdy den 
zu Würzburg gefchloffenen Landfrieden im Jahre 1121 wieder 
bergeftellt. Ludwig felbft aber zog ſich aus dem öffentlichen Leben 
zurüd,. lebte al8 Mönd, im Klofter zu Reinhardsbrunn und über: 
lieb die Regierung des Landes feinen Söhnen. Er ftarb am 
7. Mat 1123 im 8äften Jahre jeined Alters >'). 

Seine Gemahlin Adelheid war ſchon lange vor ihm geitorben 
(18. October 1110). Sie wurde im Klofter zu Reinhardsbrunn 
begraben und zu ihrem Andenken hatte er demjelben die Kirche zu 
Zicheiplig mit dem dabei liegenden Walde zum Gejchenfe übergeben. 
Die Stiftung des Klofterd Zſcheiplitz wird ihr ebenfo wie die 
des Klofterd Oldisleben zugefchrieben 53). Vorher jchon hatte 
Graf Ludwig mit Zuftimmung feiner Gemahlin ımd ſeines Bru⸗ 
berd Erben die Kirche zu Sangerhaufen demjelben Klofter geſchenkt 
(1110) 53), 

Die Kinder Graf Ludwig's II. umd Adelheid's waren fünf 
Söhne und vier Töchter 5. Bon den Söhnen war Hermann in 


50) Chron. Gozecense, p. 232. Thuringia Sacra, p. 68. Wachter, 
Geſchichte von Sachſen, II, S. 122. 132. — °1) Chron. Gozecense. Chron. 
Sampetrinum ad a. 1123. Historia de Landgr. in Pistorius, c. 17, p. 1310. 
Gudeni Cod. dipl. II, 600. — °2) Paul Langius in Chron. Citiz. in Pi- 
stor. I, 1142. Paullini, Annales Isenac. p. 15, $. 18. Rothe, Düring. 
Chronik von Liliencron, p. 273. Vgl. Hist. de Landgrav. Thur. in Pi- 
stor. I, 1300. Chron. Gozecense, p. 221. Addit. ad Lambertum 
Schafnab. ad a. 1089. Annalista Saxo, p. 348. Nicol. de Siegen, Chron. 
ecclesiast. von Wegele, p. 267, mit Wegele’d Bemerkung dazu. — 93) Tentzel, 
Supplem. historiae Goth. I, 420. Merkwürdigkeiten der Gräfin Adelheid, 
der Gemahlin des Grafen Ludwig's IL, f. in C. W. Schumacher, Vermifchte 
Nachrichten ze. III, 1. — 5°) Tentzel, Supplem. II, 420. In diefem Do— 
eumente ift Udo, vermuthlich weil er geiftlih war, nicht genannt. Dagegen 
wird er genannt in der Hist. de Landgraviis bei Eccard, p. 357. Mo- 
nachus Reinhardsbr. in Annal. brev. p. 347. Rothe’s Düring. Chron. 
p. 263. . 


Ludwig III. und Heinrich Raspe. 73 


der Gefangenfchaft zu Hammerftein geftorben, auch Conrad. ftarb 
wohl frühzeitig, da von ihn nichts aufgezeichnet worden tft. Udo 
widmete ſich dem geiftlichen Stande, wurde 1126 Biichof zu Naum⸗ 
burg und kam im Sahre 1148 auf der Rückkehr aud dem gelob- 
ten Lande durch Schiffbruch um's Leben 55). Ludwig und Heinrich) 
beerbten den Vater. Die Töchter verheiratheten ſich ſämmtlich, 
und zwar Kunigunde an den Grafen Wichmann, den Stifter des 
Klofterd Kaltenborn 5%), Adelheid an den Grafen Ulrich von Wei- 
mar, von welchem ſie aber verftoßen wurde 57), Cäcilie an den 
Grafen Goͤrlach von Weldenfe (vielleicht Weißenſee) 5%) und Med) 
ttid an den Grafen Dietrih, Sohn des Markgrafen Dedo von 
der Lauſitz 9). 


—— — — — — —— 
= 


Sudwig TIL und Heinrich Raspe 60). 


Die beiden Brüder Ludwig IH. und Heinrich Raspe theilten 
anfangs ihr Schickſal mit einander und hielten ſich, wie ihr Vater, 


58) Paul Langius in Chron. Numburg. bet Mencke, II, 20 u. 23, und 
Chron. Citizens. bei Pistorius, p. 1154. Chron. Pegav. p. 138. — 5°) Ec- 
card, Tria diplomata archivi Ducalis Vinar. adhuc inedita Comitis Wich- 
manni, fundatoris Caltenborn, vitam et familiam illustrantia. Vinar. 
1782. 4%. Wichmann war auch der Stifter des Klofterd Etteröburg. Er ftarb 
ohne Kinder. — 69) Annal. brev. p. 347f. Annal. Saxo ad a. 1112 und 
1062. Einige Gefchichtfchreiber, namentlich Annales brev. p. 347, Hist. 
de Landgr. Thur. p. 397, Fabricius in Orig. Sax. 1. 1, p. 84, Paullini, 
Annal. Isenac. p. 14, Senckenberg, Selecta jur. et histor. III, 170, 
Thur. Sacra, p. 52. 71, erzählen, daß Ludwig II. im Sabre 1062 fich mit 
der Tochter des Herzogs Udalricus von Sachſen vermählt und fie fpäter ver- 
ftoßen habe. Dffenbar ift die eine Verwechſelung mit Ludwig's II. Echwie- 
gerjohne, wad C. W. Schumacher, Vermifchte Nachrichten 2c. III, 9, deutlich 
nachgewiefen bat. — 5°) Annal. brev. p. 347. Hist. de Landgr. Thur. 
p. 357. — 5%) Supplem. Chron. Mont. Seren. bei Mencke, II, 311 ad a. 
1090. — *°% Fr. Chrph. Schmink, Dissert. epistolica de vera epocha 
electionis et mortis Henrici Rasponis, Thur. Landgr. et Roman. regis, 
p. 2, behauptet, daß Raspe oder Rasper einen tapferen und heldenmütbigen 
Mann bedeute. Bol. Miscellaneen u. Urkunden zur fächfifchen Gefchichte. Lpz. 


14 Zweiter Zeitraum: 10961248. 


zur Gegenpartei des Kaiſers Heinrich V. Sie ergriffen gegen den- 
jelben mit den mißvergnügten Sachſen die Waffen und befreiten 
ihren Vater zweimal aus der Gefangenfchaft. Nach der Schlacht 
am Welfesholz war ein großer Theil der Taiferlihen Anhänger auf 
da8 Bergfchloß Kyfhauſen geflüchtet. Die Sachen und Thüringer 
belagerten es (1116). An Pfalzgraf Friedrich IV., dem Stief 
bruder Ludwig's III. und Heinrich Raspe's, welcher aud Haß gegen 
feinen Stiefvater des Kaiſers Partei ergriffen hatte, fand das 
Schloß einen tapferen Vertheidiger. Erſt im Jahre 1118 wurde 
ed erobert und zerftört®N, 

Auch das von den Tatferlichen Truppen beſetzte Schloß Wach⸗ 
jenburg zwilchen Gotha und Arnſtadt wurde im Jahre 1120 
belagert und die Bejabung außgehungert und zur Hebergabe ges 
zwungen 62), 

Im Sahre 1121 erhielten die beiden Brüder von ihrem Bater 
die Negierung feiner Länder, und als derjelbe im Sahre 1123 
ftarb, theilten fie diefelben unter fih 9). Der Erzbiſchof Adalbert 
von Mainz verfuchte ed noch einmal, die Forderung ded Zehnten 
geltend zu machen, und ließ fich dabei fogar zu Gewaltthätigkeiten 
an einzelnen Perjonen verleiten. Aber Heinrich Raspe ſammelte 
ein Heer von 20,000 Steeitern bet Treteburg oder nach Anderen 
bei Kreugburg. Dadurch aber geängftigt, ſandte der Erzbifchof, 
welcher ſich damals in Erfurt befand, Abgeordnete an Heinrich 
Raspe und gab die Zuficherung, feine Forderung fallen laffen zu 
wollen. So ward der drohende Sturm noch einmal von Thürin- 
gen abgewendet. 


178, S. 78. ©. W. Schumardher, Weber den Urfprung und die Bedeutung 
des Beinamend Raspe, in feinen Vermifchten Nachrichten ꝛc. IV, 8. Häutle 
in der Zeitfchrift für thüringiſche Geſch. V, 152. — °1) Monach. Gozecen- 
sis, p. 232. Annal. Saxo ad a. 1118. Jovii Chron. Schwarzb. p. 142. 
Die Landgrafen Tiefen das Schloß wieder aufbauen und biteben im Befike, 
bis es die Grafen von Schwarzburg an fich brachten. — °2) Annal. Saxo 
ad a. 1120. Wem das Schlog Wachſenburg damald zugehörte, weiß man 
03) Monachus Gozecensis, p. 233. 
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Nicht lange darauf (1125) wurde der Herzog Lothar von Sach⸗ 
jen zu Mainz zum römischen König erwählt. An ihm fanden 
die Söhne Graf Ludwig's IL einen großen Freund und Beichüper. 
Graf Udo wurde von ihm im Iahre 1126 zum Biſchofe von 
Naumburg und Heinrich Radpe zum Waffenträger (signifer regis), 
damals eine hohe Würde, ernannt 9). Ald nun Heinrich Raspe 
bald darauf (1130) meuchlings ermordet wurde, erbte fein Bruder 
Ludwig II. feine Befitungen 6%). 

Da ereignete ſich um dieſe Zeit (1130) der Fall, daß der Graf 
Hermann IL von Winzenburg, welder Tatjerlicher Land» 
richter in Thüringen war, feinen Vaſallen, den Grafen Burdhard 
von Luckenheim oder Luchow, hinterliftig hatte ermorden laſſen. 
Der König liebte Burchard fehr und war tief empört über dieſen 
Mord. Hermann II hatte früher dem Kaiſer Heinrich V. an⸗ 
gehangen und ſich Lothar widerjeht. Dieß mußte er jebt büßen. 
Auf einem Reichstage zu Quedlinburg Hagte ihn der Kaiſer bei 
den anwefenden Fürften ded Mordes an, und Hermann II. wurde 
aller jeiner Ehren und Würden für verluftig erklärt). Dagegen 
erhielt Graf Ludwig IH. auf dieſem Reichstage die Landgrafichaft 
Thüringen mit der fürftlichen Würde, bet weldyer Gelegenheit ihm 
eine Fahne, das gewöhnliche Zeichen der ertheilten Landeshoheit, 
für fi) und feine Nachkommen überreicht wurde”). Hermann IL 
mußte ſich mit feinem Schloffe Winzenburg ergeben und wurde 
zu ewiger Gefangenichaft nad Blankenburg abgeführt 6%). 


%) Chronogr. Saxo. Chron. Mont. Sereni. Annal. Saxo ad a. 1130. 
— %) Chron. Gozecense, p. 233f. — °°) Die Frage, ob die beiden Grafen 
von Winzenburg, Hermann I. und defien Sohn Hermann II., die Tandgräfliche 
Würde in Thüringen vor dem Sahre 1130 beffeidet haben, erörtert ausführ- 
ih C. W. Schumacher, Bermifchte Nachrichten 2c. III, 18.— 6 ) De Landgr. 
Thur. bei Pistorius, I, p. 1311, bet Eccard, p. 377. Annal. brev. p. 349. 
Die Urfache diefer vorzüglichen Gnade ift in der Verwandtſchaft des Grafen 
Ludwig III. mit der Königin Nichenza zu fuchen, Chron. Gozec. p. 235. — 
ce, Häberlin, Allgem. Welthiftorie, I, 378. Chron. Sampetr. ad a, 1131 
fagt, Hermann habe jich den 31. Dec. 1130 ergeben. 


16 Zweiter Zeitraum : 10361248. 


Ludwig I. (IIL), 
eriter Landgraf von Thüringen, 1130—11409. 





Durch feine Ernennung zum Landgrafen und Reichsfürſten 
gewann Ludwig bedeutend an Anjehen und Macht. Die land⸗ 
gräfliche Würde blieb aber jederzeit bei dem ältejten Sohne und 
Die anderen Brüder nannten fich nicht auch Landgrafen. Zur Er- 
höhung feiner Würde wurden ihm zwölf Grafen ald Erbhofbeamte 
zugeordnet, außerdem aber aus den Edlen und Freien ihm auch 
Unterbeamte, nad) dem Beijpiele des Tatjerlichen Hofes, gegeben 70). 

Nach feiner Erhöhung in den Fürftenftand befand fich Land- 
graf Ludwig öfterd bei feinem Better, dem Könige Lothar, und 
bei verjchtedenen Handlungen und milden Stiftungen findet man 
ihn ald Zeugen), Bet den Streitigleiten König Conrad's IIL 
und Heinrich's des Großmüthigen ergriff er des erfteren Partei. 
Er jtarb aber bald darauf (im Sabre 1140), nachdem er durch feine 
Klugheit und Tapferkeit zu hohem Anjehen und Reichthum ge- 
langt war 72). 

: Seine Gemahlin Hedwig war die Tochter des Grafen Giſo 
von Heſſen?). Ihre Mutter Hedwig hatte früher Heinrich Raspe, 
des Landgrafen Bruder, zur Gemahlin gehabt. Sie hinterließ von 
ihrem Gemahle Ludwig I. drei Söhne, Ludwig II., welcher die 
Iandgräfliche Würde erbte und als zweiter Landgraf regierte, Hein- 


* C. W. Schumacher, Geſchichte Graf Ludwig's IIL., in VBermifcht. Nach» 
richten x. II, ©. 9. — 9) C. W. Schumadher, daf. II, ©. 27. — Di⸗ 
plom in Ekstormii Chron. Waldenrid. p. 39. 41. Ayrmanni Syllog. 
anecdot. p. 234. Leuckfeld, Antiquit. Altstedenses, 368. — 2) Felleri 
Monumenta inedita, p. 394. Chronogr. Saxo. Chron. Mont. Seren. An- 
nal. breves ad a. 1140. — 9) C. W. Schumacher, Bermifchte Nach 
richten ꝛc. IV, 1. Gewöhnlich wird Hedwig für eine Tochter des Kaifers 
Lothar ausgegeben, jo in der Hist. de Landgr. Thur. c. 18 bei Pistor. I, 
und bei Eccard, p. 376. Chron. terrae Misn. bei Mencke, II, 322. Sa- 
gittar, De antiquo statu Thur. p. 59. Tentzel, Supplem. U, 466. Da- 
gegen Thur. Sacra, p. 82. Origin. Guelferb. IV, 473. 








— 
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rich Raspe IL '*) und Ludwig von Thomasbrück (Thungesbrüden, 
Tumeßbrucken, Thünisbrück) 75), ingleichen vier Töchter, Cäcilie, 
Jutta (d. 1. Judith), Adelheid und Mechtild 7%. Die Mutter ftarb 
im Jahre 1148 und wurde neben ihrem Gemahl zu Reinhardöbrunn 
begraben ?. Durch fie famen auch die Güter des Grafen Gifo 
in Helfen an den Landgrafen Ludwig I. '9), 

Unter Ludwig's I. Regierung wurde auch im Sahre 1031 das 
Eifteretenfer-Rlofter Volkenroda von der Gräfin Helinburgts zu 
Gleichen geftiftet "9. 


74) Thur. Sacra, p.88. Schannat, Vindem. litter. P. I, p.3. Gudeni 
Cod. diplom. I, 602. Er heißt Graf von Gudensberg. — 7°) Annal. brev. 
p. 349. Tentzel, Suppl. II, 456. Schlegel, De nummis Isenac. p. 30. 
— 6) Annal. brev. p. 349. Gäcilie beirathete den Herzog Udalrich von 
Böhmen, Zutta den. König Wladislaus II. von Böhmen und war die Mutter 
des Königs Odakar (De Landgr. Thur. bei Eccard, p. 377. Rothe, Dü- 
ring. Chron. von Lilieneron, p. 287. Balbini Miscell. histor. regn. 
Bohem. Decad. 1, 1. 7, Sect. 1, c. 26). Adelheid widmete fich dem geift- 
lichen Stande, baute dad Nicolausklofter zu Eiſenach und ftarb ald Nebtiffin 
(De Landgr. Thur. bei Eccard, p. 377. Chron. Thur. bei Schöttgen u. 
Kreysig, I, 88. Chron. terrae Misn. p. 322). Mechtild vermählte fich mit 
dem Grafen Dietrich von Wirben, Markgraf Albrecht’3 des Bären von Bran- 
denburg Sohn (Hannöver'ſche gelehrte Anzeigen vom Jahre 1753, St. 95, 
©. 1422). — 79 Annal. Bosov. p. 1013. Chron. Pegav. bei Mencke, III, 
138. Paullini, Annal. Isenac p. 21. Tentzel, Supplem. II, 462. — ?%) An 
nal. Bosov. ad a. 1148. Dazu gehörten ohne Zweifel die Städte Eſchwege, 
Wanfried, Wigenhaufen und Münden, die Schlöffer Fürftenftein, Bifchofaftein, 
Arnftein und die Burg bei Allendorf, ſ. Hartmanni Dissert. de comitatu 
Werrano. Kuchenbecker's Abhandlung von den Erbhofämtern der Landgraf- 
ſchaft Heſſen, ©. 10. 13. — 9%) Schöttgen und Kreysig, Hist. monasterii 
Volcolderod. p. 750. 3.9. Möller, Gejchichte des Eifterzienfer-Klofterd Vol- 
fenrode, in der Zeitjchrift des Vereins für thüringifche Geſchichte. Jena 1865. 
Bd. 5, ©. 371. Bd. 6, ©. 301. 


78 Zweiter Zeitraum: 1036—1248. 


| Ludwig II. (IV.), der Eiſerne 80), 
zweiter Landgraf in Thüringen, 1140— 1172. 





Ludwig II. war noch fehr jung, als fein Vater ftarb. Geboren 
um da8 Fahr 1129 °'), wurde er im Jahre 1140 auf dem vom 
Könige Conrad II. zu Worms abgehaltenen NReichötage mit der 
Landgrafihaft Thüringen belieben 2). Die Negterung feines Lan⸗ 
deö überließ er anfangs Anderen, lebte meiſt am Hofe Conrad's ILL. 
und fommt in den von dem letzteren ausgefertigten Urkunden öf- 
ter8 als Zeuge vor®?), In Frankfurt förderte er im Iahre 1147 
die Wahl Heinrich's zum Nachfolger feines Vaters in. der Töntglichen 
Würde 9%). 

Obſchon dad Jahr 1148 für ihn ein Zrauerjahr war, in wel⸗ 
chem er feinen Oheim Udo L, Biſchof von Naumburg, und feine 
Mutter Hedivig durch den Tod verlor, fo vermählte er ſich doch 9) 
mit Jutta, der Tochter ded Herzogs Friedrich II. von Schwaben, 
Bruders des Königs Conrad ILL, einer Halbſchweſter des nachherigen 
Katjerd Friedrich I. 80). 

Nach König Conrad's IH. Tode (15. Febr. 1152) wurde, da 


0) C. W. Schumacher, Bermijchte Nachrichten ac. IV, S. 10. Ludwig der 
Eiferne in Hormayr's Archiv für Geographie, Hiftorie ꝛc. 1811, no. 135. Leben 
Ludwig des Eifernen. Dresden 1776. K. X. Engelhardt, Darftellungen aus der 
deutfchen Geſchichte. Lpz. 1799, S. 159. — ®1) Tentzelii Supplem. II, 
p. 464. Sn einer Urkunde vom Jahre 1143 bei Gudenus, I, p. 135, wird 
er noch puer genannt. — ®2) Chron. Pegav. Annal. Bosov. Chron. Sampetr. 
ad a. 1140. — ®°) Thur. Sacra, p. 827. Jovii Chron. Schwarzb. p. 153. 
Leibnitii S. R. Br. I, 706. Gudenus, p. 164. Schannat, P. I, p. 3. — 
4) Falkii Traditiones Corbejens. p. 906. 907, wo er als Zeuge mit den 
Morten Luthewicus Comes Patriae de Thuringia angeführt wird. — 
85) Das Chron. terrae Misn. bei Mencke, II, 322, und Chriftian Häutle 
in der Zeitſchrift des Vereins für thüring. Geſchichte. Jena 1863, Bd. V, 
©. 76, nehmen 1150 ald Vermählungsjahr an. — °°%) Hist. de Landgr. 
Thur. bei Eccard, p. 378. Chron. Sampetr. bei Mencke, III, 216. An- 
nal. brev. p. 349. Struvii nota sub a) p„1314, bei Pistorius, I. Tentzel, 
Supplem. II, 267. Teuthorn, Ausführliche Gefchichte der Heffen, III, 108. 
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fein erwählter Nachfolger Heinrich bereits geitorben war, des Land» 
grafen Ludwig II. Schwager, Herzog Friedrich III. von der Pfalz, 
zu Frankfurt zum Katjer erwählt 3. März). Dadurch Tam er in 
neue Berbindung mit dem deutichen Könige. Er wohnte verjchie- 
denen Neichötagen mit bei, und ald auf dem zu Würzburg im 
Jahre 1156 der Beſchluß gefabt wide, den vertriebenen Herzog 
Wladislaus II. von Polen mit Waffengewalt wieder in fein Land 
einzufeßen, jo ftellte jich Ludwig an Die Spitze des Heeredzugd und 
drang (1157) in Polen ein. Die Rebellen wurden beftegt, Wla⸗ 
dislaus in feine Nechte wieder eingeſetzt und ein vortheilhafter 
Vergleich erzwungen 8). Bei dieſer Gelegenheit fol Ludwig we- 
gen feiner beionderen Zapferfeit jowohl als auch wegen feiner 
vortrefflihen Kriegsrüftungen den Beinamen ded Eifernen erhalten 
haben 88). inige behaupten, da dieſer Beiname aus einem an- 
deren Grunde ihm beigelegt worden ſei. Es geht nämlidy die 
Sage, daß, weil er im Anfange feiner Regierung allzu ſorglos 
und mild in Negterungsgefchäften gemwejen fet, feine Bajallen fich 
vielfältige Bedrüdungen des Volkes erlaubt hätten, und daß er 
von dem nothuollen Zuftande feines Landes lange Zeit feine Ahnung 
gehabt habe. Einſt aber habe er ſich auf der Jagd, weldhe er 
leidenschaftlich Iiebte, verirrt und ſei nach langem Umbherftreifen an 
die Hütte eined Eifenfhmidts in der Ruhl gefommen. Hier 
hätte er um ein Nachtlager gebeten und ſich für einen Jäger bes 
Landgrafen angegeben. Der Schmidt aber, weldyer den Land: 
grafen entweder nicht erkannt habe oder nicht habe erkennen wol⸗ 
len, habe fofort ſchimpfliche Worte auf den Landgrafen ausgeftoßen. 
„Wer ihn nennt, follte allemal das Maul wifchen”, und während 
der Landgraf mit einer Streu habe vorlieb nehmen müffen, fet 
der Schmidt die Nacht hindurch mit feinen Geſellen thätig geweſen 
und habe, jo oft er mit den großen Hammer das glühende Eifen 

87) v. Bünau, Leben Friedrich’? I., ©. 61. 68. Annal. Bosov. Chron. 


Pegav. Albert. Stadensisad a. 1157. Radevicus, 1. 1 de gestis Friderici L., 
c. 3. 4. 5. — °°) Winkelmann, Heſſiſche Chronik, Tb. VI, ©. 2838, 


80 Zweiter Zeitraum : 1086—1248. 


geichlagen, ausgerufen: „Landgraf Ludwig, werde hart!“ Der 
Schlaf jet jo dem Landgrafen vergangen, aber er habe die Klagen 
über Ungerechtigfeiten vernommen, weldye jeine Lehensleute ver- 
übten. Seitdem ſei ed zum Sprüchworte geworden; um einen 
harten und jtrengen Mann zu bezeichnen, fage man: „Der ift beim 
Schmidt in der Ruhl gehärtet worden." Der Landgraf habe bier: 
auf Unterfuchungen über dad Verhalten feiner Lehnöleute ange: 
ftelt, und da er die Klagen über fie gegründet gefunden, jie 
eremplarifch beftraft und ihre Schlöffer zerftört, ihre Güter zu 
Grunde gerichtet, fie felbjt aber auf der Neuenburg gefangen ge- 
ſetzt. „Wie fol ich euch num beftrafen ?" ſprach Ludwig, „nehme ich 
euch dad Leben, fo fchade ich meinem Lande, ftrafe ich euch mit 
Geld, fo tft diefe Strafe nicht hart genug.” So erfann Ludwig 
ein eigenthümliches, aber fehr energtiches Mittel, welches feine Dienft- 
mannen mit Furcht und Schreden erfüllte. Er ließ je vier umd 
vier in Pflüge ſpannen und fie beim Schloffe Neuenburg ein Stud 
Landes umadern, bet weldyer Gelegenheit der Landaraf jelbit fie 
mit einer Peitiche antrieb. Der Adler, welcher jo gepflügt wurde, 
ift nachher mit Steinen umſetzt und zu einer Freiftätte gemacht, 
auch von Zehnten befreit worden. Bis auf diefen Tag führt der 
Ader den Namen Adelader Die Gedemüthigten mubten dar- 
auf den Eid der Treue dem Landgrafen auf's neue leiften, diefer 
aber, um fich vor ihren Nadjitellungen zu fichern, trug von nun 
an einen eijernen Panzer, weshalb er der eijerne Landgraf genannt 
wurde 89), 

So lautet die ſchöne Sage, von welcher fich jebt wicht mehr 
nachweiien läßt, was wahr und was erdichtet ift. Vermuthlich 
ktegen ihr Thatſachen zu Grunde. 


89) Historia de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 379. Chron. terrae 
Misn. p. 322. Rothe, Düring. Chron. p. 291. Ursinus, p. 1268. Paul- 
linus, 1. 1,'p. 21. & ®. Schumacher, Bermifchte Nachrichten ıc. IV, 25. 
Lieblich erzählt findet fich die Sage in AL. Ziegler, Der Rennfteig des Thü⸗ 
ringer Walded. Dreöden 1862, ©. 46. 
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Im Jahre 1158 begleitete Landgraf Ludwig mit feinen Man- 
nen den Kaiſer Friedrich I. auf feinem Heereszuge nad) Stalien, 
von wo er erjt 1160 wieder zurüdfehrte?). Als aber die Mai- 
länder nad) dem Abzuge vieler Neichöfürften fih von neuem em⸗ 
pörten, bat der Katjer wiederholt um Beiftand, und auf einer 
Verſammlung zu Erfurt, welcher auch Ludwig II. beiwohnte, ent⸗ 
ſchied man ſich, dem Kaiſer dieſe Hülfe zu leiſten 90%), 

In dieſer Zeit (1160) hatte der Erzbiſchof Arnold von Mainz 
jeinen Borgänger Heinrich gewaltfam von dem ergbiichöflichen 
Stuhle verdrängt, und die darüber unzufriedenen Bürger hatten 
ihn am Iohanniefefte im Jacobskloſter unvermuthet überfallen 
und ermordet und jofort Rudolf von Zahringen, einen Vetter des 
Kaiſers, zum Erzbiſchofe gewählt. Landgraf Ludwig und fein 
Schwager, Pfalzgraf Conrad, febten dagegen den Merfeburger 
Propit Chriſtian ein). 

Nun zug Ludwig zu Anfang des Iahred 1161 wieder nad) 
Italien, und die Mailänder, durch Hunger genöthigt, jendeten an 
ihn und Pfalzgraf Conrad Abgeorönete, welche um ficheres Geleit 
für die Matländiichen Bürgermeifter nachjuchten und erhielten. 
Auf dem Wege nach dem kaiſerlichen Lager aber wurden Ddiefe 
von den Truppen des Erzbiſchoſs Neinold von Köln, welche nichts 
von dem jichern Geleite erfahren hatten, hart angegriffen, und 
als num der Kaiſer den Erzbiſchof um deöwillen noch in Schutz 
nahm, verfagten Ludwig und der Herzog von Böhmen dem Katjer 
allen ferneren Beiftand und zogen nach Deutſchland zurüd 2). 


%0) Chron. reg. S. Pantaleon. bei Eccard, Corp. histor. I, p. 987. — 
%&) Chron. reg. S. Pantaleon. p. 948. Addit. ad Lamb. Schafnab. ad a. 
1160. Chron. Sampetr. p. 220. v. Bünan, Xeben Friedrich's J. ©. 126. — 
») Hist. de Landgr. Thur. bei Pistor. p. 1315 und bet Eccard, p. 388. 
Addit. ad Lamb. Schafnab. Append. ad Martin. Polon. Chron. Sampetr. 
ad a. 1160. Es ift dieß ein Beiſpiel von der Gewalt, welche die Landgrafen 
von Thüringen über die Erzbifchöfe von Mainz ausgeübt haben. — %?) Acer- 
bus Morena in Hist. rerum Laudens. bet Leibnitius, I, 834. v. Bünau, 
Leben Friedrich's J. ©. 138. 

Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 6 
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Ludwig lebie nun rubig bis zum Sabre 1164, wo fein Schwa⸗ 
ger, Pfalzgraf Conrad am Rhein, mit dem Erzitifte Köln in 
Krieg verwidelt wurde, wobei er den Kölnern großen Schaden 
zufügte 0%). Ebenſo befämpfte er mit Glüd den Erzbiſchof Conrad 
von Mainz, welcher vom Papfte Victor, nach Abjegung der beiden 
Erzbiichöfe Rudolf und Chriftian, ernannt worden war). Als 
Conrad vom Kaiſer geächtet wurde, erhielt Ludwig die Vollziehung 
der Reichsacht, eroberte mehrere feite Schlöffer und ließ Die 
Mauern von Erfurt niederreißen 95). 

Im Sahre 1166 trat der Landgraf Ludwig mit zu der Ver: 
bindung der Reichsfürſten, welche zu Würzburg gegen den mäch— 
tigen und ftegreichen Herzog Heinrich den Löwen von Sachſen 
und Batern aus Neid und Eiferfucht geitiftet wurde. Die Länder 
ded Herzog wurden geplündert und verwültet und die Städte 
Haldesleben und Meindorf erobert). Nach feiner Rüdfehr aus 
Italien legte der Kaifer auf dem Reichötage zu Bamberg im Iahre 
1168 dieje Streitigfeiten bei. Alles Eroberte mußte zurüdgegeben 
werden 9%). 

Während der Landgraf abwejend war, hatte feine Gemahlin 
Jutta den Bau des Schloffes zu Weißenſee begommen. Die 
Grafen von Beichlingen aber behaupteten, der Grund, auf welchem 


93) Chronogr. Sax. Chron. Pegav. ad a. 1164. v. Bünau, ©. 169.— 
») Hist. de Landgr. Thur. p. 383. Chron. Sampetr. ad a. 1161. — 
», Addit. ad Lamb. Schafnab. ad a. 1165. Chron. Sampetr. Paullinus, 
Hist. de Landgr. Thur., bei Eccard, p. 378. Ludwig ließ damals eine Ge 
dächtnißmünze Tchlagen, auf welcher defjen Bildniß zu Pferde mit einer Fahne 
und dem Mainzer Wappen zu fehen war. Sie hatte folgende Umfchrift: 
LUT. D. G. ER. D. EF ECIT AEC, d. i. Ludovicus Dei Gratia Er- 
furti Dominus Effecit Haec (nad) Schilter, De libertate ecclesiae Germ. 
c. 4, no. 14, p. 659). Tentzel, Supplem. U, 467, und Olearius legen bie 
Umſchrift ſo aus: Ludovicus Dei Gratia Erfurti Me Fecit Archiepiscopo 
Conrado. Endlich Faldenftein, Thüring. Chronik, erklärt jo: Ludovicus 
Dei Gratia Erfurtum Diruit Et Fecit Archiepiscopum Christianum. — 
96) Chronogr. Saxo. Chron. Mont. Sereni ad a. 1166. Origines Guelf. 
III, 65. — ®%) Origin. Guelf. III, 70. 
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fie baue, fet ihr Eigenthum, und bejchwerten fich beim Kaiſer, 
jedoch ohne Erfolg. Landgraf Ludwig kaufte ſchließlich die ſtrit— 
tige Gegend und baute die Stadt Weißenſee 99), 

Dem vom Satjer abgehaltenen Reichstage zu Erfurt im Iahre 
1170 wohnte auch Landgraf Ludwig bei. Der Kaiſer ſchlug bei 
diejer Gelegenheit deffen älteften Sohn Ludwig zum Nitter 9). 

An dem Kriegözuge, welchen der Kaifer von neuem im Sahre 
1172 gegen die unruhigen Polen unternehmen mußte, betheiligte 
fih auch der tapfere Landaraf Ludwig. Die Polen verjöhnten 
den Katfer durch Zahlung von 8000 Mark Silber 100). Auf dem 
Rückzuge bewirthete Ludwig feinen Schwager, den Kaifer, auf dem 
Schloſſe Neuenbing, und eme jchöne Sage hat fich aus diefer 
Zeit erhalten, welche gewiß auf geichichtlichem Grunde beruht. 

&8 wird erzählt, der Katjer habe die Lage und den Bau des 
Schloſſes bewundert und nur bedauert, daß es durch Teine feften 
Mauern gegen Feinde geſchützt ſei. Ludwig babe darauf dem 
Kaifer verfichert, daß er binnen drei Tagen eine gute feite Mauer um 
das Schloß bauen fünne. Der Kaifer hielt die Rede für einen 
Scherz, der Landgraf aber ließ in größter Eile feinen Vaſallen 
den Befehl zugehen, fich ſofort mit ihren Leuten in der beften 
Rüftung und mit ihrem adeligen Schmud ihrer Lehnspflicht ge- 
mäß zu ftellen. Das geſchah und Ludwig ordnete fie mun in 
aller Frühe um das Schloß herum. Jeder Graf und Herr hatte 
einen Knappen vor ſich, der dad Wappen trug, und einen Knappen 
hinter fich, welder den Helm trug. Wo in der Mauer ein Them 
geweien fein würde, fanden die Grafen von Schwarzburg oder 
Kefernburg oder Gleichen oder Orlamünde oder Mansfeld mit 
ihren flatternden Lehnöfahnen. Als nun jo Alles geordnet war, 


»8) Broweri Antiquit. Fuldenses, p. 300. — ®) Hist. de Landgr. 
Thur. p. 379. Rothe, Düring. Chronik, p. 3801. Ursinus, p. 1269. — 
100) Annal. Bosov. Chrön. Pegav. Addit. ad Lamb. Schafnab. ad a. 
1172. v. Bünau, Leben Friedrich's IL, ©. 221. 
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führte der Landgraf den Kaifer vor dad Burgthor und zeigte ihm 
die lebendige Mauer. Diefer aber, freudig überraicht, ſagte, er 
habe Zeit feines Lebens feine koſtbarere und ſtärkere Mauer ge- 
ſehen 101), 

Bald darauf ſtarb Landgraf Ludwig auf feiner Burg zu Neuen- 
burg (14. Detober 1172) 192), Als er feinen Tod herannahen 
fühlte, ließ er, wie es heißt, die fo arg gedemüthigten Vaſallen 
vor fich fommen und fiedarauf einen Eid leiſten, daß fie feine Leiche 
von Neuenburg nad Reinhardäbrunn (10 Meilen weit) auf ihren 
Schultern zu Grabe tragen wollten. Siè verfprachen ed und biel- 
ten auch Wort, waren aber in beitändiger Furcht, Ludwig möchte 
noch leben und fie, wie früher ſchon einmal, wiederum auf die 
Probe ſtellen 103). 

Ludwig wußte, daß er von feinen Vaſallen gehaßt und, wie 
eine alte Chronik jagt 10%, „mehr ald der Teufel gefürchtet" war. 
Um fie zu bejchämen, ftellte er fie auf eine bedenkliche Probe. Ex 
jtellte jich todfrank, beichtete, empfing die lebte Delung und lieh 
ſich wie eine Leiche in den Sarg legen und nad) der Grabftätte 
tragen. Währenddeſſen vernahm er manche läfternde Aeußerung über 
ih, zugleich aber aud, große Freudenbezeigungen über feinen Tod. 
Al nun die Bajallen den Sarg auf den Wagen gehoben und diefer 
ſich fortbewegte, fing Ludwig an laut zu rufen, ftieß den Sarg- 
dedel auf und ftellte fich in drohender Stellung vor die erſchrocke— 


® 

101) Rothe, Düring. Chron. p. 297. Ursinus, p. 1268. Historia de 
Landgr. p. 384. ©erftenberger’3 Thüring. u. Heſſiſche Chronik in Schmin- 
kii Monimenta Hassiaca, I, 246. Annales Reinhardsbr. p. 36. — 102) Chro- 
nogr. Saxo. Annal. Bosov. Chron. Pegav. Annales breves. Chron. 
Mont. Sereni ad a. 1172. Aus der von Tentzel, Supplem. p. 479, zum 
Vorſchein gebrachten Urkunde Ludwig's V. vom 14. Juni 1168 folgern Ei» 
nige unrichtig, daß Ludwig IV. (II.) ſchon todt geweſen fe. ©. darüber ©. 
DW. Schunacher, Bermifchte Nachrichten ıc. IV, ©. 27. Thüring. Gefch. von 
Sagittar, ©. 478. — 193) Hist. de Landgr. Thur. c. 21. Chron. terrae 
Misn. p. 322. Gerftenberger, ©. 252. — 11% Rothe, Düring. Chron. 
p. 2%. ' 
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nen und beſchämten Edelleute, ihnen ihre böswilligen Reden fcharf 
verweiſend 105), 

Ludwig II. wurde in der Kirche zu Reinhardsbrunn mit großem 
Gepränge begraben. Mußer feinen Vafallen hatten fich beim Be- 
gräbniffe auch noch eingeitellt der Erabifchof von Magdeburg, die 
Aebte von Fulda und Hersfeld und die Biichöfe von Merfeburg, 
Naumburg und Würzburg 10%. 

Sein Muth und feine Tapferkeit hatten ihm Anſehen und 
Macht erworben, und bei aller Härte und Rauheit war er doch 
ein gerechter und edler Fürft, welcher die Bedrüdung des PVol- 
kes durch jeine Vaſallen, jo viel in feinen Kräften ftand, zu mils 
dern ſuchte. Noch im Jahre 1170 hatte ihn das Stift Hersfeld 
zu jeinem Schußvoigte erwählt 107). 

Auch noch nad) feinem Tode ließ man dem Landgrafen Lud⸗ 
wig II. feine Ruhe, und die ſchlauen Mönche erfannen eine plumpe 
Zabel, welche die Zeiten des Mittelalterd gut kennzeichnet. Des Land- 
grafen Sohn und Nachfolger, Ludwig ILL, habe, fo heißt es 08), 
Berlangen darnady getragen, den Seelenzuftand ſeines Waters 
fennen zu lernen. Ein Hofmann wendete ſich zu dieſem Zwecke 
an feinen Bruder, welcher Geiftlicher war und in Parid die fo- 
genannte fchwarze Kunſt erlernt hatte. Diefer citirte den Teufel, 
welcher, nachdem er einen förperlichen Eid geleiftet, feinen Begleiter 
unverfehrt wieder zur Oberwelt bringen zu wollen, den Geiftlichen 
auf feinen Rüden nahm und mit ihm in die Hölle fuhr. Der 
Thorhüter der Hölle ließ fie ein, nachdem fte ihr Begehren fund» 
gegeben hatten. Hierauf wälzten fie einen glühenden Dedel von 


\ 








08, Thüring. Geichichte aus Sagittar's Handſchriften, S. 475. Rothe’s 
Düring. Chronik, p. 296. De Landgraviis Thur. bei Pistorius, I, 1317. 
— 106) Annal. brev. p. 4389 ad a. 1172. Rothe’s Düring. Chron. p. 296. 
Gerftenberger, S. 253. — 9) Urkunde Abt Willibald’8 zu Hersfeld vom 
Jahre 1170 in den Dresdener gelehrten Anzeigen vom Sahre 1754, ©. 109. 
— 10%), Thüring. Gefchichte aus Sagittar's Handfchriften, ©. 479. Rothe’s, 
Düring. Chron. p. 296. Appendix ad Martinum Polonum. Historia de 
Landgr. bei Eccard, p. 380. 


— 
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der Grube, in welche der Teufel mit einer Pofaune blies, fo daß 
Die ganze Hölle erfchüttert wurde. Es dauerte indeß eine Stunde, 
bevor aus der unermehlichen Tiefe die Seele Ludwig's IL. in 
einem flammenden Feuer emporſtieg. Ein greulicher Schwefel» 
dampf verbreitete fih. Nun fchilderte die befragte Seele ihren 
jammervollen Zuftand und gab als alleiniges Mittel der Befreiung 
aus diefem Höllenpfuhl an, wenn des Landgrafen leiblicher Sohn 
alle vom Vater im trdifchen Leben unrechtmäßig an ſich gezogenen 
Güter den Stiftern Mainz, Fulda und Hersfeld zurüderftatte. Wenn 
dieß nicht fofort gejchehe, müfle die Seele bis zum jüngften Tage 
in der Höllenpein ſchmachten. Hierauf offenbarte die landgräf⸗ 
liche Seele viele Geheimniffe, welche nur fie und der Sohn muß: 
ten, und ſank in den Schwefelpfuhl zurüd. Der Geiftlidye aber 
trat auf dem Rüden des Teufeld die Rückreiſe nad) der Oberwelt 
an. Dem Landgrafen Ludwig III. wurde von feiner verftändigen 
Umgebung gerathen, dem Höllengaufelfpiele feine Folge zu geben. 
Der abenteuerliche Reiſende aber ging aus der Hölle als Mönch 
in das Klofter zu Volkenroda. 

Die Landgräfin Sutta überlebte ihren Gemahl und ftarb erft 
im Jahre 1191 10%), Ludwig hatte mit ihr vier Söhne, Ludwig III., 
Friedrich, Heinrich Raspe II. und Hermann L, ingleichen eine 
Tochter Zutta, welche fi mit einem Grafen von Ravensberg ver: 
mäbhlte, gezeugt. Zwei von dieſen Söhnen, wohl die beiden älteften, 
Ludwig und Hermann, ſchickte der Vater im Jahre 1161 an den 
Hof König Ludwig's VII nad) Parid zu ihrer weiteren. Aus- 
bildung !10), 

Ludwig III. und Hermann I. folgten nach einander dem Pater 
in der landgräflihen Würde, Friedrich hatte ſich dem geiftlichen 
Stande gewidmet und wurde Propft bei dem Stifte St. Stephan 





100) Gerftenberger, S. 268. — 11%) Thur. Sacra, p. 99. Tentzel, Sup- 
‚plem. II, 472. 3. 3. Bindelmann, Beichreibung von Heffen, IV, 489. Fre- 
her, Rer. German. script. I, 426, no. 13. Teuthorn, Geſch. d. Heflen, 
III, 140. 
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zu Main. Schon Ludwig II hatte daffelbe reichlich bedacht 
und. Friedrich vermehrte noch deſſen Einkünfte im Jahre 1175 19), 
Später verließ er den geiftlichen Stand und wird Graf von Zies 
genhain genannt 112), Ob er der Stammvater der Grafen von 
Ziegenhain war, iſt zweifelhaft 13), Cr lebte noch 1213 und hins 
terließ eine Tochter Jutta, welche mit dem Grafen Friedrich IL 
von Brena vermählt wurde !1%), Heinrich Raspe II. ftarb im 
Sabre 1180 und hat fi durch nichts bemerflich gemacht 115). 

Endlich verdient noch erwähnt zu werden, dab unter Landgraf 
Ludwig's II. Regierung zwei der berühmteften Klöfter in Thü— 
ringen, Georgenthal und Ichteröhaufen, gegründet wurden; das 
erftere, ein Mönchskloſter Ciſtercienſer-Ordens, ftiftete Graf Sizzo 
von Kefernburg mit ſeiner Gemahlin Giſela im Jahre 1142 zur 
Ehre des heiligen Georg des Märtyrers. Der Ort, wo es er- 
baut wurde, hieß ehedem Aſolverod und wurde ſpäter Vallis 
Sancti Georgii, Georgenthal, genannt. Graf Sizzo hatte 
dem Kloſter bedeutende Güter zugeeignet. Im Jahre 1143 be- 
ftätigte e8 der Erzbiſchof Heinrih von Mainz und im darauf 
folgenden Jahre nahm es Kaiſer Conrad II. in feinen 
Schuß !19), 

Das Klofter Ichtershaufen, ein Nonnenklofter Cifterzienjer 
Ordens, wurde im Sahre 1147 von Frideruna, der Wittme Mar: 


111) Joannis Script. rerum Mogunt. II, 520. Thur. Sacra, p. 89. — 
112) Annal. brev. p. 349. Hist. de Landgr. Thur. p. 378. Chron. terrae 
Misn. p. 322. Sn einer Urkunde des Landgrafen Hermann vom Jahr 1197 
in der Thur. Sacra, p. 332, heißt ed: „Testes — sunt frater meus Fri” 
dericus Comes de Cigenhayn”, und er jelbjt nennt fi im Sabre 1205 
Fridericum, fratrem Landgravii, Comitem de Ziegenhain, ſ. Schminkii 
Monimenta Hass. P. II, p. 332. — 113) Windelmann, Befchreib. der Für 
ftenth. Hefien u. Herſchfeld, ©. 244. Tentzel, Supplem. II, 274. Eccardi 
Genealog. p. 333. Hartmann, Hist. Hassiaca, P. I, p. 82. — !!*) Annal. 
Vetero-Cellens. bei Mencke, II, p. 399. C. W. Schumacher, Vermifchte 
Nachrichten ꝛc. V, 20. — ?15) Hist. de Landgr. Thur. p. 383. Chron. 
Sampetr., p. 225, nota. — 110) Wrfunden in Rudolphi, Gotha diplom. I, 
244. Thur. Sacra, p. 469. 3. 9. Möller, Das Klofter Georgenthal, Cod, 
Ch. A, no. 1060, auf der Herzoglichen Bibliothek zu Gotha. 
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quard’8 I. von Grumbach, zur Ehre des heiligen Georg des Mär- 
tyrerd geftiftet und im felbigen Iahre von Katfer Conrad -IU. 
beitätigt 117), 


Sudwig III. (V.), der Milde 118), 
dritter Landgraf von Thüringen, 1172— 1190. 


Ludwig ILL. war der ältefte von Ludwig's II. und Jutta's Söhnen 
und wurde nad) feines Vaters Tode Landgraf in Thüringen. Seine 
Wohlthätigkeit und feine fortdauernde Sorge für Arme und Unglüd:- 
liche verfchaffte ihm den Beinamen ded Milden oder Frommen. 
Wann er geboren wurde, läßt fich nicht genau bejtimmen (1150), 
‚aber fchon bei Lebzeiten ſeines Vaters unterzog er ſich einzelnen 
Regierungsgefchäften. So brachte er im Sahre 1168 zu Gotha 
den Vergleich zwilchen den Klöftern Reinhardsbrunn und Georgen- 
thal wegen des von eriterem an letzteres durch Tauſch überlafjenen 
Dorfes Herrenhof zu Stande 119), | 

Bald nach dem Antritte feiner Regierung wurde er mit den 
Söhnen Markgraf Albrecht's de8 Bären von Brandenburg, Her- 
mann, Graf von Drlamünde, Bernhard, Graf zu Anhalt und 
Aicheröleben, und Dietrih, Graf von Werben, in Krieg verwicdelt. 
Es gejchah dieß feinem Oheime, Kaifer Friedrich I., zu Gefallen. 
Die Feinde brachen zuerft in Thüringen ein (1173) und verheerten 
ed. Ludwig dagegen, um fich zu rächen, eroberte das dem Grafen 
Hermann zugehörige Weimar und zerjtörte ed. Hierauf ‚belagerte 


117) Wilh. Rein, Kloster Ichtershausen. Weim. 1863. — 9). ®. 
Schumacher, VBermifchte Nachrichten ꝛc. V, 1. Annal. brev. p. 349. Hist. de 
Landgr. Thur. bei Pistor. p. 370 und bet Eccard, p. 395. Rothe, Dü- 
ring. Chron. p. 308. Paullinus, p. 24. Tentzel, Supplem. II, 478. Bon 
ibm handelt eine auf der Wiener Bibliothek befindliche Neimchronit, wovon 
eine Abfchrift auf der Hofbibliothef zu Darmftadt fid, befindet. — 119) Ur« 
funde f. bei Tentzel, Supplem. II, p. 479. 
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Ludwig dad Schloß Werben an der Saale, bei welcher Gelegen- 
beit er durch einen Pfeil fchwer verwundet wurde, und nahm 
dann das Schloß Helpede durch Lit ein, worauf Die Zeindfelig- 
feiten von beiden Seiten ruhten (1175) !20), 

Doch nur zu bald entitanden neue Unruhen, welde Lud- 
wig III. nöthigten, von neuem die Waffen zu ergreifen. Noch im 
Jahre 1175 hatten ſich die Erfurter, von den Grafen Heinrich 
von Schwarzburg und Erwin von Gleichen aufgereizt, gegen 
den Randgrafen, ihren - eignen Heren, empört. Nachdem Ludwig 
drei Schlöffer, welche dem Grafen Heinrich von Schwarzburg zu⸗ 
gehörten, erobert und zeritört hatte, vermittelte der Kaifer im 
Sahre 1177 den Streit !21), 

Sn dem bartnädigen Kampfe, welchen Heinrich der Xöwe, 
Herzog von Sachſen und Batern !22), mit dem Katjer Friedrich I. 
führte, ergriff Landgraf Ludwig die Partei ded Kaiſers. Zunächſt 
half er (1179) dem Erzbifchofe Wichmann von Magdeburg Hals 
deöleben mit belagern. Als nun zu Anfang des Jahres 1180 Al: 
brecht IL, der legte Pfalzgraf zu Sadfen aus der Familie der 
Grafen von Sommerjchenburg, ohne männliche Nachlommen ge- 
itorben war, übertrug Kaifer Friedrich die pfalzgräfliche Würde 
dem Landgrafen Ludwig auf dem zu Gelnhaufen abgehaltenen 
Retchötage (1180) '23), 

Heinrich der Löwe, geächtet umd aller Neichölehen für ver- 
Iuftig erklärt, fiel verheerend in Thüringen ein, ftedte Nord- 
haufen in Brand und verwüftete die umliegende Gegend mit 
Teuer und Schwert. Der Landaraf und fein Bruder ftellten 


20) Chronogr. Saxo ad a. 1175. Annal. Bosov. Chron. Pegarv. ad a. 
1174. Anonymus Saxo bei Mencke, IH, p. 110. Chron. Montis Sereni 
ad a. 1175. — 12!) Addit. ad Lambertum Schafnab. ad a. 1175. Chron. 
Sampetr. p. 224 in fine. Historia de Landgr. Thur. p. 395. Chron. 
terrae Misn. p. 322. — '22) ©. W. Böttiger, Heinrich dea Löwe. Hannover 
1819. — 123) Chronogr. Saxo. Chron. Bigaug. Chron. Pegav. ad 2.1179 bei 
Mencke, III, 225. Annal. Bosov. Chron. Montis Sereni ad a. 1180. Origi- 
nes Guelf. III, 98. 101. Schumacher, Bermifchte Nachrichten ı. V, 27, 
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ſich dem Herzoge Heinrich entgegen; bei Weißenſee ſtießen die 
beiderſeitigen Heereshaufen an einander (1180), Heinrich blieb 
Sieger und nahm den Landarafen Ludwig und feinen Brüder 
Hermann gefangen. Die gefchlagenen Truppen wurden bi8 nad 
Mühlhaufen verfolgt umd diefe Stadt in Brand geftedt i29. Land- 
graf Ludwig und jein Bruder Hermann wurden nad Lüneburg, 
fpäter nad) der Feitung Siegeburg in Verwahrung gebracht 125), 
Erft im Jahre 1181 wurden fie nad anderthalbiähriger Gefan⸗ 
genſchaft freigelaffen, um fich bei ihrem Oheime, dem Kaiſer, für 
den geächteten Heinrich zur verwenden 129). 

Auf dem vom Kaiſer im Sahre 1181 abgebaltenen Reichätage 
zu Erfurt überließ Landgraf Ludwig feinem Bruder Hermann 
die pfalzgräfliche Würde !27), 

Bald darauf gerieth er von neuem mit dem Markgrafen Otto 
dem Reichen von Meißen in Streit, welcher mehrere Schlöffer 
und Güter in Thüringen angelauft hatte, ohne die Einwilligung 
des Landgrafen einzuholen. Ludwig forderte die Güter als Lehne- 
herr zurück. Es kam deöhalb zum Kriege, in welchem Ludwig 
den Markgrafen gefangen nahm und auf die Wartburg brachte. 
Der Kaiſer legte den Streit im Fahre 1184 bei. Markgraf Otto 
wurde wieder in Freiheit gejeßt, mußte aber alle Güter gegen 
Erſatz des Kaufpreifes herausgeben 128). 

Kaum war dieſer Streit vermittelt, fo erhob ſich Graf Hein- 
rih von Schwarzburg wieder (1184) und reigte den Erz⸗ 
biihof Conrad von Mainz gegen den Landgrafen Ludwig auf. 


124) Chron. Staderburg. bei Leibnitius, I, 860. Orig. Guelf. III, 107. 
— 125) Felleri Monumenta inedita, p. 177. Arnoldus Lubecensis, 
p. 288-293. Origin. Guelf. III, 113. — 120 Chron. Sampetr. bet Men- 
cke, III, p. 229. Hist. de Landgr. Thur. p. 388. Arnoldus Lubecensis, 
p. 297. Annal. Reinhardsbr. p. 91. — 129 Chron. Montis Sereni. Chron. 
Bigaug. p. 264. Chron. Sampetr. p. 229. Hist. de Landgr. Thur. p. 388. 
In einer Urkunde in Struve's Polit.-hiftor. Archiv Th. II, p. 273, nennt fidh 
Hermann einen Comitem Palatinum. — 128) Annales Vetero-Cellenses, 
p. 3%. Rothe, Düring. Chron. p. 301. Hist. de Landgr. Thur. p. 389 
Supplem. Chron. Montis Sereni ad a. 1182 bei Mencke, II, 309. 
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König Heinrich, Katfer Friedrich's I. Sohn, ſuchte in Erfurt den 
Streit beizulegen. Da trug es fich zu, daß, als die ftreitenden 
Parteien mit vielen Grafen und Herren zu einer Beiprehung in 
dieſer Sache zufammengefommen waren, plötzlich der Boden des 
Zimmers, in weldhem fie ſich befanden, niederfant und mehrere 
angejehene Perfonen, unter diefen auch der Urheber des Streites, 
Graf Heinrih von Schwarzburg, in der, darunter befindlichen 
Kloake ihren Tod fanden. Der König, der Erzbiſchof und der 
Landgraf blieben dabei umverfehrt 12%. Der Streit dauerte indeß 
noch Jahre lang fort und brach im Sahre 1186 in Thätlichkeiten 
aus. Mittlerweile war Landaraf Ludwig mit dem Kaifer nad 
Stalten gezogen, von wo er 1185 zurüdfehrte. Der Erzbiſchof 
mußte zulebt einen nachtheiligen Frieden ſchließen 130). 

Unter dem nichtigen Vorwande, feine Gemahlin, eine öfter: 
reichiſche Prinzeffin, fer ihm zu nahe verwandt, ließ ſich Landgraf 
Ludwig im Sahre 1186 von ihr fcheiden 131) und vermählte fich 
gleich darauf mit Sophie, der Wittwe König Waldemar'd I. von 
Dänemark. Landgraf Ludwig reifte feiner neuen Braut bi8 an. 
die Eider entgegen, und die Vermählung wırde mit großem Ge— 
pränge vollzogen; aber die Herrlichkeit dauerte nicht lange. Als 
nämlich der Kaiſer die feinem Sohne Friedrich verlobte Schweiter 
des Königd Canut von Dänemark, ded Sohnes der Sophie, zu⸗ 
rückſandte (1187), weil ihr Canut nur die Hälfte des veriprochenen 
Hetrathöguted geben wollte, that auch der Landgraf feinem Oheime 
zu Gefallen ein Gleiches 132), 

Auf dem Reichdtage zu Mainz (1183) wurde ein neuer Kreuz: 


129) Chron. Pegav. p. 150. Addit. ad Lamb. Schafnab. Chron. Sam- 
petr. Variloquu> ad a. 1184. Chron. Mont. Sereni ad a. 1183. Historia 
de Landgr. Thur. p. 389. Wachter, Thüringiſche Gefchichte, III, 382. — 
330) Jovius, Chron. Schwarzb. p. 158. — 131) De Landgr. Thur. bei 
Eccard, p. 39. Paullinus, p. 24. Eccard, Genealog. p. 331. Der leß- 
tere hält fie für eine Gräfin von Cleve, ſ. Struve in Pistor., I, 1318, nota f. 
Schumacher, Vermiſchte Nachrichten ꝛc. V, 15.5 — 132) Arnold. Lubeceng 
l. 3, c. 15 und 20, Bünau, Leben Friedrich's J., ©. 306, 
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zug nach Palaftina bejchloffen. Der Kaiſer und auch der Land⸗ 
graf 133) ließen ſich das Kreuz aufheften, aber erit im Iahre 1189 
fam es zum Aufbruche nach dem gelobten Lande, Ludwig nahm 
feinen Weg über Apulien, fchiffte ſich zu Brundifium ein und ge 
langte glüdlich nad) Tyrus. Hier vereinigte er fich mit den übri- 
gen Kreuzfahrern, und wohnte der Belagerung von Affon bei. 
Seine Tapferkeit und Kriegserfahrung famen dabei dem Kriegsheere 
wohl zu Statten, aber die vielen Befchwerden des Feldzuged hatten 
feine Geſundheit jo untergraben, daß er ſchon am 16. Detober 
1190 auf der Infel Cypern ftarb 139. Sein Körper wurde in einem 
Keſſel gefotten 128), damit dad Fleiſch fich beffer von den Knochen 
abjondere. Die Gebeine brachte man glüdlic nach Thüringen, wo 
fie in der Klofterficche zu Reinhardsbrunn beigeſetzt wurden 17°). 
Ludwig II. ftarb ohne Erben umd hinterließ den Ruhm eined 
tapfern und klugen Fürften 17), In Folge eines Gelübdes, wel: 
ches er im Kriege gegen Heinrich den Löwen dem heiligen Georg 
gethban hatte, fing er im Jahre 1182 die St. Georgenfirdhe in 
Eiſenach zu bauen an 2), Auch begünftigte er das Klofter zu 
Reinhardsbrunn jehr 1%. Cr überließ demfelben verfchiedene 
Güter zu Züttleben 140) und erlangte bei feiner Anweſenheit in 
Stalten vom Papfte Lucius III. nicht nur die Betätigung der 
- Rechte und Oerechtigfeiten des Klofterd, fondern auch die Erlaub⸗ 
ni, daß der Abt einen Bifchofshut tragen durfte). Um die 


133) Chronogr. Saxo. Variloquus ad a. 1188. Addit. ad Lamb. Schaf- 
nab. Chron. Sampetr. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 389. — 
3) Thur. Sacra, p. 90. Annal. Reinhardsbr. p. 52. Monum. Landgr. 
bei Mencke, II, 824. Dagegen nehmen die Annal. brev. bei Eccard, p. 350, 
Rommel, Gefch. von Heffen, I, 265, den 26. Detober ald Sterbetag an. — 
135) Rothe, Düring. Chron. p. 309. — 3%) Arnold. Lubec. 1. 3, c. 33. 
34. Annal. brev. p. 349. 350. Chron. Sampetr. ad a. 1190. Hist. de 
Landgr. Thur. p. 391. 392. Variloquus ad a. 11%. Tentzel, Supplem. 
II, p. 498. — 137) Abbas Ursperg. nennt ihn vir per omnia strenuissimus 
et celebri fama in perpetuum nominandus. — 1%) C. W. Schumacher, 
Vermiſchte Nachrichten x. V,29. — 13%) Annal. brev. p. 349. — 11%) Thur. 
Sacra, p. 9. Tentzel, Supplem. II, p. 4%. — 41) Thur. Sacra, p. 177. 
Annal. Reinhardsbr. p. 42. 
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Grenzen des Kloſtergebiets zu erweitern, eignete er ihm auch im 
Jahre 1186 gewiſſe in der Nähe deffelben gelegene und von der Kirche 
zu Heröfeld zu Lehen gehabte Grundftüde mit Genehmigung des 
Abtes Siegfried zu Heröfeld zu !*2). 


Hermann 1.9, 

vierter Landgrafvon Thüringen, 1190— 1217. 

Hermann I. war, wie bereit3 erwähnt wurde, im Iahre 1181 
mit der pfalzgräflichen Würde von Sachſen bekleidet worden !**) 
und hatte fich bald darauf mit Sophie, der Wittwe ded Grafen 
Heinrich des Welteren von Wettin und einer Tochter des Pfalz- 
grafen Sriedrich IL. von Sommerſchenburg vermählt 1*5), 

Gleich nac dem Antritte feiner Negierung (1190) gerieth er 
mit dem Könige Heinrid VI. in Streit. Sobald Diejer nämlich 
auf feiner Reife nad) Apulien den Tod Landgraf Ludwig's III. 
‚erfuhr, kehrte er Schnell nach Deutjchland zurüd, um Hermann 
Thüringen zu entreiben und ed als erledigtes Lehen einzuziehen; 
jedod gab er. dieſen Plan auf, weil er Widerſtand fand und 
feine Gegenwart in Stalien theil® wegen feiner Krönung zum 
Kaifer, theild wegen Siciliend, welches er ald dad Erbe jeiner 
Gemahlin beanfpruchte, nothwendig war. Er gab daher dem 
Landgrafen alle Befitungen feined Bruders ald Lehen !*0), ” 


142) Schultes, Direct. diplom. II, 322. Thur. Sacra, p. 96. Wenck, Heſ⸗ 
ſiſche Landeögejchichte II, Urkund. ©. 504. Schannat, Vindem. litt. I, 118, 
— 113) C. W. Schumadjer, Bermifchte Nachrichten ꝛc. VI, 1. E. Gervais, 
Landgraf Hermann von Thüringen, in Raumer's Hiſtor. Taſchenb. Lpz. 1843, 
Neue Folge, Sahrg. IV, 139. Chriftian Häutle, Yandgr. Hermann I. von 
Thüringen und feine Zamilte, in der Zeitfchrift des Vereins f. thüring. Geſch. 
Sena 1868, Bd. V, ©. 71. — 1) Sf. oben ©. 90.— 145) Fabricius in Orig. 
Saxon. 1. V, p. 549. Schumacher, Bermifchte Nachrichten ꝛc. VI, 27. Häutle 
in der Zeitjchrift des Vereins für thürtng. Gefch. V, 84 mit den dort ange 
gebenen DBeweisftellen. — 1*%) Godefridi Colon. Annal. ad a. 1190 bei 
Freher, I, 354. Broweri Antiquit. Fuld. p. 302. Daß Hermann fehon 191 
Landgraf war, beweift die Urkundin Paullini Annal. Isenac. p. 31. 
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Schon im Jahre 1192 ſah ſich Hermann in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzt, den Erzbiſchoff Conrad von Mainz und den Abt 
Heinrich III. zu Fulda, welche ihm wahrſcheinlich Lehngüter zu 
entziehen beabſichtigten, zu bekriegen 12). Wichtiger und folgen⸗ 
reicher waren die Kämpfe, in welche Hermann hineingezogen wurde 
durch die Streitigkeiten zwiſchen Markgraf Albrecht dem Stolzen 
von Meißen und deſſen Bruder Dietrich dem Bedrängten. Albrecht 
wollte ſeinem Bruder einen Theil des Erbgutes, die Grafſchaft 
Weißenfels, entziehen. Dietrich rief deshalb den Landgrafen Her- 
mann zu Hülfe (1194). Aber erſt nachdem ſich Dietrich ent- 
Ichloffen hatte, Hermann's Tochter Jutta zu heirathen !*8), ſchickte 
er demfelben Hülfstruppen nad) Weißenfels, wodurch Albrecht ge- 
nöthigt wurde, die Belagerung deijelben aufzugeben. Ein Einfall 
Albreht's in Thüringen war die Folge davon. Aber Hermann 
überfiel unvermuthet deifen Lager und zeritreute das feindliche 
Heer. Albrecht entlam nur mit Mühe dur die Flucht 19), 
Erſt der Tod Albrecht's im Jahre 1195 endete den Zwiſt 150), 

Ein neuer Streit, weldyen der Erzbiſchoff Conrad zu Mainz 
wegen der Grenzen erregte, wurde zu Melfungen durch einen für 
Landgraf Hermann vorteilhaften Vergleich gejchlichtet 151), 

Auf dem Reichstage zu Gelnhaujen im Jahre 1195 ließ fi 
Hermann mit anderen Fürften bereden, einen Kreuzzug nad Pa⸗ 
läftina zu unternehmen !52), Der Zug jelbft wurde jedoch wegen 


147) Variloquus Erphurd. bei Mencke, II, 481. Brower, p. 303. Schu« 
macher, VBermifchte Nachrichten ıc. VI, 4. Ursini Chron. Thur. bei Mencke, 
III, 1274. — 1%) Ob Zutta wirklid jo häßlich war, wie bie Meiſten an« 
nehmen, ift ſehr zweifelhaft, |. Häutle in der Zeitichr. des Vereins f. thüring. 
Geſch. V, 90. — 4%) Chron. Montis Sereni ad a.. 1194 bei Mencke, II, 
211. Annales Vetero-Cellenses, bei Mencke, p. 391.— !°°) Chron. Montis 
Sereni ad a. 1194 et 119, p. 212. — !51) Chron. Sampetr. p. 232 
fett Die Begebenheit unrichtig in das Jahr 1193. Godefridi Col. Annal. 
bei Freher, I, 359. Chron. terrae Misn. p. 323. Jovius, Chron. Schwarzb. 
bei Schöttgen, S. H. G. I, 163. Paullini Annal. Isenac., p. 32. Schmin- 
kit Mon. Hass. I, 273. — 152) Chron. Sampetr. p. 232. Pauli Langii 
Chron. Citizence bei Pistor. I, 1166. Wilken, Geſch. der Kreuzzüge, V, 16. 
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des Aufftandes in Sicilien bis zum Jahre 1197 verſchoben. Un- 
gefähr um Walpurgis 1197 309 Hermann mit jeinen Dienitman- 
nen aus und fam glüdlich in das gelobte Land. Allen, ald ber 
Kaiſer den 28. September zu Meſſina unvermuthet geftorben war, 
fehrte Hermann im Jahre 1198 nach Deutichland zurück 153), 

Um dieſe Zeit entſpann fich ein zehnjähriger Kampf um die 
deutſche Königefrone (1198 —1208). Ein Theil der Zürften, 
Erzbifchof Adolf von Köln an der Spibe, hatte auf Anftiften 
des Papſtes Iunocenz III., mit Webergehung des bereitd anerkann⸗ 
ten Nachfolgers, des Prinzen Friedrich, Herzog Otto IV. von 
Sachſen, einen Sohn Heinrich's des Löwen aus dem Gejchlechte 
der Welfen, ein anderer, mit Herzog Bernhard von Sachſen an 
der Spitze, hatte zu Ichtershauſen den Oheim ded jungen Prinzen 
Friedrich, Herzog Philipp von Schwaben aus dem Gefchlechte der 
Hohenjtaufen, gewählt und zu Mühlhaufen zum Könige auöge- 
rufen 158), 

Landgraf Hermann benupte die Zeit der Doppelwahl, um je nach“ 
feinem Intereſſe bald die Partei ded Einen, bald die des Anderen 
zu ergreifen und dadurh an Macht und Anjehen zu gewinnen. 
Es konnte nicht fehlen, daß er darum mandherlei Kämpfe 
zu beſtehen hatte, welche Thüringen nicht geringen Nachtheil 
brachten. | 

Alsbald nach feiner Ankunft aus dem Oriente erflärte ſich Land- 
graf Hermann für Otto IV., von welchem er feine Länder und 
dazu Nordhaufen und Saalfeld ald Lehen befam 59). Da die 
beiden legten Drte fich nicht fügen wollten, jo eroberte er fie mit 
Gewalt. Saalfeld ließ er in Brand fteden und die Einwohner 


‚63) Arnold. Lubec. 1. V, c. 1 und 2. Burchardus Biberacensis, ed. 
Christmann, p. 106. — 154) Hist. de Landgr. Thur. c. 31. Arnold. Lubec. 
l. VI, e. 1. Otto de S. Blas, c. 46. Chron. Sampetr. p. 233. Variloquus 
Erphurd. p. 482. Godofr. Colon. p. 365. Chron. Ursperg. p. 400. Chron. 
Pegav. p. 154. Chron. Mont. Sereni, p. 213. — 155) Chron. Sampetr. 
und die eben angeführten Stellen. Schaten. Annal. Paderborn. p. 915. 
Bergl. Struve’s Hijtor. Archiv, Th. II. ©. 55. 
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gefangen wegführen 156%. Otto IV. konnte aber feine dem Land- 
grafen gegebenen Berjprechungen nicht erfüllen, und fo wendete 
ſich der legtere nad) einer zu Fulda ftattgefundenen Unterredung 
mit Philipp an diefen (im Auguft 1199). Philipp gewährte ihm 
nicht allein viele Güter und Freiheiten, fondern gab ihm auch die 
Städte Mühlhaufen, Nordhaufen, Saalfeld, Schloß Ranis und 
einen Strich Landes am Orlafluffe zu Lehen 10). Auf Antrieb . 
des Papfted Innocenz III. machte der Erzbifchof Conrad zu Mainz 
dem Landgrafen Hermann Borftellungen wegen jeiner Untreue 
gegen König Dito, und in der That ergriff er im Jahre 1200 
wieder Otto's Partei, erft heimlich, dann öffentlich 15%), Er verband 
fi mit dem Könige von Böhmen gegen König Philipp. Dafür 
mußte aber das Thüringer Land hart büben. Philipp, tief er- 
bittert über ſolche Zreulofigfeit, fiel im Sabre 1203 in des Land⸗ 


grafen Länder ein und verwüftete fie weit und breit. Um die 


graufamen Feinde [o8 zu werden, rief Landgraf Hermann feinen 


"Bundesgenoffen, den König von Böhmen, zu Hülfe; aber deſſen 


Heerhaufen bauften noch fchlimmer, als die Feinde Mehr als 
ſechzehn Klöfter (unter ihnen auch Ohrdruf) und 350 Kirchen 
wurden -gerftört 160). 

Durch die Hülfe, welche Pfalzgraf Heinrich, Otto's Bruder, 
dem Landgrafen brachte, wurde Philipp ſehr in die Enge getrieben 
und jogar in Erfurt belagert, indefien entlam er heimlich aus 
der Stadt. 

Landgraf Hermann leiftete im Jahre 1204 dem Könige Otto 
von neuem die Huldigung zu Merjeburg vor allen anmwefenden 
Fürften 160), Philipp aber gewann neue Bundedgenoffen an dem 


„'5%) Chron. Sampetr. p. 233. Jovius, Chron. Schwarzb. p. 158. 
Tentzel, Supplem. II, p. 516. Variloquus Erphurd. bei Mencke, II, 482. 
— 152) Hist. de Landgr. Thur. p. 401. Cornelius in Breviar. Fuldens. 
p. 486. Chron. Sampetr. p. 234. Jovius, Chron. Schwarzb. p. 165. 
Paullini Annal Isenac. — 15%) Origin. Guelf. III, 279. 482. Chron. Mont. 
Seren , p. 73. 74. — 2%) Thur. Sacra, p. 27. — !°%) Jovius, Chron. 
Schw b.,p.65. Godefrid. Monach. p. 368. Chron. Mont. Sereniad a. 1204. 
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eben genannten Pfalzgrafen Heinrich, an den Erfurtern, den Gra- 
fen von Schwarzburg und Gleichen, den Grafen Günther ımd 
Heinrich von Kefernburg, dem Grafen Elger von Hohnftein. Gleich 
nach jeiner Ankunft in Thüringen belagerte er mit ihnen Weihen- 
fee. Hermann rief nun in feiner äußerjten Noth die Böhmen 
von neuem zur Hülfe Sie kamen über Saalfeld, machten es 
aber nicht beifer als früher, jondern plünderten und verheerten dad 
Land, wo fie hinkamen; ja, als dad feindliche Heer fich nahte, 
flohen fie bei Nacht mit ihrem Raube, und der Landgraf mußte 
um Philipps Gnade nachſuchen. Er erlangte fie zu Ichtershauſen 
unter der Bedingung, dab er dem Sieger den Eid der Treue 
von neuem ſchwur und Geißeln ftellte 161), 

Die Streitigfeiten der beiden Könige endeten erſt mit der Er- 
mordung Philipp's durch Pfalzgraf Otto von Wittelsbach im 
Juni 1208 162), Otto IV. wurde num erft zu Magdeburg, dann 
zu Arnftadt, Halberftadt und endlich zu Frankfurt einftimmig al? 
König anerkannt. Landgraf Hermann war einer der Erften, welche 
ihre Stimme für ihn erhoben 102). Als aber Erzbiſchof Siegfried 
von Mainz im Auftrage des Papftes Innocenz III. im Sabre 
1211 zu Bamberg die deutichen Fürften vom König Otto ab- 
wendig zu machen fuchte und dagegen König Friedrich von Neapel 
und Sieilien empfahl, war auc Landgraf Hermann wiederum 
einer der Eriten, welche von Dito abfielen. Der Erzbiſchof Sieg 
fried jprach über Dito den Bann aus und entband alle Reichs- 
itände von dem Cide der Treue gegen ihn 10H), Aber die Ber: 


161) Arnold. Lubec. p. 715. Godefrid. Colon. bei Freher, I, 374. 
Chron. Ursperg. p. 322. Chron. Sampetr. p. 235. Chron. Mont. Sereni, 
p. 75. Addit. ad Lamb. Schafnab. p. 430. Hist. de Landgr. Thur. 
p. 402. — 192) Godefridus, p. 375. Chron. Ursperg. p. 322. Arnold. 
Lubec. p. 729. Chron. Sampetr. p. 236. — 163) Arnold. Lubec. p. 739. 
Chron. Sampetr. p. 237. Chron. Montis Sereni ad a. 1208. — 19%) Rothe, 
Düring. Chron. p. 322. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 404. 
Godefridus, p. 379. Arnold. Lubec. p. 742. Chron. Sampetr. p. 237. 
Chron. Ursperg. p. 239. Anonymus Saxo, p. 118. Chron. Montis Se- 
reni, p. 163. 
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bündeten Otto's waren nicht unthätig. Otto's Truchſeß Gunzelin 
fiel mit einem Heere in Thüringen ein und eroberte fchnell Mühl⸗ 
haufen und Nordhaufen, von wo er raubend und plündernd das 
Land durchzog. An der Spige der mit dem Landgrafen unzufrie- 
denen Grafen und Herren fand Graf Friedrich von Beichlingen, 
der den Aufwtegler machte und Viele zum Abfall brachte Dem 
Landgrafen Hermann blieb faum Zeit, feine Burgen vor einem 
unvermutheten Weberfalle feiner Feinde zu fichern !69). 
| Im Sabre 1212 kehrte Dito aus Italien nad; Deutichland 
zurüd. Er jchloß jogleich zu Frankfurt mit Herzog Ludwig von 
Boten und mit Markgraf Dietrich von Meißen ein Bündniß 
gegen Landgraf Hermann und dert König von Böhmen 100), Mit 
dieſen Verbündeten eroberte er dad Schloß Rotenburg bei Kelbra 
und Schloß Driburg bei Langenfalza. Während er hierauf Weißen⸗ 
jee belagerte, feierte er zu Norbhaufen feine Hochzeit mit Beatrir, 
einer Tochter des Königs Philipp; aber dieſe ſtarb unglüdlicher- 
weile Ichon vier Tage nad) ihrer Vermählung. Diefer unvermu⸗ 
thete Todesfall wurde die Urfache, dad die Baiern und Schwaben 
ihn verließen. Dazu kam noch, daß der Landgraf den Haupt- 
rebellen, Graf Friedrich von Beichlingen, bei einem nächtlichen 
Heberfalle gefangen nahm. Dito war dadurch fo geſchwächt, daß 
er die Belagerung aufgeben und fih nad Erfurt zurüdziehen 
mußte (1212) 10. | | 
Als nun Heinrich's VL Sohn, der junge Sriedrich IL, über 
die Alpen nach Deutjchland kam, wendeten jich die deutjchen Für- 
ften dem aufgehenden Hohenftaufiichen Geftirne zu, und auch 
Landgraf Hermann eilte ihm nach Frankfurt entgegen und murde 
von dem neuen Könige auf dad ehrenvollite empfangen 10%. Her⸗ 
mann leiftete ihm den Eid der Treue und ließ ſich von ihm die 








168) Chron. Sampetr. p. 239. — ?°%) Orig. Guelf. p. 339. 807. 810. 
Kreyfig, Beiträge, II, p. 3. — 10%) Thüringiſche Geſchichte nach Sagittar, 
©. 564 ff. — 168) Chron. Sampetr., p. 241. Jovius, Chron. Schwarzb. 
p. 161. Rothe, Düring. Chron. p. 327. 
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Lehen über feine Lande ertheilen 16%, In demjelben Sabre erhob 
er Kreuzburg zur Stadt 170), 

Während num Landgraf Hermann den neuen Katjer in ver- 
jchtedene Gegenden des deutichen Reiches begleitete, war Graf 
Hermann von Drlamünde, ein Urenkel Albrecht! des Bären, in 
dad Beſitzthum feines Bruderd Albrecht, in Weimar, und auch in 
Die Iandgräflichen Befigungen — man weiß nicht, aus welchem 
Grunde, vielleicht weil Albrecht des Landgrafen Schwiegerfohn war 
— eingefallen (1214). Der Landgraf nahm ihn aber gefangen, 
brachte ihn nad Eiſenach und lieb ſich für feine Befreiung eine 
große Summe Geldes zahlen 171), 

Gegen Ende feines Xebend wurde Hermann kränklich, und um 
das Heil feiner Seele bejorgt, ließ er im Iahre 1214 zu Eiſenach 
der Jungfrau Maria und der beiligen Katharina zu Ehren ein 
adeliges Jungfrauenkloſter Ciftercienjer Ordend erbauen und es 
im Sabre 1215 einweihen 172). Cr ftattete da8 Katharinen- 
tlofter auf dem Goldberge zu Eijenach mit großer Freigebigkeit 
aus und der Stadt Eiſenach verlieh er drei Wochen⸗ und drei 
Sahrmärkte. 

Noch im Jahre 1216 beſuchte er den König Friedrih I. zu 
Gelnhaufen und baute zum Schuhe gegen feine Grenznachbarn 
ein Schloß bei Weblar, welches nach feinem Namen der Hermann 
ftein genannt wurde, nahm ferner dad Kloſter Auslisburg bei 
Marburg in feinen Schup und trat mehrere Gerechtiame in 
Breitungen an das Stift Heröfeld ab 172), 


169) Tentzel, Suppl. D,p. 517. — !!%) Tentzel, Suppl. II, 379. — Jo- 
vius, Chron. Schwarzb. p. 166. Hist. de Landgr. Thur. bei Pistor. I,1322. 
Ursini Chron. Thur. ad a. 1214 bei Mencke, III, 1277. Chron. Orlam. bei 
Loeber, De Burggraviis Orlam, p. 73b in der Note. Rothe, Düring. Chron. 
pP. 338. Dagegen jagen die Annal. Reinhardsbr.p. 142: „Hermannus comes de 
Orl., clam extractus de carcere fuga labitur”, wofür der Yandgraf an den 
MWächtern Rache nahm und fie fammt ihren Welbern zum Tode verurtheilte, 
— 1712) Rothe, Düring. Chronik, p. 338. Excerpta monachi Pirnens. 
p. 1481. Chron. Isenac. p. 9. — !13) Die Urkunden ſ. in Eftor’d Kleinen 
Schriften, I, 195. Kuchenbecker, Analecta Hass. XII, 333. 
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Wahrfcheinlih im Jahre 1217 ftarb Landgraf Hermann auf 
dem Grimmenftein zu Gotha 17%. Seinem Wunfche gemäß wurde 
er, ungeachtet des Widerſpruchs des Abtes zu Reinhardsbrunn, auf 
Befehl feiner Gemahlin in dem von ihm gegründeten Katharinen- 
kloſter zu Eiſenach zur Ruheftätte gebracht 175). 

Das ganze Streben Landgraf Hermann's war auf VBergröße- 
rung feiner Macht und auf Unabhängigkeit gerichtet; daher feine 
wechlelnde Politik; daher auch feine Bemühungen, feinen Kindern 
zu vortheilhaften Hetrathöverbindungen zu verhelfen. Zwar glückte 
ihm in Diefer Beziehung nicht jein Plan einer Verbindung feiner 
Tochter Hedwig mit dem mächtigen Könige Philipp von Franf- 
reich — Hedwig heirathete den Grafen Albrecht von Weimar- 
Orlamünde, wodurd Weimar jpäter an die Landgrafen von Thü— 
ringen fiel —, aber für feinen Sohn Ludwig (geb. 1200) wußte 
er die Tochter ded reichen und mächtigen Königd Andreas von 
Ungarn, Clifabeth (geb. 1207), zu gewinnen. Hermann ließ 
ſchon im Jahre 1211 durch eine bejondere Gefandtichaft um Eli- 
jabeth für feinen Sohn werben. Unter diefen Gejandten waren 
die vornehmften Graf Meinhard oder Reinhard von Mühlberg, 
Schenk Walther von Barila Bargula) und Frau Bertha, Wittwe des 
Mitterd Eginbald von Bendleben. Die Werbung geſchah zu Preb- 
burg, wo der König mit feiner Familie fich befand, und hatte einen 
günftigen Erfolg. Die Gefandtichaft nahm Die erit vierjährige 
Prinzeffin mit nad) Thüringen, wo fie auf der Wartburg mit 
Ludwig's Schwefter Agnes erzogen wurde. Sie hatte eine reiche 
Ausftattung, prächtige Geſchenke, eine filberne Wiege, eine filberne 


179) G. Simon, Ludwig IV., ©. 242. Bol. Häutle, Landgraf Hermann L., 
tn der Zeitfchrift des Vereins für thüring. Geſchichte, V, ©. 80, und Die 
dort angeführten Quellen. — '75) Schminkii Monimenta Hassiaca, I, 291. 
Tentzelii Supplem. II, 508. Schlegelii Exercit. de numis Isenac. p. 101, 
und die dort angeführten Quellen. Chron. Sampetr. p. 242. Chron. terrae 
Misn. Schoettgen et Kreysig, I, 13. Rothe's Düring. Chronik, 
p. 839. 
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Badewanne, 1000 Mark Silberd und andere Koftbarfeiten, mit- 
gebracht 176), 

Sandgraf Hermann I war zweimal verheirathet 177. Beide 
Gemahlinnen hießen Sophia; die erfte war eine Tochter des Pfalz- 
grafen Sriedrih I. von Sommerjchenburg, wurde 1181 mit ihm 
vermählt und ftarb 1195. Zwei Töchter, Jutta und Hedwig, waren 
die Frucht diefer Ehe !7%), Zutta, geboren 1183, mit Graf Dietrich 
von Weißenfels vermählt, ward die Mutter Heinrich’ des Er⸗ 
lauchten, des nachmaligen Landgrafen von Thüringen, und vermählte 
fi) dann 1223 zum zweiten Male mit Graf Poppo XI. von 
Henneberg 17%. Hedwig vermählte fi mit Graf Albrecht von 
Drlamünde 180), Landgraf Hermann's zweite Gemahlin Sophia 
war eine Tochter des Herzogs Dito I. von Baiern !en Bon ihr 
hatte er vier Söhne, Hermann, welcher ſchon am 31. December 
1216 zu Eiſenach ftarb, Ludwig, Heinrich und Conrad, den nach⸗ 
maligen deutſchen Ordensmeiſter 182), ingleichen zwei ZQöchter, 


176), Rothe, Dür. Chron. p. 336. Chron. Isenacens. in Schöttgen’s 
S.R. G. I, X. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 409. Tentzel. Sup- 
plem. p. 542. Schminkii Monim. Hass. II, 297. — ) C. ®. Schu 
macher, VBermifchte Nachrichten ꝛc. VI, 27: „Von Hermann’ Gemahlinnen 
und Kindern". — !'%) Tentzelii Suppl. I, 573. 539. Hist. de Landgr. 
Thur. p. 406. Chron. terrae Misn. p. 3%. Häutle in der Zeitſchr. des 
Ber. f. thür. Geſch. V, 87. — 110) Chrn. Schlegel, Dissert. de Cella ve- 
teri, p. 46. ©. W. Schumacher, Bon der Vergrößerung ded Hanfed Sachſen, 
©. 22. — 18%) Er beißt bald Comes de Louenburg, bald Comes Nord- 
albingiae, bald Comes Holsatiae, ſ. Schminkii Monim. Hass. III, 334. 
— 181) Fragm. Althahense bei Leibnitius, Ser. rer. Brunsv. II, 21. Orig. 
Guelf. III, 279, wo fie die Bruderd Tochter des Erzbiſchofs Conrad von 
Mainz genannt wird. Conrad aber war des Herzogs Otto von Batern Bru- 
der. ©. Häutle in der Zeitichrift des Vereins für thüring. Gefchichte, V, 
114. — !82) Sein Eintreten in den deutfchen Orden hatte folgende Veran- 
laffung. Der Erzbifchof Stegfried von Mainz hatte den Prälaten und Stif- 
tern in feiner Diöcefe eine Steuer auferlegt (1232). Der Abt von Reinhards- 
Brunn weigerte fich, fie zu entrichten, und wurde deshalb nach Erfurt zur Ver⸗ 
antwortung geladen. Der Erzbifchof Tieß ihn dort in dem Kapitelhanfe zu 
Unferer lieben Frauen mit entblößtem Rüden auf's härtefte mit Ruthen hauen. 
In dem Augenblide, wo diejes gejchah, trat der Landgraf Conrad, von der 
Neuenburg nad) der Wartburg eben zurückkehrend, in den Kreuzgang, wo der 


% 
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Irmengard und Agnes. Irmengard vermählte ſich mit Graf 
Heinrich dem Neltern von Anhalt, und deren Sohn, Graf Siegfried 
von Askanien, machte nach Heinrich's Tode Anſprüche auf Die 
thüringiiche Erbichaft und ftrebte hauptjächlich nach der pfalzgräf- 
lichen Würde 12). Agnes wurde auf der Wartburg die Gefptelin 
der heiligen Eliſabeth und vermählte ſich 1226 mit Heinrich, dem 
Sohne Herzog Leopold's VOL. von Oeſterreich, der aber ſchon zwei 
Fahre darauf ftarb 9). Die Landgräfin Sophia ftarb im Jahre 
1238 ı85), 

Landgraf Hermann I. war einer der reichten umd angefehenften 
Fürften im deutſchen Reiche, ein frommer Mann, weldyer nie zu 
Bette ging, ohne vorher einen Abfchnitt aus der Bibel gelefen zu 
haben, freilich auch fehr wankelmüthig in jeinen politiichen An- 
fihten und ein allzu eifriger Anhänger des Papftes — eiñne Anhäng- 
lichkeit, welche feinem Lande großen Schaden brachte. Dabei war 
er jedoch auch von heftiger Gemüthsart. Als der Abt von Rein- 


Abt fchreiend und wehklagend Ruthenſtreiche empfing. Bei diefem Anblick 
entflanmte der Zorn des Landgrafen. Sm der größten Wuth ergriff er den 
Biſchof an den Haaren und fchleifte ihn umber, ja er würde ihn mit feinem 
Mefjer eritochen haben, wenn ed nicht die übrigen Anwejenden verhindert 
hätten. Dadurch entitand eine Zehde zwifchen Thüringen und Mainz. Land» 
graf Conrad belagerte Srihlar und war im Begriffe, wieder abzuziehen, ald er 
durch die höhnifchen Geberden einiger unverjchämten Weiber von der Stadt- 
mauer herab in Zorn gerieth. „Do lieffen die unschemeln weip uf die 
muwern unde huben ir cleider uf unde spotten des fursten unde hyn- 
gen die blossin ersse obir die cynnen unde sprachin das her doryn 
flohe” (Rothe, Düring. Chron. p. 392 f). Conrad ftürmte die Stadt 
und brannte fie ohne Schonung nieder. Kein Alter und Gefchlecht ward ver- 
fchont. Deshalb wurde Sonrad in den Bann gethan. Er zog ſich auf Schloß 
Zenneberg zurüd und hier ergriff ihn die Reue. Er that öffentliche Kirchen- 
buße und trat in den. deutichen Orden. So erzählt G. Simon, Ludwig IV., 
genannt der Heilige. Frkf. 1854, ©. 214. Bol. Ufener, Züge aud dem Leben 
Sonrad’d, in Zuftt, Die Vorzeit, Tafchenbuch für 1820, ©. 177. Häutle in 
der Zeitſchr. d. V. f. thür. Geſch. V, 186. — 18) C. W. Schumacher, Bon 
der Vergrößerung ded Hauſes Sachen, S. 23. — 1%) Chron. Austr. in 
Freher 8. R. G. I, 452. Hist. de Landgr. Thur. ad a. 1226. Chron. 
terrae Misn. p. 324. Häntle in d. Zeitjchr. d. V. f. thür. Geſch. V, 208. — 
185) Chron. Sampetr. p. 257 ad a. 1238. Tentzelii Suppl. II, 579. 
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hardsbrunn dem Dorfe Friedrihroda zum Nachtheile der be 
nachbarten Städte erlaubt hatte, einen neuen Markt anzulegen, 
wollte er es zerftören und ließ ſich erft befänftigen, als ihm Fried- 
richroda 40 Mark Silberd zahlte 18%). 

Hermann’! Name tit unfterblidy geworden durch feine große 
Liebe zur Dichtkunſt, ein Erbtheil feiner Mutter Jutta, welche 
die ſchwäbiſche Poeſie nach Thüringen verpflanzte. Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden durch ihn gefördert, und fein Hof auf der Wartburg 
wurde der Sammelplag von Künftlern und Dichtern, wie fie nirgend 
weiter anzutreffen waren. Die Craählungen von den Thaten feiner 
Borfabren fammelte er auf das fleißigſte und ließ fie dann von 
den berühmteften Dichtern in Verſe bringen. Sechs Minnefänger 
oder Meifterfanger lebten zu gleicher Zeit an feinem Hofe. 
Dieje waren: Heinrich von Veldeck, der Schreiber oder Kanzler 
des Landgrafen 1°”), Walther von der Vogelweide, Reinhard von 
Zwetichin oder Zweben, Wolfram von Eſchenbach, Johann Bit- 
terolf, einer von des Landarafen Hofgefinde, und Heinrich von 
Efterdingen oder DOfterdingen, ein Bürger von Eiſenach aus einem 
‚frommen Gejchlechte‘ 188)3. Dieſe Sänger ftellten unter einander 
poetiſche Wettftreite an, welche unter dem Namen „der Sänger- 
frieg auf der Wartburg“ berühmt und von der Sage reich 
ausgeſchmückt worden find. Zum Gegenftand ihrer Geſänge mad)- 
ten fie das Lob Landgraf Hermann's und jeined Schwager, Her- 
309 Leopold's VIL von Defterreih. Das letztere beſang Heinrich 
von Ofterdingen, welcher früher eine Zeit lang am Hofe Herzog 
Leopold's gelebt hatte. Die Gewandtheit und der Eifer, mit wel- 
hen er die Thaten dieſes Fürften pries, erregten bald den Neid 
der übrigen Sänger, namentlich Walther's von der Vogelweide. 
Aber Heinrich von Dfterdingen Tonnte nur durch ein boshaftes 
Complot, welches die übrigen jchmiedeten, für überwunden erflärt 


ı86, Tentzelii Supplem. p. 532 f. — 1°”) Derjelbe kommt in ver 
chiedenen Iandgräflichen Urkunden ald Zeuge vor. — ?8°) Hist. de Landgr. 
Thur., p. 408. Chron. Thur. in Schöttgen u. Kreysig, S. H. G. p. 88, 
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werden. Man einigte ſich nämlich dahin, daß derjenige, melcher 
von den Schtedsrichtern für überwunden erklärt würde, der Ge- 
walt des Scharfrichterd übergeben werden jolltee Die Würfel 
mußten zuletzt entjcheiden. Heinrich's Gegner bedienten fich fal- 
cher Würfel und gewannen. Der Scharfrichter ward herbeigeholt, 
um die Strafe an dem Beftegten zu vollziehen. In feiner Angſt 
flüchtete der Sänger zur Landgräfin Sophia, welche ihn unter 
ihrem Mantel verbarg; der Landgraf aber entichied, Heinrich von 
Ofterdingen folle ein Jahr Frift haben, um den Sänger und 
Meijter Klingsor aus Ungarn zum SchiedSrichter herbeizuholen 189). 

Zur beftimmten Zeit erſchien Ofterdingen mit dem fremden 
Sänger zu Eiſenach (1208). Der eritere, fo heißt es, hatte fich 
unterwegd allzulange beim Herzoge Leopold VII. von Defterreich 
aufgehalten, und als er zu Klingdor kam, war Die Zrift, welche 
ihm geitellt war, bi8 auf wenige Tage verftrichen. Klingsor, der 
Schwarzkünitler, kam dadurd nicht in Berlegenheit. Im Schlafe 
führte er feinen Saft in einer Nacht nad Eifenady und beim 
Erwachen hörte er dad Slödlein von der St. Georgenkirche zur 
Frühmeſſe läuten 199). 

Klingsor erſchien nım auf der Wartburg und ließ ſich mit 
Wolfram von Eſchenbach in einen poetifchen Wettftreit ein, haupt- 
ſächlich biblifche Gegenftände betreffend. Auch Räthjel wurden ge- 
löft. Mit vieler Mühe gelang ed Klingsor, den bittern Streit der 
Sänger zu jchlichten und Diejelben zu verfühnen. Eines Abends 
betrachtete Klingsor den geſtirnten Himmel und verfündete in 
feiner Begeifterung die Geburt einer Tochter, welche feinem Seren 

180) Klingdor hatte zu Krakau, Parid und Rom ftudirt und war Meifter 
der fieben freien Künfte geworden. Man bielt ihn für einen Naturforfcher, 
Sterndeuter und Schwarzkünftler, dem die Schäße in der Erde unverborgen 
wären, |. Chron. Riddagesh. in Leibnitius, II, 78. Hist. de Landgr. Thur. 
p. 408. Chron. Isenac. p. 88. Theodoricus in vita S. Elisabethae, p. 1. 
Rothe, Düring. Chron, p. 332. Karl Simrod, Der Wartburgfrieg. Stutt- 
gart 1858. Hermann v. Plötz, Ueber den Sängerkrieg auf der Wartburg. 1851. 


E. Gervais in 5. Raumer’3 Hiftor. Taſchenb. Neue Folge. Jahrg. IV. Leipz. 1843. 
— 1%) G. Simon, Ludwig IV., ©. 12. Rothe, Düring. Chronik, p. 333. 
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geboren würde und welche ded Landgrafen Sohn beirathen umb 
in Thüringen hochberühmt werden würde. Der Landgraf und 
ſeine Gemahlin vernahmen dieje Verfündigung mit großer Freude, 
und gern hätte er den fremden Sänger an feinem Hofe behalten, 
wenn derfelbe nur eingewilligt hätte. eich beſchenkt entließ er 
endlich Klingdor 1°). 

Seit jener Zeit ift die Liebe zum Gefang und zur Tonkunſt 
. auf das Thüringer Volk übergegangen und hat ji) erhalten bis 
auf diefen Tag. 


Sudmwig der IV. (VI), der Heilige 192), 
fünfter Landgraf in Thüringen, 1217 —1227. 


Ludwig IV. war geboren den 28. October 1200 9%). Nicht der 
Papft, jondern feine Tugenden und feine Frömmigkeit verjchafften 
ihm im danfbaren Volke den Beinamen ded Heiligen; auch ift er 
wohl der Gütige genannt worden, weil er der Freund der Armen 
und Nothleidenden war. Es läßt fich annehmen, daß er an dem 
feinen und gebildeten Hofe ſeines Vaters eine vortrefflihe Er⸗ 
ziehung erhielt. Kaum 18 Jahre alt, ward er zur Regierung 
feiner Länder berufen. Am 6. Juli 1218 ließ er fich im der 


109 8. W. Schumacher, Bon den Minnefängern und Meifterfängern, die 
ſich an Hermann’d Hofe auf dem Schloffe Wartburg aufgehalten haben, in 
den Bermifchten Nachrichten ıc. VI, ©. 30. Tentzelii Suppl. II, 518. 
Grubner, De bello Wartburgico. Lucas, Ueber den Krieg von Wartburg. 
Kgsb. 1838. — 192) Das Leben des heiligen Ludwig, nach der Iatein. Urfchrift 
überjebt von Friedrich Ködiz von Saalfeld, herausg. von H. Rüdert. Lpz. 
1851. Thur. Sacra, p. 105. Juſti, Züge aud dem Leben Ludwig's IV., im 
Darmftädter Hoflalender vom Jahre 1812. &. Simon, Ludwig IV., genannt 
der Heilige, und feine Gemahlin, die heilige Clifabeth. Frankf. 1854. Zuftt, 
Landgraf Ludwig IV., der Heilige, in Polis, Jahrbücher der Gefchichte. Lpz. 
1833, Bd. I. Häutle in der Zeitichr. d. 2. f. thüring. Geld. V, 134. — 
193) Monachus Reinhardsbr. bei Pistorius, p. 959. 
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St. Georgenkirche zu Eifenach während des Hochamts feierlich 
zum Ritter jchlagen 19%). 

&8 war dem jungen Landgrafen nicht beſchieden, ſein Leben, 
wie er es wohl gewünſcht hätte, in Ruhe und Frieden hinzu⸗ 
bringen. Schon im Jahre 1219 bekam er Streit mit dem Erz⸗ 
biichofe Siegfried II. von Mainz Was die Beranlaffung dazu 
geweien tft, laßt fich nicht nachweifen. Landgraf Hermann hatte 
fi, wie Berthold, der Biograph Ludwig's IV., erzählt, an Dem 
Stifte Mainz etwas verfchuldet, deshalb habe der Erzbifchof den 
Bann über den Landgrafen Ludwig. ausgeſprochen umd gejagt, fein 
Bater jei auch im Banne geitorben !%%). Ludwig zwang jedoch 
mit den Waffen in der Hand den Erzbiichof, den Bann zu löjen 
und um Frieden zu bitten (1220) 196). 

Als im Anfange des Jahres 1221 fein Schwager Dietrich, 
Markgraf von Meißen, geftorben war, übernahm er die Bormund- 
haft über feinen dreijährigen Neffen, Heinrich den Erlauchten, 
und übte in Meißen und in der Laufib eine heilfame Strenge, 
ohne Recht und Gerechtigkeit zu verlegen. Cr lieh jenem Mün⸗ 
del und ſich felbft im ganzen Lande Huldigen, wobei zugleich, 
wenn Heinrich unmündig verfterben follte, die Unterthanen ihn 
für ihren Landeöheren anerfannten 9%. Vergebens verfuchte es 
feine Schweſter, die verwittwet Markgräfin Jutta, welche ſich 
feierlich mit Graf Poppo XIII. von Henneberg verlobte, ihm dieſe 
Vormundſchaft zu entreißen. 

Hierauf züchtigte Landgraf Ludwig einen alten Erbfeind ſeines 
Hauſes, Graf Hermann von Orlamünde (1223), verwüſtete deſſen 
Land und baute, um ihn beſſer im Zaume halten zu können, das 


19) Rothe, Düring. Chron. p. 345. Ursinus bei Mencke, III, 1238. 
Schminkii Mon. Hass. p. 300. Appendix ad Mart. Polonum ad a. 1218. 
Chron. Thur. bei Schöttgen u. Kreysig. — 1%) &. Simon, Ludwig IV., 
©. 43. — 19) Windelmann, Heſſ. Chronif, VI, 251. Schminkii Monim. 
Hass. p. 307. Kuchenbecker, Analecta Hass. Coll. III, p. 4. Append. 
ad Mart. Polon. ad a. 1219. — !%) Tentzelii Suppl. II, p. 548. Hornii 
Henricus Illustris, c. 2, p. 33. Lingen's Kleine Schriften, I, S. 110. 
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Schloß Schauenforft zwiichen Orlamünde und Rudolitadt 198) 
Auch die Polen, welche beim Schloffe Lebus an der Oder thürin- 
giſche und meißniſche Kaufleute überfallen und geplündert hatten, 
wurden hart geftraft (1224). 

Nachdem er ſodann tim Sahre 1226 einen hödyit beichwerlichen 
Zug zum Kaiſer Friedrich IL. nach Cremona in Oberitalten un: 
ternommen 19%) und einige Wegelagerer in Sachſen, weldye Die 
Umgegend unficher gemacht hatten, gedemüthigt hatte, beitrafte er 
einen Herrn von Salza, über welchen ſich der Abt von Rein- 
hardsbrunn befchwerte, weil er auf dem Altenberge, einem Eigen⸗ 
thume des Klofterd, einen ſogenannten Burgfrieden (Befeftigung) 
angelegt hatte. Er beitellte feine Dienftmannen eined Sonntags 
in aller Frübe und überfiel die Burg, als Alle noch im tiefen 
Schlafe lagen. Er zeritörte fie und führte die Inſaſſen, unter 
ihnen den Heren von Sala, gebunden nad Reinhardsbrunn. 
Herr von Salza mußte einen Eid leiften, an dem Klofter Feine 
Rache zu nehmen, einige feiner Leute aber, die Werkzeuge ihres 
ehrgeizigen Heren, wurden mit dem Schwerte hingerichtet umd 
überdieß ein Hof zu Salza dem Klofter eingeräumt 200), 

Schon vorher hatte Landgraf Ludwig einen fränkiichen Ritter 
beftraft, weldyer einen dem Klofter Reinhardöbrunn zugehörigen 
fechöfpännigen Wagen mit Wein weggenomnien hatte. Cr hatte 
dad Schloß des Räubers aufgefucht, ihn gezwungen, das Ge- 
raubte zu erfehen und „demüthig, im bloßen Hemde, mit dem 
Schwerte gegen feinen Hals gekehrt, um Gnade zu bitten“ 20n, 


198) Rothe, Düring. Chron. p. 351. Ursinus ad a. 1223. Paullini 
Annal. Isenac. p. 36. — 1%) Schminkii Monim. Hass. p. 320. Append. 
ad Mart. Polonum ad a. 1225. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, 
p. 416. Paullini Annal. Isenac., p. 36. Windelmann, Heff. Chron. VI, 259. 
Berthold. Constant. 1. IV, c. 1. Annal. breves, p. 350. — ?%) Schmin- 
kii Monimenta Hass. p. 335. Thur. Sacra, p. 104. Brüdner’s Kirchen- 
und Schulenftant, Bd. IH, Heft 3, ©. 11. Rothe’s Düriüg. Chron. p. 359. 
K. Ang. Engelhardt, Tägliche Denkwürdigkeiten aus ber ſächſ. Geſch. II, 280- 
— 201) &. Simon, Ludwig IV., ©. 62. Rothe’s Düring. Chron. p. 360. 
Ursinus bei Mencke, III, 1285. 
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Auf ſolche Weiſe übte der Landaraf in feinem Lande ftrenges 
Recht und Gerechtigkeit, forgte für die öffentliche Sicherheit und 
erwarb fi) Dadurch großes Anfehen und, was mehr werth tft, die 
Liebe jeiner Unterthanen. Selbft andere Fürften wählten ihn bei 
verwidelten Streitigkeiten zu ihrem Schiedsrichter. 

Alle diefe ritterlichen Tugenden wurden nody weit mehr über- 
troffen durch feine häuslichen. Er war ein glüdlicher Gatte und 
Vater. Seine Gemahlin war die jpäter heilig gefprochene Eliſa⸗ 
beth, die Tochter des reichen Königs Andrend II. von Ungarn, 
welche gleich einem heil leuchtenden Geftirn aus der düftern Nacht 
des Mittelalters hervortritt. 

&lifabeth 202) war im Jahre 1207 zu Preßburg geboren 
und ſchon in früheſter Jugend mit Ludwig verlobt ?03) und auf 
der Wartburg mit ihrem Bräutigam und deffen Schweiter, der 
ſchoͤnen Agnes, erzogen worden. Heiterkeit und Frohſinn war der 
Grundzug thres Charakters, aber dem Herrn zu dienen und das 
Himmelreich zu erwerben, machte ſie fich zur Aufgabe ihres Lebens. 
Schon als Kind von fünf Jahren ging fie öfters indie Schloßfapelle, 
warf fi vor den Stufen des Altar nieder, ſchlug, obſchon fie 
noch nicht leſen konnte, ein Pſalmenbuch auf und faltete die Flei- 
nen Hände, um jo ihre Ehrfurdt vor Gott auszudrücken. Se 
älter fie wurde, deſto mächtiger entwickelte ſich diefe8 Gefühl für 
alles Göttliche und Heilige. Sie fpielte und tanzte gern, aber fo 

202) G. Simon, Ludwig IV., genannt der Heilige, und feine Gemahlin, die 
heilige Elifabetb. Frankf. 1854. Dietrich's von Thüringen Leben der heil. 
Glifabeth in Canisii Thesaurus monum. eccles. et histor. Kuchenbeckeri 
Analecta Hass. Coll. IX. Libellus de dictis 4 ancillarum bei Mencke I. 
8. R. G. II. Auctor rhythmicus bei Mencke, I, (Manujcript auf der 
herzoglichen Bibliothek zu Gotha). K. W. Juſti, Clifabeth die Heilige. Marb. 
1835. 2. Aufl, v. Montalembert, Leben der heiligen Elifabeth, überjeht von 
Stäbtler. 1845. 2. Aufl. Böringer, Kirchengefchichte in Biographien. Zürich 
1854, Bd. II, Abth. 2. Zufti, Züge aus dem Leben der heil. Eltfabeth, in: 
Die Borzeit, Tafchenbudy f. 1823. Die heil. Eliſabeth, in Hengftenberg’d Kir- 
henzeitung, 1842, April. Häutle, in der Zeitfchr. d. V. f. thür. Geſch. V, 144. 
Wegeler in v. Sybel Hiftor. Zeitfchr., V, 351. — 29) ©. oben ©. 100. Ob 


Elifabeth in Preßburg geboren ift, macht zweifelhaft Häutle in der Zeitichr. 
d. V. f. thür. Gefchichte V, 148, 
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ſehr fie auch den Tanz liebte, pflegte fie doch nur einmal herum⸗ 
zutanzen. „Sin Reigen“, fagte fie, „genügt für die Welt, den an- 
dern unterlaffe ih um Gottes willen.” Als fie ſechs Sahre alt 
war, trübte ein unvorhergejehened Unglüd den heitern Himmel 
ihrer Jugend. Ihre Mutter, die Königin Gertrud, wurde im 
Jahre 1213 ermordet. Dad war für Elifabeth eine Mahnung an 
die Bergänglichkeit alles Irdiſchen. Die ermordete Mutter erſchien 
ihr im Traume und flehte fie an, durch ein brünftiges Gebet ihre 
Dual abzufürzen. Eliſabeth erwachte, weinte und betete, bis ihre 
Mutter ihr wieder im Traume erſchien und fie verficherte, daß 
ihre Seele nun erlöft fei. 

Es konnte nicht fehlen, daß Eliſabeth's Frömmigkeit, ihre De- 
muth, ihre Liebe zur Wohlthätigkeit und ihre Barmherzigkeit gegen die 
Armen manche Neider und Haſſer am Hofe erweckten. Selbft ihre 
Schwiegermutter Sophia und ihre Schwägerin Agnes, beide eitel 
und hoffärtig, boten ihr feinen Schuß, und einer ihrer älteſten 
Biographen fagt treffend, fie babe dageftanden gleichwie eine wohl- 
riechende fchöne Lilie unter Dornen, die mit Geduld ertrug, was 
ihr zu leiden aufgegeben war. 

Es jet nichts Fürftliches an ihr, — jo hieß e8 — fie fet eines 
Königs Kind, aber wie eined Bauern Tochter; die Außftattung 
jet fir eined Königs Tochter zu gering, der Landgraf koͤnne eine 
glänzendere Heirath fchließen; fie palje eher für ein Klofter, ald 
an den glänzenden Iandgräflichen Hof, man müſſe fie ihrem Vater 
nad) Ungarn zurückſchicken. Aber alle dieſe Reden, alle Bemühungen, 
fte in den Augen ihres Bräutigams herabzufegen, waren vergeblich. 
Doch fand Elifabeth auch Anhänger und Vertheidiger. Walther 
von Barila, welcher jie mit aus Ungarn bergeholt hatte, war ei⸗ 
ner ihrer größten Verehrer. AB num Landgraf Ludwig im Sabre 
1220 von jeinem Feldzuge gegen den Erzbiſchof Siegfried von 
Mainz zurückehrte und fie nicht jo freundlich wie fonft zu be- 
grüßen fchien, frug Walther, ob er Elijabeth heirathen oder fie zu 
ihrem Vater zurücjenden wolle. Da zeigte der Landgraf nad) 
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dem Inſelsberge mit den Worten: „Wenn auch der ganze Berg von 
Gold wäre, fo wollte ich doch lieber auf ihn vegichten, als auf 
meine Braut Eliſabeth.“ Hierauf übergab er Walther einen 
Taſchenſpiegel, auf deifen Rückſeite der gefreuzigte Chrijtus gemalt 
war, mit den Worten: „Sag' dieß ber Eltjabeth und gib ihr dieß 
zum Wahrzeichen.” Elifabeth empfing den Gruß und das Gejchenf 
mit dem feligften Gefühle, dankte dem Ritter und küßte Den 
Spiegel 204). 

Landaraf Ludwig machte endlich allen unnützen und ärgerlichen 
Reden durch jeine Vermählung mit Eliſabeth ein Ende (1221). 
Die Trauung wurde mit aller Pracht in der Kirche zu Eiſenach 
vollzogen. Das Fürftenpaar und eine große Menge Gäfte gingen 
von der Wartburg aus zu Fuße dahin. Große Gaftereien und 
ein Turnier dauerten drei Tage lang, und der ungewöhnliche Auf- 
wand bei dieſen Feften nöthigte den Landgrafen, dem Klofter 
Georgenthal einen Hof und zehn Hufen Landes zu Nottleben für 
100 Mark Silbers abzutreten 205), 

Die beiden Neuvermählten liebten ſich zärtlih, nannten fich 
Bruder und Schweiter und faben bei Tafel neben einander, was 
damals bei Fürften nicht üblich war 209, Im Jahre 1222 beſuchten 
fie mit einem anjehnlichen Gefolge den König Andrend IL, wel- 
cher ihnen zu Ehren grobe Zeftlichkeiten veranftaltete umd fie bei 
ihrer Abretfe reich beichenkte 20. 

Noch während der Landgraf beim Kaiſer in Oberitalien war, 
wurde Deutfchland von einer Hungersnoth heimgefucht; Seuchen 
und Ueberſchwemmungen vermehrten das Unglüd. Da war «8 
Elifabeth, welche dem Elende in ihrer Nähe zu fteuern fuchte. Ste 


204) Theodoricus Thuringus, De 8. Elisabeth, lib. I, in Henr. Ca- 
nisii Antig. lect. T. IV. Ursinus bei Mencke, III, 1279. Windelmann’s 
Hefl. Chronik, VI, 254. — 205) Thuringia Sacra, p. 480. Tentzelii Sup- 
plem. II, 558. — 206) Thüringiſche Gefchichte aus Sagittarius’ Handichriften, 
©. 647. Schminkii Monim. Hassiaca, II, 305. — 2°) Rothe, Düring. 
Chron. p. 347. Ursinus, p. 1280. ©. W. Schumader, Vermiſchte Nach« 
richten zc. VI. Annales Reinhardsbrunn., ed. Wegele, p. 172. 
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ließ die angekauften Fruchtuorräthe den Armen und Nothleidenden 
zu billigem Preiſe wieder ab und fpeifte felbit täglich an 900 Arme. 
Einmal fol fie viele Beſitzungen für 64,000 Goldgulden verkauft 
und diefe Summe an einem Zage vertheilt haben. Am Zube 
der Wartburg lieb fie, als aud im Jahre 1226 eine große Theue⸗ 
rung und Hungersnoth in Thüringen herrſchte, über dem nach ihr 
benannten Clijabethenbrunnen ein Hospital für achtundzwanzig 
Arme und Sieche erbauen und vor dem Georgenthore gründete fie 
das St. Annen-Hospital für alte und verlaffene Perjonen 20%). Auch 
die Einrichtung der Kapelle zum heiligen Geiſte und das damit 
verbundene Armenhaus — ſonſt das Hospital der Weiber- 
fiehen genannt — war ihr Werl. 

Der Landgraf jehte diefer frommen Verſchwendung feine Schran- 
fen; denn ald man ihm meldete, daß Kaffen und Speicher durch 
feine Gemahlin leer gemacht worden jeien, antwortete Ludwig: 
„Laflet fie den Menfchen Gutes thun; wenn fie nur die Wartburg, 
Eifenady und die Neuenburg nicht verjchentt, kann ich's wohl zu⸗ 
frieden fein“ 20%, Gr jelbft förderte fromme Werke und murde 
der Gründer des Maria⸗Magdalenen⸗Hospitals zu Gotha (1223) 219), 

Aus jener Zeit der Thenerung und Noth ftammt manche finn- 
volle und romantische Sage, welche die ſpätere Zeit immer weiter 
ausgefhmüdt hat. So jene liebliche Erzählung, durch die Kunft 
in Bild und Lied mehrfach verherrlicht, von den Speiſen, welche 
fie im Korbe trug und welche, als der Gemahl ihr begegnete und 
fie frug, was fie da trage, ſich in Roſen verwandelten. 

Ungeachtet der zärtlichen Liebe des Landgrafen Ludwig gegen 
feine Gemahlin ließ er fich doch bewegen, einen Kreuzzug gegen 
die Ungläubigen in Palaftina zu unternehmen. Zwar war die Bes 
geifterung für die Eroberung des heiligen Landes bereits erfaltet, 


208) Teentzelii Suppl. hist. Gothanae, p. 52. 540. — 20%) Hist. de 
Landgr. Thur. bet Pistor. I, 1371. Theodoricus Thuringus bei Canisius, 
Antigq. lect. T. II. Rothe, Düring. Chron. p. 353. — 10) Siebe in der 
Gefchichte der Stadt Gotha. 
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aber immerhin war e8 doch noch das glänzende Ziel eines tapfern 
Ritterd, das Kreuz zu nehmen und den Tod tm Kampfe gegen die 
Ungläubigen auf heiligem Boden zu finden. Seinem erjchöpften 
Lande aber Tonnte Ludwig die Koften eined Kreuzzuges nicht zu- 
muthen. Als jedoch Kaiſer Friedrih IL. ihm 4000 Markt Silberd 
bewilligte, entfchloß er ſich, denjelben auf feinem Zuge gegen Die 
Saracenen zu begleiten. 

Nachdem er zuvörderft einem nad Aachen ausgejchriebenen 
Reichötage beigemohnt hatte, auf welchem der Kreuzzug beichloffen 
wurde 21), ließ er fih vom Biſchofe Conrad von Hildesheim das 
Kreuz anheften. Er bielt fein Vorhaben anfangs vor feiner Gemah⸗ 
Iin geheim; als aber — fo erzählt fein Biograph Berthold — 
das edle Fürftenpaar eines Abends traulich plaudernd bei einander 
ſaß, unterfuchte Eltfabeth ſcherzend feine Taſche und fand das Kreuz. 
Sie wurde vor Schredien ohnmächtig. Er bob fie auf und tröftete 
fie mit Worten der heiligen Schrift. Beide faßten den Entſchluß, 
dad Kind, welches fie unter ihrem Herzen trug, dem Kloſter zu 
weihen. 

Ludwig machte nun die nöthigen Anſtalten zu dem beſchloſſenen 
Kreuzzuge. Auf einem Landtage zu Kreuzburg nahm er Abjchied 
von feinen Vaſallen, denen er fein Weib und feine Kinder, Lande 
und Leute anempfahl. Dann bejebte er alle Schlöfjer mit guten 
Befehlähabern, bereifte die thüringtfchen Klöfter und bat um ihren 
Segen und ihre Fürbittee In Reinhardöbrunn, dem er immer 
ein gütiger Herr und Beſchützer gewejen war, weinten und fchluchzten 
die Mönche, als er einzeln von jedem Abſchied nahm. 

Mit feiner Familie ging er nach Schmalkalden, und bier 
übergab er feinem Bruder Heinrich Raspe die Regierung des Lan⸗ 
des, empfahl ihm feine Gemahlin umd Kinder und trennte ſich 
mit ſchwerem Herzen. Seine Heinen Kinder weinten und jchrieen: 


211) Chron, Godefridi in Freher, I, 396. Rothe’s Düring. Chron. 
p. 366, 
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‚Gute Nacht, lieber Vater, viel taufendmal gute Nacht, herzgülöner 
Bater!" Alle Anmefenden brachen in Thränen aus, ımd er mußte 
ſich gewaltſam losreißen. Eliſabeth begleitete ihren Gemahl noch 
zwei Tagereiſen und trennte ſich mit unausſprechlicher Wehmuth 
und der tiefiten Bekümmerniß von ihm. Bor dem Scheiden 
zeigte er ihr feinen Giegelring, auf welchem dad Lamm Gottes 
mit einer Fahne in einem Sapphire eingegraben war. „Wer*, ſprach 
et, „Dir diefen Ring zeigt, dem darfſt Du glauben, was er Dir 
audrichtet von meinetwegen, ſeis von meinem Leben oder von mei- 
nem Tode." Gr Sollte die Seinen nicht wieder ſehen. Eliſabeth 
aber legte Trauerkleider an, welche ſie nicht wieder ablegte. 

Am Johannistage den 24. Juni 1227 brach Ludwig von 
Schmalkalden auf. Es folgten ihm Graf Ludwig von Wartberg, 
Graf Burchard von Brandenberg, Graf Meinhard von Mühlberg, 
Graf Heinrich von Stolberg, Hartmann von Heldrungen, Ludolf von 
Berlſtedt, Rudolf von Bülzingsleben, Schenk Rudolf von Varila 
Vargula), Marſchall Heinrich von Ebersberg, Truchſeß Hermann von 
Schlotheim, Friedrich von Treffurt (Drivorte), Kämmerer Heinrich 
von Fahner (Vanre), Gerhard von Ellende, Theodorich von See⸗ 
bach (Subach), Sifridus Rufus, Ludwig und Rudolf von Haufen 
(Husen, de Domo), Heinrich von Meydeburg, Reinhard Varch 
(Porcus), Berthold von Mila (Mula), Berthold von SHeilingen 
und die drei Kaplane Gerhard von der Neuenburg, Berthold, fein 
Biograph, und Werner von der Wartburg, Conrad, Notar von 
Würzburg, und viele Andere 212), 

Unter den Kreuzfahrern befand ſich auch Graf Ernft II. (nad) 
Anderen Ludwig VL) von Gleichen, welcher bei Ptolemais in Ge- 
fangenfchaft gerieth, nad Cairo gebracht und von der Tochter des 
Sultans, Melechfala, welche ſich im ihn verliebte, wieder befreit 
worden fein fol. Diejelbe floh mit ihm nach Rom, ließ ſich taufen, 
und nachdem der Papft die Erlaubniß zur Doppelehe ertheilt hatte, 


212) Annal. Reinhardsbr. p. 203. Rothe, Dür. Chron. p. 368. 
Bed, Befchichte d. gothalfchen Landes. I. 8 
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vermählte fie ſich mit ihm, obgleich Graf Exrnft bereits eine Gattin 
und Kinder auf dem Schloffe zu Gleichen hatte. Seine erfte Ge- 
mahlin, eine Gräfin von Kefernburg, nahm beide nach ihrer Zur 
rückkunft freundlich auf, und die beiden Frauen jollen fortan in 
Srieden und Eintracht mit einander gelebt haben 219). 

Der Zug ging durd Franken, Schwaben, Baiern, Tyrol, die 
Lombardei, Toscana nach Apulien. Den Katfer trafen fie am 
2. Auguft in der Stadt Klein-Troja. Don bier zog dad Heer 
nad) Brundifium, um fich einjchiffen zu laſſen. Die übermäßige 
Hitze aber und dad ungefunde Klima erzeugten Seuchen, welche Viele 
dDahinrafften. Auch Ludwig wurde davon ergriffen. Cr ließ fi) 
nad) Otranto überfchiffen. Aber der Herr über Leben und Tod 
batte ihm bier fein Ziel geſteckt. Als er fühlte, dab fein Lebens⸗ 
ende nahe fei, ließ er fich vom Patriarchen zu Serufalem die 
Sterbejacramente reichen. Im Fieberwahne rief er: „Seht doch 
die Menge ſchneeweißer Tauben“, und mit den Worten „ich muß 
und will nun von binnen fliegen mit dieſen ſchneeweißen Tauben“ 
verichted er am 11. Sept. 1227 21%, Sein Kaplan jah die Tauben 
nach Oſten fliegen. 

Groß war die Trauer, als Ludwig's Tod in Thüringen be— 
kannt wurde. Eliſabeth konnte ſich kaum faſſen. Laut weinend 
brachte ſie nur die Worte hervor: „Geſtorben! geſtorben! Nun iſt 


213) Katholiſche Schriftſteller haben die Erzählung bezweifelt, jedoch nur 
aus dogmatifchen, nicht aus Hiftorifchen Gründen, vgl. Placidus Muth, Dis- 
quisitio historico-critica in bigamiam Comitis de Gleichen, cujus mo- 
numentum est in ecclesia Sancti Petri Erfordiae. 1788. H. Döring, Der 
Graf von Gleichen, romantifche Volksſage, nebit einem biftorifch-Fritifchen An- 
Bange von Thilow. Gotha 1836. ©. Simon, Ludwig IV., ©. 97. Wider- 
legt wurden diefe Schriftiteller von Franz Trautmann, Das Gleichen-Denk- 
mal zu Erfurt und Ernst III. der Zweibeweibte, Graf von Gleichen. 
Erfurt 1866. — ?!*) Annal. Reinhardsbr. p. 206. Auctor de Landgr. 
Thur. bei Pistor. Appendix Martini Poloni bei Eccard. Annal. Pegav. bei 
Pertz, XVI, 270. Annal. Erphord. bei Pertz, XVI, 27. Annal. Vetero- 
Cellenses bei Mencke, II, 404. Sifridus Presb. bei Pistor. 1042. I, Häutle, 
Landgraf Hermann L, in der Zeitfchr. des Ver. f. thüring. Gefchichte, V, 138. 
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die Welt mir auch geftorben." In ihrem Iammer fuchte ſie Troft 
bet dem, der Witwen und MWaijen nicht verläßt 215), 

Die fterblichen Weberrefte ihre Gemahld wurden in fochendem 
Waſſer gefotten, bis fich das Fleifch von den Knochen löſte; das 
Fleiſch ward dann in feibene Tücher gewidelt und in Otranto 
begraben, die Gebeine aber wurden nah Thüringen gejchafft 219). 
48 Eliſabeth die Nachricht erhielt, dab der Xeichenzug in Bamberg 
eintreffen werde, eilte fie dahin. Ihr Schmerz brach mit erneuerter 
Heftigfett hervor, fie fand aber bald in der Nähe der trdiichen 
Reſte ihres Gemahls einen Troft und begleitete den Zug bis nad) 
Reinhardsbrunn, wo jene mit großer Feterlichfeit in der Gruft fei- 
ner Borfahren beigeſetzt wurden. Heinrich Raspe ſchenkte dem Klo- 
ter zu Gebeten und GSeelenmefjen für den VBerftorbenen zehn 
Hufen Landes bei Luthersborn. 

Landaraf Ludwig gehört zu den beiten Fürften feiner Zeit, umd 
die Beinamen des Heiligen, des Srommen, des Tugendiamen, welche 
ihm Schon feine Zeitgenoffen gegeben haben, hat er durch die That 
gerechtfertigt. Seine ritterliche Tapferkeit, feine ſtrenge Gerechtig⸗ 
feit, feine edle Handlungsweiſe, feine liebenswürdige Freundlichkeit, 
feine niemals wanfende Sittlichfeit und Treue, feine Milde und 
Güte gegen Arme und Nothleidende und feine ungehenchelte Fröm- 
migfeit werden von Allen gerühmt. Sein Wahlſpruch war: Pie, 
caste, juste. 

Ueber Elifabeth brachen aldbald nad dem Weggang ihres Ge- 
mahls nach Apulien ſchwere Stürme herein, grauſame Prüfungen 
wurden ihr auferlegt, aber mit himmliſcher Geduld überwand ſie 
Alles. Heinrich Raspe, ſeines Bruders Ludwig Nachfolger in 
der landgräflichen Würde, verleugnete jegliches Gerechtigkeitsgefühl 
und ſtieß erbarmungslos die Wittwe mit ihren Kindern, von Allem 
entbloͤßt, auf die Straßen von Eiſenach. Heinrich Raspe hatte 


215) Rothe's Düring. Chron. p. 370. — 210) Annal. Reinhardsbr. p. 207. 
Rothe, Düring. Chron. p. 374. Häutle, in der Zeitfchr. d. Ver. für thüring 
Geſchichte, V, 143. 
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bei feiner Ungnade den Einwohnern verboten, ihr ein Obdach zu 
gewähren. Halb erftarrt fand fie endlich einen verfallenen Schup- 
pen, welcher den Schweinen zum Aufenthalte diente. Die Schweine 
mußten der verwittweten Landgräfin Platz mahen! Ein armer 
Priefter, den Zorn ded Landgrafen nicht achtend, nahm fie endlich 
auf, aber auch da duldete man fie nicht, fie mußte in das Haus 
eined ihrer Feinde ziehen, wo fte ein enged Kämmerchen, aber 
weder Spetje noch Heizung erhielt. Als fie am nächſten Morgen 
von da ſchied, Iprach fie: „Ich danke euch, ihr Mauern, daß ihr 
mid) nad) Möglichkeit geihübt habt; ich möchte auch den Menjchen 
danfen, wenn ich nur wüßte, wofür.“ 

Eliſabeth nährte fich kümmerlich vom Spinnen, bis fie im 
Srühjahre 1228 aus ihrem Elende befreit wurde. Eine Schwefter 
ihrer Mutter war Aebtiſſin zu Kitzingen und lieb, ald fie Eliſabeth's 
traurige Lage vernahm, diefelbe mit ihren Kindern zu ſich abholen. 
Bald darauf räumte ihr der Biſchof Egbert von Bamberg, ihr 
Dheim, das Schloß Botenftein zum Wohnfite ein?1). Hier hätte 
Elifabeth in Ruhe und Frieden leben können, wäre e8 dem Biſchofe 
nicht eingefallen, die fchöne, erit 20jährige Eltfabeth von neuem 
vermählen zu wollen. Sie hatte aber gelobt, feined anderen Mannes 
Weib zu werden. „Wenn mein Oheim“, fagte fie, „gegen meinen 
Willen mich Semandem hingeben wollte, jo würde ich widerftehen 
mit Wort umd That, und hätte ich feinen anderen Weg, biefem 
Schickſale zu entgehen, fo würde ich mir heimlich die Nafe ab- 
ichneiden, und jo verftümmelt würde mid, dann Niemand haben 
mögen” 218), 

In diefer Zeit famen die Gebeine ihre Gemahls in Bamberg 
an, die fie nach Neinhardöbrunn begleitete. Walther von Vargula 
machte ohne Rückhalt dem Landgrafen Heinrich Raspe Vorwürfe 
wegen jeined graufamen Betragend gegen Clijabeth und redete jo 


21?) Chron. Thur. bei Schoettgen et Kreysig, 1, 94f. Gerftenberger, 
S. 345. 349. — ?18) Rothe’s Düring. Chron. p. 375. 
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eindringlich und unerfchroden zu ihm, dab er in Thränen ausbracdh 
und jein Unrecht wieder gut zu machen verſprach. Cr: überlieh 
feiner Schwägerin Marburg mit allen Rechten und Einkünften, 
gab ihr ihre Mitgift zurück und außerdem jährlih 500 Mark 
Silbers 21%), Ehe fie aber dorthin zog, lebte fie noch falt ein ganzes 
Jahr auf der Wartburg und nahm fich bejonderd der von ihrem 
Gemahle gegründeten Stiftungen an. Dahin gehört namentlich 
auch dad Marta-Magdalenen-Hospital im Brühl zu Gotha, wel- 
hem fie das Recht auöwirkte, eine Kirche nebſt Kirchhof zu bauen 
und fich einen Kapellan zu halten. Das Hospital ftand umter den 
Brüdern ded Lazariten⸗Ordens 220), 

Begleitet von ihren treuen Kammerfrauen Sudith und Eifen- 
traut, zog ſich Eliſabeth (1229) in ein Feines Haus nad) Marburg 
zurück und lebte fortan nur dem Umgange mit Gott und den 
Werken chriftlicher Liebe. Leider artete ihr Sinn nur zu bald in 
eine religtöfe Schwärmeret aud. Macht, Reichtum, Ehre galten ihr 
nichts mehr. „Ich liebe nichts mehr aufer Gott‘, ſprach fie. 
Ihre prachtvollen Kleider verkaufte fie zu Gunften der Armen und 
feidete fich nur nody mit einem einfachen härenen Gewande. Durch 
fortdmernde Bußübungen und Geifelungen der ftrengiten Art 
glaubte fie Gott wohlgefällig zu fein. Im diefer überipannten Rich⸗ 
tung ihres Geiſtes beftärfte fie ihr Beichtvater und Berather, Meifter 
Sontad von Marburg, der herrſchſüchtige und tyranniſche Moͤnch, 
welcher als Ketzer- und SHerenverfolger eine traurige Berühmtheit 
erlangte. Demungenchtet war feine Buße hart genug für Eliſabeth. 
Er mußte ihr verbieten, Ausfähige in ihr Bett zu legen, und ihre 
maßloje Sreigebigfeit gegen die Armen bejchränfen, weil fie jelbft 
dadurch an dem Nothwendigſten Mangel litt. Als fie ftarb, hatte 
fie noch einen Knaben bei ſich in Pflege, welcher mit einer bös— 
artigen Krätze behaftet war. Die Gewaltthätigfeit des Meiſters 
Conrad gegen Clifabeth ging fo weit, daß er fie einft in das Ge- 


210) Rothe’s Düring. Chron. p. 380. — 22°) Tentzelii Supplem. p. 58. 
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ficht ſchlug und mit Geißelhieben züchtigte, welche ihre Spuren 
oft Wochen lang zurüd ließen. Sie felbft fühlte fich aber in 
ihrem Elend und ihrer jelbitgemählten Schmad froh und glüd- 
lich. Zuletzt wurden von ihr nicht bloß die Kinder, auch ihre 
treuen Freundinnen Judith und Cijentraut entfernt, um die Ab- 
tödtung ihres Fleiſches zur Vollkommenheit zu bringen und die 
Idee der Liebe zum Herrn durchzuführen. 

War ed ein Wunder, wenn Eliſabeth's Körper unter Kafterungen 
und Cntbehrungen aller Art zerrüttet wurde? Als ihr Tod nahe 
war und die Umjtehenden ihren Thränen nicht gebieten Tonnten, 
fagte fie: „Ihr Töchter von Jeruſalem, weinet nicht über mid), 
Sondern weinet über euch!" Dann hörte man den lieblichften Ge: 
lang aus ihrem Munde, ohne dab ihre Lippen fich bewegten. So 
entichlief die fromme Duldertn fanft am 19. November 1231 im 
24iten Fahre ihres Lebend. Am 27. Mat 1235 wurde fie im 
Sonvente der Dominicaner zu Perugia heilig geiprochen 221). 

Ludwig ımd Elifabeth hatten drei Kinder, einen Sohn, Her: 
mann IL, weldher im Jahre 1223 den 28. März zu Kreuzburg 
geboren wurde 222), und zwei Töchter, Sophia, vermählt 1242 mit 
Herzog Heinrich IL., dem Grofmüthigen, von Brabant, und Gertrud, 
welche erft nach ihres DVaterd Tode zur Welt fam und Aebtiſſin 
im Kloſter Altenberg bei Weplar wurde 223), 


Hermann IL, 
jehäter Landgraf von Thüringen, 1227 — 1242 22%), 





Für ihn übernahm ſein Oheim Heinrich Raspe die Bormund- 
ſchaft 225), bis er im Jahre 1239 die Regierung jelbit antreten 


22!) Schminkii Monim. Hass. p. 344.353.355.373.384. Tentzelii Suppl. 

II, p. 560. 564.577. Windelmann, Heff. Chron. IV, 273.— 222) Annal, brer. 

p. 350. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 414. — 22) G. Simon, 

Ludwig IV., ©. 230. — 224) Thüringiſche Sefchidhte nach Sagitiar, S. 682. 
- — 22) Hist, de Landgr. Thur. p. 421. 











Hermann II. (1227-1242). 119 


fonnte. Mährend feiner Minderjährigkeit zerſtörte Heinrich Raspe 
zunächſt das Schloß Eitirsburg oder Ettersburg bei Weimar, 
deifen Zerftörung ihm Landgraf Ludwig bei feiner Abreife nad) 
Apulien noch dringend an's Herz gelegt, weil es dem Klofter Rein- 
hardsbrunn ſchon oft Schaden zugefügt hatte 226%). Ebenſo brady 
er die Burg zu Vieſelbach bei Erfurt (dem Grafen von Gleichen 
gehörig, 1234), in welcher er 23 Räuber gefangen nahm, denen 
er die Köpfe abjchlagen lieh 227). 

Hermann II. verlobte fih im Jahre 1238 zu Achaffenburg 
mit Margaretha, Kaiſer Friedrich's II. Tochter, aber das Ehever⸗ 
löbni wurde wieder aufgehoben 22%), worauf er ſich im Sahre 1240 
mit Helene, Herzog Otto's von Braunſchweig Tochter, vermählte 229). 
Mein er lebte nicht lange umd wurde, wie man jagt, zu Anfang 
des Jahres 1242 durch Bertha von Seebach vergiftet 2). Cr 
farb zu Kreugburg und hinterließ feine Erben. Sein Körper 
wurde zu Reinhardsbrunn beitattet und nicht, wie er es gewünſcht 
hatte, neben feiner Mutter Eliſabeth zu Marburg, weil Heinrich 
Raspe fürchtete, er möchte durch fie vom Tode auferwecdt wer- 
den 231), " 

Die Beranlaffung zur Vergiftung wird verfchteden angegeben. 
Einige behaupten, Landgraf Heinrich habe Erbe des ganzen Landes 
werden wollen; Andere geben dem Markgrafen von Meißen die 
Schuld, welcher gehofft habe, in den Beſitz des Landes zu kommen, 
weil Heinrich feine Kinder hatte; noch Andere glauben, die Sitten⸗ 
loſigkeit Bertha's ſei Die Urſache geweſen. 


220) Tentzel, Suppl. II, p. 561. Schminkii Monim. Hass. p. 340. 345, 
Hist. de ortu Landgraviorum ad a. 1227. Ursinus bet Mencke, III, 
p. 1288. — 229 Chron. Sampetr. ad a. 1234. Ursinus bet Mencke, III, 
12%. Sagittar, Hiftorie der Graffchaft Gleichen, I, 49. Rothe’s Düring. 
Chron. p. 395. — 220) Chron. Erford. in Schannat, Vind. litter. Coll. I, 
p. 97. — 22°) Tentzelii Suppl. II, p. 581. Windelmann, Heff. Chron. VI, 
276. Albert. Stad. ad a. 1239. Orig. Guelf. IV, 173. — 2% Schminkii 
Monim. Hass. p. 400, n. a. — 2?!) Rothe’s Düring. Chron. p. 398, 
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Heinrich Raspe (IV.) 222), 
fiebenter Landgraf von Thüringen, 1242 — 1247. 


— — 


Heinrich Raspe war um das Jahr 1202 geboren 232) und ver: 
einigte nach dem finderlofen Tode Hermann's II. wiederum gan; 
Thüringen und Helfen. Kater Friedrich II. ernannte ihn während 
feiner Abwefenheit, welche öfter8 eintrat, zum Neichöverwefer und 
Pfleger. Auch befand er fih oft in der Umgebung des Kaiſers 
und begleitete 3. B. im Jahre 1236 denjelben bis zur Grenze von 
Italien. Aber im Jahre 1239 neigte er fich, durch Geldver- 
ſprechungen des Erzbiihofs von Mainz bewogen, auf die Geite 
Conrad's IV. 23%), " 

Als nım der Papft Innocenz IV. einen Gegenfatjer zu wählen 
beichloffen hatte (1244), ließ ſich nach vielen vergeblichen Verſuchen 
Landgraf Heinrich endlich geneigt finden, die deutjche Krone an- 
zunehmen; indeffen that er e8 nicht eher, als bis der Papft durch 
Hülfsgelder feine letzten Bedenklichkeiten beftegt hatte Er erhielt 
15,000, nad) Anderen 25,000 Mark Silberd 27°). Der Papſt, hoͤchſt 
erfreut über diefen Beichluß, Tieß jogleich nach erhaltener Nachricht 


232) Häutle, Landgraf Heinrich Raspe, in der Zeitjchr. des Ver. f. thüring. 
Geſch. V, 152. Lateinische Programme von Casp. Henr. Horn (1711. 4°.), 
Chr. Gottfr. Cramer (1742. 4°.) und Joh. Frid. Gruner (1756. 4°). K. 
Aug. Engelhardt, Tägliche Denfwürdigfeiten aus der fäch]. Gefch. I, 279. — 
233) Häutle a. a.O. V,155. — ?°*) Tentzelii Suppl. I, p. 586f. Eccard, Ge- 
neal. p. 468£. Hornii Henricus Dlustris, p. 362. Hahnii Collect. monum. 
I, 9. Thur. Sacra, p. 484. — 225) Häutle in der Zeitjchr. ded Ver. für 
thüring. Geſch. V, ©. 162. Hist. de Landgr. Thur. p. 426. Chron. Thur. 
bei Schoettgen et Kreysig, p. 97. Rothe, in der Düring. Chron. p. 404, 
fagt: Seyn geloubde hilt der babist Innocencius das her lantgraven 
Heynriche gethan hatte, hulfe zu thun. Wen nu bey zwen jahren vor 
om nicht babistes gewest was, sso wart om, do her babist wart, grosser 
schatz, der die weile gesampnet was. Des sante her zu Venedie yn 
die wechssel, das om von den kouflewten zu Francfort bezalt worden 
funf unde zwengzigk stunt (mal) tussent margk silbers. Alſo fchon da 
mals muß das Wechielgejchäft üblich geweſen fein. 
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die deutſchen Neichöfürften ermahnen, den Landgrafen zum römt- 
Ihen Könige zu erwählen 23%), Sie aber waren dazu nicht geneigt, 
vielmehr blieben fie ihrem rechtmäßigen Oberhaupte, dem Kaiſer 
Sriedrich IL, getreu. Sie geftanden dem Papfte nicht das Recht 
zu, einen Kater ab= oder einzufegen 237), 

Papft Innocenz, empfindlich darüber, daß er auf ſolchem Wege 
nichts außrichtete, gewann nun einzelne Stimmen durch Geldver- 
ſprechungen und brachte e8 endlich dahin, daß Heinrich auf einer 
Verlammlung zu Höchheim bei Würzburg den 22. Mat 1246 zum 
römilchen Könige gewählt wurde 23%). Weil nun die Wahl haupt: 
fachlich von Geiftlichen und päpitlich Gefinnten vollzogen wurde, 
nannte man ben neu gewählten König den Pfaffenkönig 229). 

Nach vollbrachter Wahl jchrieb Heinrich einen Neichätag nad) 
Frankfurt aus 220), Um aber das Zuftandefommen deflelben zu 
hindern, ſchickte Kaiſer Friedrich IL. feinen Sohn Conrad mit ei- 
nem Heere dahin, welches Heinricdy den Eingang nad) Frankfurt 
veriperren folltee Am 5. Auguft 1246 kam es zur Schladt, in 
welcher Conrad bejiegt wurde und die Flucht ergreifen muhte?*), 
Heinrich ließ fich hierauf zum Könige krönen 222. Die Belagerung 


236) Raynaldi Contin. Annal. C. Baron. T. XIII ad a. 1245, p. 33. 
Petri de Vineis Epist. p. 58. — 23°) Albert. Stad. ad a. 1245. — 23°) ©, 
die Urkunde Heinrich's vom 25. Mai 1246 bei Falke in Cod. tradit. Cor- 
bej. P. III, $. 216, p. 403, wo der Tag der Wahl angegeben wird. Gudenus, 
C.D. F. I, 593. Chron. Erford. ad a. 1246 bei Schannat, I, p. 100. 
Chron. Luneb. bet Eccard, Corp. hist. I, 1411. Albert. Stad. ad a. 1246. 
Chron. Osnabrug. bei Meibom, II, 219. Hahn, Coll. monum. I, 248. — 
230) Schminkii Diss. epistol. ad Fr. Dom. Haeberlinum de vera epocha 
electionis et mortis Henrici Raspon. $. 2, p. 9. Falkii Cod. tradit. 
Corbej. P. IH, 8. 216, no. 1, no. 403. Aus diefen Stellen erhellt, daß 
Herzog Albrecht zu Sachſen, Herzog Heinrich von Brabant und viele andere 
ſchwäbiſche, fränfifche, fächliiche und weitphälifche Grafen und Herren mit bei 
der Wahl waren. — ?*0) Hahn, Coll. monum. I, 253. Albert. Stad. ad 
a. 1246. Chron. Luneburg. p. 1411. — **!) Addit. ad Lambert. ad a. 
1247, p. 431. Hist. de Landgr. Thur. p. 426. — ?*2) Chron. Thur. bei 
Mencke, I, 1291. Casp. Sagittarius, Gründlicher Bericht von Landgraf 
Heinrich's Raspe in Thüringen römifcher Königswahl. Tena 1694. 
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aber der hohenſtaufiſch gefinnten Städte Reutlingen und Ulm miß—⸗ 
glüdte dem neuen Kaiſer Heinrich, weil e8 an Lebensmitteln fehlte 
und die Kälte zu groß wurde?19. Cr Tehrte deöhalb auf Die 
Wartburg zurück, verfiel aber bald in eine ſchwere Krankheit, an 
welcher er den 16. Februar 1247 ſtarb 2*9), 

Heinrich hinterlieh feine Erben, fo daß mit feinem Tode der 
Stamm der alten Landgrafen erlofch, welche von Ludwig mit dem 
Barte abitammten. Er hatte ſich dreimal vermählt, zuerft mit 
Eliſabeth, welche 1231 ftarb, von welder man aber nicht weiß, 
aus welchem Gefchlechte fie ftammte, dann mit Gertraud von Oeſter⸗ 
reich (geb. 1214, vermählt 1239, geftorben 1240), zulept mit Bea- 


#3) Fragm. Urstisii, p. 92. Chron. Luneburg. p. 1412. — ®**) Hist. 
de Landgr. Thur. p. 426. Gruner, Res Henrici Raspe Anticaesaris 
8. 16, in deffen Opusculis. Alb. Stad. Gudenus. Chron. Erford. bei Schan- 
nat. Addit. ad Lambertum Schafnab. p. 431. Sifridus Presb. bet Pistor. 
p. 1044. Chron. Sampetr. bei Mencke, III, 261. Häutle in der Zeitichr. 
des Vereins f. thüring. Geſch. V, 166. — Tentzeli Suppl. I, p. 41 theilt 
eine Urkunde mit von Heinrich's hinterlaffener Wittwe Bentrir, welche nono 
Kal. April. 1246 (d. i. A. März) ausgeftellt tft, aber diefelbe ift einem Pri- 
bilegienbuche des Klofterd Georgenthal entnommen, welches der Abt Johann 
im Fahre 1381 hat verfertigen laffen, und es ift ganz außer Zweifel, daß jün- 
gere Urkunden von Heinrich vorhanden find, |. Falkii Cod. tradit. Corbej. 
P. II, 8. 216, p. 403 vom 25. Mai (VIII. Kal. Jun., IV. die electionis) 
1246; bei Wenker, Appar. et instruct. archivi, p. 164, no. VI vom 
13. Auguft (Idus Augusti in curia apud Frankenfort) 1246 und bei Fal- 
ckenftein im Januar 1247. — Ueber die Art von Heinrich's Tode iſt man 
ebenſo wenig einig. Diele behaupten, er ſei bei Ulm durd einen Pfeil ver- 
wundet worden und in Folge davon geftorben, |. Leibnit. II, 366. Mencke, 
, HI, 517. Sagittar. Doch fagen weder die Älteften Schriftfteller etwas davon, 
noch tft eö glaublich, daß er, wenn er gefährlich wäre verwundet worden, in 
jo kurzer Zeit die Reife von Schwaben nach Thüringen hätte machen Fönnen. 
Glaublicher ift daher die Meinung derer, welche annehmen, daß er an den 
Hämorrhoiden geftorben fei, |. Gudenus, I, 593. Chron. Erford. Annal. 
breves, p. 352. Hist. de Landgr. Thur. Addit. ad Lambert. Schafnab. 
Chron. Sampetr. ad a. 1247. Andere wieder fagen, er jet am Durchfalle 
geftorben, ſ. Paullini Annal. Isenac. 8. 52, p. 45. Endlich meinen Ginige, 
ed fet zu der Wunde ein Durchfall gefommen, |. Hermann. Gygas, Flor. tem- 
por. ad a. 1247, p. 125. Sagittarius, p. 483. Heineccii Antiq. Goslar. III, 
266. Zunkhänel in Zeitjchr. des Vereins für thüring. Geſchichte. Jena 1859, 
II, 213. 
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trir von Lothringen und Brabant, Herzog Heinrich's IL, des Groß⸗ 
müthigen, Tochter (geb. um 1225) 2%). 

Heinrich fol auch das Schloß Grimmenjtein zu Gotha von 
Stein auferbaut haben, während ed anfangs nur ein Palaſt von 
Holz war 2%9), 


245) Häutle, Die drei Gemahlinnen Heinrich Raspe's, in der Zeitjchrift des 
Bereind für thüringiiche Gefchichte, V, ©. 170. — *%) Tentzelii Suppl. 
p. 39f. 587. 561. Dan ſehe darüber tm zweiten Bande „der Grimmen- 
ftein®. 


Dritter Zeitraum. 


Bon Heinrich dem Grlauchten Bis zur Sheilung der fächfifchen 
Sünder, 1248— 1485, 


— — 


An der Spitze der Landgrafſchaft Thüringen hatte bis dahin 
ein Reichsfürſt mit allen Vorrechten eines Fürſten geſtanden, 
Landgraf (Comes universalis, Comes provincialis, Comes 
patriae, Comes regionarius) genannt. Er reſidirte auf der 
Wartburg oder auf der Neuenburg. Sein Land war untheilbar 
und erblich geworden. An jeinem Hofe gab ed vier Erbämter, 
nämlich das des Hofmarfchalls von Ebersberg oder Eckardsberge, 
das des Truchſeſſen von Schlotheim, das des Schenken von Bargula 
(Bartla) und das des Kämmererd von Fahner (Banre). 

Der Landgraf war erfter Anführer im Kriege und oberfter 
Richter im Lande, erhob die Gefälle und Steuern, legte Zölle auf 
und hatte dad Recht, Münzen zu jchlagen. Das lebtere ſtand 
aber auch einzelnen Städten zu, wie 3. B. Mühlhauſen, Erfurt, 
Arnitadt, Weißenſee, Gotha und anderen. Nach uralter Sitte wurde 
alljährlich dreimal zu Mittelhauſen ein allgemeine Land- 
gericht unter freiem Himmel abgehalten !), bet weldyem der Land- 
graf als Vorfitender, mit einem weißen Stabe in der Hand, das 
Recht ſprach. Zwölf adelige Beifiter bildeten nach altem deutfchen 


ı) Bon der Einrichtung des Landgerichts zu Mittelhaufen |. die Legenda 
S. Bonifacii bei Mencke, I, 846. Tentzelii Supplem. p. 344. Landgraf 
Ludwig III. hielt im Sabre 1174 zu Siebleben Landgericht, |. Thuringia 
Sacra, p. 9. 
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Brauche diejed Landgericht 2). Demfelben waren vier Ding» oder 
Gerichtsſtühle untergeordnet, an deren Spike je ein Inmdgräflicher 
Voigt Stand. Dieſe Dingftühle befanden ſich zu Gotha über die 
Grafſchaft Gleichen und den Synodalbezirk Ohrdruf, zu Tho- 
masbrück über die Grafſchaft Kirchberg und den Synodalbezirf 
Jechaburg, zu Weißenſee über die Grafichaft Beichlingen und den 
Synodalbezirt Bebra und zu DButteljtedt über die Grafjchaft 
Kefernburg und den Synodalbezirf Erfurt. 

Ungeachtet diefer Einrichtungen waren doch die Ausfprüche der 
Gerichtshöfe ſehr oft machtlos, weil dad Recht des Stärferen ent- 
ſchied. Schon die Gerichtshöfe geboten nicht felten in zweifelhaf- 
ten Fällen den Zweikampf und die Gotteögerichte (Drdalien) als 
Beweismittel. Gar bald aber arteten dieſe in dad Fauſtrecht 
aus und gaben den Nittern Gelegenheit, nicht bloß ihre Tapferfeit 
zu zeigen, fondern auch ein fürmliched Raubgewerbe dazaus zu 
machen. Bon ihren Burgen aus überfielen fie friedliche Wanderer, 
wohl auch reiche Klöfter und Abteten, und beraubten fie ihrer Habe. 
Auch die ftrengften Geſetze gegen das Fauftrecht waren nicht ver- 
mögend, diejer Unfitte Einhalt zu thun. Zwar wurden ſchon da- 
mals, wie wir gejehen haben, einzelne ſolcher Raubnefter zerftört, 

wie die Schlöffer Etteröburg und Vieſelbach bei Weimar, aber 
ftatt ihrer entjtanden viele andere, welche befonderd in Thüringen 
allen Rechten troßten und dad Land unficher machten. Zur Be: 
ruhigung und Rettung feiner Seele glaubte ein Nitter genug ge- 
than zu haben, wenn er eine Wallfahrt nad) einem geheiligten 
Orte, wo möglih nad Paläftina, unternahm oder auch Schen- 
fungen an Kirchen und Klöfter machte oder, wenn er alt und 
ſchwach geworden war, jelber Mönd; wurde, um als folder Durch 
Frömmigkeit und jtrengen Lebendwandel feine früheren Sünden 
abzubüßen. 

Zu ihrer eigenen Uebung ftellten die Niiter Kampfipiele bei 


— 


2) Buder, De judieiis duodecimviralibus, in Opuscula, p. 563. 
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befonders feftlichen Gelegenheiten an; da8 waren die fogenannten 
Turniere, welche indeß einen jo großen Aufwand nerurfachten, dab 
fie nur von fehr reichen Rittern angeftellt werden Tonnten. Nach 
und nad) arteten aber auch diefe Feftlichkeiten aus und wurden 
nicht felten dazu benubt, Feinde aus dem Wege zu räumen. Man⸗ 
her Ritter fand auf dem Zurnierplane den Tod. Auch eiferten 
Fürsten und Päpfte deshalb gegen ſolche Spiele, obwohl vergeblich. 

In jener Zeit ſchwangen ſich verſchiedene Gefchlechter zu hohem 
Anjehen und Macht empor. Die vornehmſten nad) dem Land- 
grafen waren die zwölf Grafen, welde ohne Zweifel die Bet- 
fiter im allgemeinen Landgerichte zu Mittelhaujen bildeten und 
nicht felten in Fehde mit ihrem Oberherrn, dem Landgrafen, und 
mit Städten und Dörfern geriethen. Es waren folgende: 

1. die Grafen von Kefernburg (auögeftorben 1385) zu 
Arnftadt, von welchen Sizzo oder Sighart der Stifter und Schirm- 
vuyigt ded Klofterd Georgenthal war; 

2. die Grafen von Gleichen (ausgeftorben 1631), die alten 
Bögte der Stadt Erfurt, erft zu Tonna, ſpäter zu Gleichen an- 
gejeffen. Einer von ihnen, Ludwig oder Emit, iſt durch feine 
Doppelehe befannt; eine Gräfin Helinburgis von Gleichen jtiftete 
1130 auf den Trümmern des zerftörten Schloffes Volkenroda ein 
Klofter Ciſtercienſer Ordens, und ein Erwin von Gleichen war 
Boigt ded Klofterd zu Ohrdruf (1170); 

3. die Grafen von Mühlberg bei Gleichen (ausgeſtorben 
1240), der lebte hie Meinhard; 

4. die Grafen von Beichlingen, welde in der Mitte des 
16ten Sahrhunderts ausftarben und in der goldenen Aue begütert 
waren; ' 

5. die Grafen und Burggrafen von Kirchberg, welde fidh 
in zwei Linien theilten, deren eine in der Hatnlaite bei Sonders⸗ 
hauſen bis nach Sachſenburg hin angejeffen war, aber im Jahre 
1320 außftarb; die amdere Linie hatte ihren Hauptſitz auf den 
dret Schlöffern Kirchberg, Windberg und Greifenberg auf dem 


* 
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Hauöberge bei Sena; der lebte dieſer Burggrafen farb 1799 
linderlos; 

6. die Grafen von Hohnſtein am Harze (ausgeſt. 1593); 

7. die Grafen von Mansfeld, von denen die proteſtantiſche 
Linie 1710, die katholiſche 1780 erloſch; 

8. die Grafen von Orlamünde-Weimar, welche heftige 
Kämpfe mit den Landgrafen führten und 1372 ausſtarben; 

9. die Grafen von Rothenburg in der güldenen Aue (aus⸗ 
geſtorben 1378); ihre Güter fielen an die Grafen von Beichlingen; 

10. die Grafen von Buch bei Wiehe; Heinrich war Kloſter⸗ 
voigt von Memleben, Chriſtian Erzbiſchof von Mainz; 

11. die Grafen von Stolberg am Harze, deren Geſchlecht 
in mehreren Linien noch blüht; 

12. die Grafen von Schwarzburg, von den Grafen von 
Kefernburg abſtammend, noch jetzt in zwei Linien blühend. Graf 
Heinrich erſtickte 1184 in der Kloake zu Erfurt (ſ. oben S. 91), 
ſein Bruder Günther war Schirmvoigt des Kloſters Georgenthal 
(geitorben 1197). 

Nächſt den Grafen gab es noch eine Anzahl Herren, welche 
meiſt nach den Orten ſich nannten, welche ſie beſaßen und in 
welchen ſie wohnten. So die Herren von Salza (Langenſalza), 
Arnſtadt, Apolda, Kranichfeld, Erffa (Friedrichswerth), Seebach, 
Haufen, Wangenheim, Vanre (Fahner), Varila (Bargula), Witzleben 
und viele andere, deren Geſchlechter zum Theile noch blühen. 

Dem Ueberhandnehmen dieſer Adelsgeſchlechter an Zahl und 
an Macht wurde durch die Kreuzzüge vorgebeugt, an welchen der 
Adel ich zahlreich betheiligte, in der Hoffnung, ſich dadurd das 
Seelenbeil zu fichern. Die Klöſter wurden reich durch die vielen 
Schenkungen und Bermächtnifje, und Bürgerftand und Städte ar- 
beiteten ſich allmählich empor. Bon der urjprünglichen Leibeigenfchaft 
wußten fich die Bürger in den Städten zu befreien, und damit 
börte auch der unmäßige Drud auf, unter welchem dad Volk ge- 
jeufzt hatte. An der Spike der Städte ftanden anfangs Vögte 


— 
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und Schultheißen mit ihren Schöppen, und erft gegen Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts findet man Bürgermeifter. So war es 
namentlich in Gotha der Fall. Die Stadtrechte beſchränkten fid 
meiſt auf die Markt, Zoll: und Münggerechtigkett. Nächit Erfurt 
und den beiden reichöfreten Städten Mühlhauſen und Noröhaufen 
“hatten ſich Gotha, Eiſenach, Arnftadt, Kreuzburg, Weimar, Saal— 
feld, Freiburg, Langenſalza und Naumburg in Thüringen bedeutend 
gehoben. Es entſtanden ſchon damals die Innungen (Einigun⸗ 
gen) und Zünfte der Handwerker. Mit Erlangung des Zunft- 
recht8 wurde aber den Handwerkern Ehre, Anjehen und Rang vor 
anderen Unterihanen in den Städten gegeben, und fie erhielten 
den Titel Magifter, d. i. Meifter, die Weiber aber Magifterinnen 
oder Meifterinnen. Sie hatten ihre befonderen Siegel, ihre eigenen 
Geſetze, Gewohnheiten, Innungsſtuben und Berfammlungen. Wer 
ein Verbrechen beging, wurde aus der Zunft geftoßen. Kein Un- 
ehelicher durfte ein Handwerk erlernen. Diefe erlangten Vorzüge 
erregten den Ehrgeiz der Handwerker. Sie verlangten mit den 
Freigeborenen, die ſich nachher Patricter nannten, Antheil am Stadt- 
regimente. Das veranlaßte blutige Auftritte zwiichen Handwerkern 
und Magiitraten. So in Braunfchweig, wo 1220 zehn Altmänner 
aufgehangen und einer enthauptet wurde. Handel und Gewerbe 
blühten empor und wurden durdy die Kreuzzüge bedeutend geför- 
dert. Auch der Sinn für Wiffenfchaft und Kunſt, insbeſondere 
für Baufunft, umd für Dichtkunſt und Gefang wurde genährt, 
ungeachtet Rohheit und Barbarei noch immer herrfchend waren. 
Die größten Fortichritte hatte ohne Zweifel das Mönchs— 
und Klofterwefen gemacht. Schon in der früheften Zeit ijt 
bei den Morgenländern eine Neigung zur Contemplation und ber 
Keim zu der Philojophie zu bemerken, welche Zurüdziehen von 
der Welt, Losreißen von den Feſſeln des Körperd und der Simm- 
lichkett und Aufftreben zum Sdealen ald ein heiliges Leben empfahl. 
Man glaubte durch Verzichten auf den Umgang mit Menjchen ımd 
auf den Genuß ber Lebenöfreuden frühere Vergehungen abbüßen 


⸗ 
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und die Gottheit verſoͤhnen zu können. Dadnrch entſtand das Ein 
fieblerleben, aus. welchem ſich das. Kloſterleben entwickelte 

Zn Aegypten hatte Antonius ſchon um das Jahr 305 die zerftreat 
und für fi) lebenden Einfiedler um fid) gefammelt und ſie zut Ger 
felligfett gemöhnt, Pachomius .aber führte die. eigentliche: Geſtaltung 
des Klofterlebend näher herbei. Durch Benedict von Nurſia entitand 
zuerſt eine feſte Kloſterregel (529). Je mehr aber das Anfehen und 
ber Wohlſtand der Klöfter ſtieg, deſto mehr verfiel der urxſprünglich 
zweckmäßig eingerichtete Benedictiner⸗Orden. Nach wiederholten Ber 
mühungen einzelner Männer und Eynoden, die Mannszucht zu 
verbeſſern, ging im zehnten Jahrhunderte von dem Kloſter Clugny 
eine Reformation des Kloſterweſens aus, welche ſich nach allen 
Gegenden hin verbreitete. | 

Die Sittenverderbniß auf der einen und die glämenden. Ber- 
leugnungen und Bußübungen auf Der anderen Seite machten die 
Reform belicht. Reiche Leute übergaben dem Orden ihre. Kinder 
zur Erziehung oder fchenften. ihre Güter einem Klofter, wa. ſtrenuge 
Zucht. herrichte, und wenn..die Mönche den Leichnam eines Mön- 
nerd in ihre Mauern aufnahmen, das Moͤnchskleid auf: den. Hax— 
nisch . legten und Seelenmeſſen verfprachen, jo erhielten fie da⸗ 
für große: Summen, melde noch erhöht wurden, wenn der. Leiche 
nam im ber Kirche über in.:der Nähe.von Reliquien feine: Ruhe⸗ 
ftätte fand, 

ber im Gemufje des neberfluſes ließ die ſcharfe Zucht bald 
wieder nach und führte zu Ausartungen, welche neue Reformen 
nöthig machten und dann durch ihre. Neuheit und Strenge ‚immer 
Theilnahme erwecken. . Unter. Anderem wurde die freiwillige Geiße— 
hmg, welche fonft nur zu.den felteneren Selbitzüchtigungen gehört 
hatte, in den Klöftern allgemein und bekam in der. Moͤnchsſprache 
den Namen Zucht (Disciplin),. wobei man ſich auf. dag Beiſpiel 
Jefn, Paulus' und vieler Märtyrer 'berief.. Die, Päpfte,.: welche 
ihren Bortheil dabei wohl .erfannten, ‚nahmen. ſolche ‚Stiftungen 


bereitwillig in ihren. Schub, beftätigten, bevorzugten vn empfahlen 
Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 


« 
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fie, und endlich wurde auf einer Synode zu Chalons an der 
Saone (1062), wo Damtant als päpftlicher Legat wirkte, beitimmt, 
daß der Papft das Recht haben jolle, Klöfter nach Belteben von der 
Aufficht und Gerichtöbarfeit der Biſchöfe zu befreien, jo daß fie 
nur bet dem roͤmiſchen Stuhle, ald dem höchften Richter, belangt 
werden Tünnten. 

Der vergangene Zeitraum war eine für geiftliche Stiftungen 
äußerft günftige Zeit. Die Hierarchie hatte in dem Kampfe 
mit der weltlichen Macht einen Steg Davongetragen und die Stim- 
mung des Zeitalterd ſprach ſich entjchteden für den Werth des 
Klofterlebend aus. Wenn auch gleich die Glanzperiode defjelben 
fidh ihrem Ende zu nahen anfing, fo übten doch die Mönche, 
weldye zu dem Klerus gerechnet wurden, einen entjcheidenden Ein- 
fluß auf die Angelegenheiten des Lebend aus. Die Lehre vom 
Fegefeuer war vollfommen audgebildet, und es herrſchte allgemein 
der Glaube, dab man durch Seelenmefjen Erlöfung aus demfelben 
und durch Freigebigkeit gegen geiftliche Stiftungen Vergebung der 
Sünden und ewiged Heil erlangen fünne Dad Vorrecht der Un 
verletzbarkeit, welches die öffentliche Meinung den Klöftern bei den 
häufigen Räubereien und Privatfehden des Mittelalterd zugeftand, 
brachte viel Privateigenthum ımter geiftlichen Schub, da man es 
bei dem rohen Zuftande der Juſtiz und Polizet nicht beſſer ficher- 
ſtellen konnte. Die Schirmvögte, welche die Klöfter geſetzlich ſich 
wählen mußten, hatten die Verbindlichkeit, fie vor Gewalt zu 
ſchützen. Die erneute ftrenge Klofterzucht verfchaffte ihnen den Ruf 
der wiebderhergeitellten Heiligfeit. Die leicht zu erlangenden Erem- 
tionen befreiten fie von fremden Anmaßungen und ftellten fie 
unter die unmittelbare Gerichtöbarfeit und unter den bejonderen 
Schub ded römischen Stuhles. Die Kloſterſchulen und offenen 
Klofterkicchen verfchafften ihnen einen mächtigen Einfluß auf das 
Volk und die Sugend. Bei den beginnenden Kreuzzügen verkauf 
ten oder verpfändeten viele Kreuzfahrer ihre Güter, die den Klö⸗ 
ftern zufielen, wenn fie nicht wieder zurüdfehrten. 
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Zu Erfurt und Eiſenach entitanden Dominicanerllöfter 
(1229 und 1233, unter der Leitung Graf Elger's von Hohnftein 9) 
und Franciscanerklöſter (1224), in welchen blinder Gehorfam und 
Aberglaube ihre Bertheidiger fanden. Kaifer, Päpfte und Landes⸗ 
fürften ftatteten fie mit großen Sreiheiten und Borrechten aus. 
Sie übten einen gewaltigen Einfluß auf dad Volk und förderten 
Bettelei und Dummheit. Früher ſchon waren die Giftercien- 
jerflöfter zu Reinhardsbrunn, Georgenthal, Erfurt, Saalfeld, 
Paulinzelle, Oldisleben und andere gegründet worden. 


Markgraf Beinrich der Erlauchte von Meißen, 
abhter Landgraf von Thüringen, 1247—1265). 


Nah dem Erlöfchen der Landgrafen aus dem Gejchlechte Lud⸗ 
wig's mit dem Barte erhob ſich Streit über die Nachfolge in der 
landgräflichen Würde zu Thüringen. Es traten dazu drei Bewer- 
ber auf: Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen, ein Sohn 
Dietrich's, welcher Die Tochter Landgraf Hermann's, Jutta, eine 
Schweiter Landgraf Ludwig’ IV. und Heinrich Raspe's, zur Ge- 
mahlin hatte und bereit8 im Jahre 1242 vom Kaiſer Friedrich IL 
die Anwartichaft auf Thüringen erhalten hattes); ferner Sophia, 
die Tochter Landgraf Ludwig’3 IV. und der heiligen Clifabeth, 
welche mit Herzog Heinrich V. von Brabant vermählt war, und 
Graf Siegfried von’ Anhalt, der Sohn Heinrich's und Irmen⸗ 
gard’8, einer Schwefter Jutta's und Heinrich Raspe's. 

Alsbald nad Heinrich Raspe's Tode nahm Markgraf Heinrich 
der Erlauchte Befi von der Landgrafichaft Thüringen und der 


3) Ludw. Koch, Elger von Hohnftein. Gotha 1865. — *) Friebr. Wilh. 
Zittmann, Geichtchte Heinrich’3 des Erlauchten. Dresden und Leipzig 1845, 
2 Bände, und die dort angeführte Literatur. — °) Tentzelii Suppl. p. 586. 
2 ” 
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Pfalzgrafſchaft Sachſen. Dagegen erhob fi zunächſt Sophia von 
Brabant,. welche noch vor Pfingſten 1247. mit ihrem Gemahle, 
Heinrich V., nad Heſſen kam und dieſes Allodialland ‚für ihren 
erſt dreijährigen Sohn, Heinrich das Kind, in Befitz nahm. Die 
gegenſeitigen Anſprüche kounten in einer fo kampfluſtigen Zeit 
nicht anders als durch die Waffen entſchieden werden. Heimvich 
machte ſich zum Meiſter des Schloſſes Eckardsberga, der Stadt 
Weißenſee und unterwarf ſich einen großen Theil vor Thüringen ) 
Siegfried beſetzte die Berge bei Oldisleben und.verheerte. Alles. in 
der Nachbarjchaft. Der verderbliche Krieg wurde eine Zeit lang 
mit dem größten Eifer fortgefegt. Die Vaſallen und Edelleute 
zeigten bei dieſer Gelegenheit nicht geringe Luft, fi) dem Gehor- 
jam ihrer Landesherren ganglich zu entziehen... Joder fuchte nur 
feine Macht zu vergrößern. und den ‚minder. ‚Starten zu. unter: 
drüden. Sie bejegten daher Ortſchaften und Berge, auf welde 
fie Schlöffer zu ihrer Verteidigung bauten. So erbauten die von 
Wangenheim den Kahlenberg zwiſchen Sättelftädt und Schönen, 
wo noch ein Dorf des Namens am Berge liegt, die von Salza 
zu Tüllſtedt Steinforft, die von Lupnitz Lichten wald, ein Un⸗ 
bekannter Scharfenb erg ?), die bon Frankenſtein Waldenberg 
bei Allendorf an der Werra, die von Eſchwege und von Treffurt die 
Kragenburg und Heldraſtein (Hellerftein) bei Schnellmänd⸗ 
hauſen, die von Stockhauſen die Malitenburg über Fiſchbach 
bei Eiſenach, die von Boyneburg (Boymelburg, Bomöneburg) 8) 
Brändenfels jenſeits der Werra bei’ Neſſelrieden, Ritter Her: 
mann von Stranz die Straßenau bei Schönau an der Land⸗ 
: 4): Chron. Erford. bei Schannat, Vindem. litter. p. 100 Rothe’s Dur. 
Chron.. P. 08. —. Schumacher, Nergrößerung des Haufes SGachſen. S. 22 
weiſt nach, daß des Schloſſes Scharfenberg ſchon 100 Jahre zuvor in Urkun- 
den gedacht wird. Es iſt daher die gewöhnliche Anſicht, daß die von Kobſtedt 
dieſe Burg erbaut hätten, unrichtig. Pol W. Rein, Burg Scharfenberg, in 


Zeitſchrift des Vereins f. thür. Geſch. Jena 1866, Bd. VI. 28 9) Kuchen, 
hedar’a, Abhantluug von’ den Erb⸗Hofändern, ©. 39. Note-o.ı. “un un. ı 
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ſtraße 9. . Einige zogen im Lande umher und nahmen den. Lenten 
ihr Vieh mit: fort. 

Am bedeutenditen war die Fehde, welche die Grafen von 
Schwarzburg, von Kefernburg und von Gleichen mit. dem Erb⸗ 
ſcheulen Walther von Bargula führten (1248). Walther von 
Vargula wurde vom Markgrafen Heinrich unterſtützt und de 
müthigte feine Gegner. Er zerſtörte die ihnen. zuftändigen Orte, 
fiegte über ſie bet Mühlhauſen und nahm Günther non Kefern⸗ 
burg nebft ſeinem Sohne Berthold, ſowie Günther won Blanten: 
burg und ſeinen Bruder Heinrich von Schwarzburg mit vielen 
anderen Rittern gefangen. Der Markgraf Heinrich ſelbſt jagte 
den Grafen Siegfried von Anhalt aus dem Lande, perheerte die 
Befibungen ſeiner Gegner und belagerte am 23. Sunt 1248 
Erfurt. 10), 

Die. Gegner Markgraf Heimicht waren ihm nicht gewachſen, 
und ist Folge der- Siege, welche er mit ſeinen Anhängern erfocht, 
unterwerfen fich die thüringifchen Landſtände. Unterm 1. Juli 
1249. ftellten Graf Guünther zu Kefernburg, Berthold, deſſen Sohn, 
Graf Albrecht von Nabenswald, die Grafen Heinrich) und Günther 
zu Schwarzburg, Graf Friedrich von Beichlingen, Graf. Dietrich 
von Hohnftein ımd Heinrich, jein Sohn, Graf Friedrich von Stol- 
berg, Heinrich von SHeldrungen, Ludolf und Heinrich von Aller 
ftedt, Heinrich und "Ludolf von Bendeleben, Ditmar von Willer⸗ 
ftedt zu Weißenfels eine Vergleichsurkunde aus, in welcher fie 
Markgraf Heinrich für ihren rechten Herrn und Landgrafen in 
Thüringen anerlkennen, ihm gegen Jedermann dienen, auch alle ihre 
Güter, welche fie von dem Sandgrafen gehabt, von ihm zu Lehen 


— — — — 


9%) Chron. Isenac. bei Schöttgen, S. H. G. I, 97. Ursinus bei Menoke, 
III, 1292. Rothe’s Düring. Chron. p. 407. — 10 Chron. Erford. ad a 
1247 et-1248 bei Schannat, Vind. litt. Coll. 1, p. 100. Hist, de Landgr. 
Thur. bei Kecard, Geneal. p. 427. Lamb. Schafnab. p. 266. 257. Horn, 
Henr. Ill. c. III, 8. 1%-25. Estor, Orig. jur. publ. Hass. 1, DJ, c. 13, 
p.’96. Chron. Sampetr. bei Mencke, IL, 262, 
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nehmen wollen. Alle Feindfchaft jollte auf beiden Seiten auf- 
gehoben fein und die Gefangenen mit Ausnahme ded von Drifurt 
und Anderer, welche jüngſt erft bei Gotha gefangen genommen. 
worden waren, follten freigelaffen werden 1. 

Zu Anfang des Jahres 1250 (28. Februar) hielt der Marl: 
graf Heinrich ein Landding zu Mittelhauſen. Durch einen Eid 
wurde bier der Friede feſt und dauerhaft gegründet. Drei Tage 
Darauf beftellte ihn die Herzogin Sophia zu Brabant, melde 
ihren Gemahl durch den Tod verloren hatte, zu Eiſenach zum 
Bormund ihres fünfjährigen Sohnes, Heinrich's des. Kindes. Mark 
graf Heinrich nahm in deifen Namen Eiſenach und die Wartburg 
nebft den übrigen Allodialſtücken und das ganze heiftiche Land in 
Beſitz 19), Daraus geht hervor, dab Sophia damald mit dem 
Markgrafen Heinrich einig gewefen tft und das größte Vertrauen 
zu dem Gerechtigkeitsſinne des Markgrafen gehabt hat. 

Die Erzbiſchoͤfe von Mainz hatten nach dem Tode Heinrid 
Raspe's die Lehen, welche die Landarafen von Mainz beſaßen, für 
erledigt erflärt und diefelben einzuziehen verſucht. Markgraf Hein- 
ridy aber und die Herzogin Sophia von Brabant erklärten diejes 
Berfahren für unrechtmäßig, und da fie ſich den Ausfprüchen der 
Erzbiſchöfe Stegfried III. und Chriftian II. nicht fügten, wurden 
fte nad) damals üblicher Sitie in den Bann gethan, der freilich 
ſchon in jener Zeit feine große Bedeutung mehr hatte. Auch ber 
Erzbifchof Gerhard wiederholte bet feiner Anweſenheit in Erfurt 


—— 








1) Die Urkunde f. in Tentzelii Suppl. II, 590. Wed, Bejchreibung der 
Stadt Dreöden, ©. 155. Rudolphi, Gotha diplom. V, 197. Faldenftein, 
Thüringifche Chronik, III, 907. Madelung, Beyträge zur Geſch. der Stadt 
Gotha, ©. 52. Was ed mit dem von Drifurt für eine Bewandtniß habe, ift 
aus der Gefchichte nicht bekannt. Tentzel, (p. 593) meint, daß er fich viel, 
Teicht zu Herwig von Hörfelgau und Johann Abe gefellt gehabt, welche nad) 
der Erzählung der Hist. de Landgr. Thur. und Chron. Thur. bei Schött- 
gen et Kreysig, Dipl. I, 97, und Rothe’s Düring. Chron. p. 406 bet der 
damaligen Verwirrung alles Vieh bei Eiſenach weggenommen, auch den Boigt 
von Tenneberg ald Gefangenen mit fortgeführt haben und bei Gotha gefangen 
worden jeien. — 12) Chron. Erford. bei Schannat, Vindemiae litt. I, p. 108. 








Markgraf Heinrid, der Crlauchte von Meißen (1247—1265). 185 


im Sabre 1252 diefen Bannfluch, ohne jedoch einen Erfolg da- 
durch zu erreichen. Vielmehr wurde der Erzbiichof im darauf 
folgenden Sahre vom päpftlichen Legaten wegen eines jtreitig ge- 
wordenen Zolles jelbit in den Bann gethan und zugleich der Bann⸗ 
Huch gegen den Markgrafen Heinrich wieder aufgehoben 19), Dem 
ungeachtet kam erft im Jahre 1254 ein Friedendvertrag mit dem 
Erzbiihofe zu Stande, durch welchen Heinrich im Beſitze der 
mainziſchen Lehen in Thüringen beitätigt wurde, welche Landgraf 
Heinrich Raspe bejeffen hatte 1%). 

Das wachſende Anjehen Markgraf Heinrich's vermochte num zu 
Ende ded Jahres 1254 die Herzogin Sophia von Brabant zur 
Rückkehr nach Hefjen und Thüringen. Als fie aber die dem Mark 
grafen anvertrauten Länder zurüdforderte, jo machte er zwar in 
Bezug auf die beifiichen Lande, welche durch den Propft von 
Fritzlar und einige heſſiſche Ritter verwaltet worden waren, Teine 
Schwierigkeiten, von den thüringischen Allodialitüden aber ver- 
weigerte er die Herausgabe. Er hatte darüber mit feinen Freun- 
den und Lehnöleuten Nath gehalten, die ihm ſämmtlich die Ver- 
theidigung jeiner Rechte auf Thüringen mit den Waffen an⸗ 
riethen. Ja, einer derjelben, ein Edler von Schlotheim, hatte ihn 
mit den Worten angeredet: „Herr und Fürft, das thüringer Land 
iſt edel und reich; übergebt e& nicht und theilt e& nicht mit So⸗ 
phien, und wenn fie nicht mit Heilen zufrieden fein will, jo feid 
ihr mächtig in Meißen, Dfterland und Thüringen und fönnt ihr 
gut widerftehen, und wenn ihr einen Fuß im Himmel, den andern 


13) Chron. Erford. bei Schannat, Vindemiae litt. I, p. 105. — !) Gu- 
denus, Cod. diplom, I, 639. In der dort befindlichen Urkunde vom 26. Zult 
1254 findet man die mainzifchen Lehen aufgeführt: „Nos Gerhardus — con- 
feremus Domino Marchioni jure feudali — officium Marescalci et co- 
micias in Siebenleiben, Schonrestede et minorem comiciam in Mittel- 
husen, castrum Spadinberg et euntem in Gruzen — et omnia feoda, 
quae el. m. Heinricus, olim Thuringorum Lantgravius, a Moguntina 
ecclesia jure tenuit”. gl. Joannis Not. ad Serar. T. I Scr. Mogunt. 
p. 610. no. 4. Hartmann, Hist. Hass. p. 107. Kuchenbeder, Abhandlung 
von den Erb-Hofämtern, ©. 29. N. m. 
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auf Erden in Thüringen bättet,. jo müßtet ihr den vom Himmel 
ziehen und Thüringen behalten“ 15), 

Als die Herzogin Sophia nach Eifenadh kam, wurde ihr an- 
fänglich der Einlaß verweigert. In beftigem Zorne ließ fie ſich 
eine Ayt reichen und führte gegen das Georgenthor von Eichen: 
holz fo gewaltige Schläge, daB fie nad) länger als hundert Jahren 
och au fehen waren. Auf die VBorftellung des Rathsherrn Hein- 
rich von Velsbach wurde ſie endlich eingelaffen. Ste wollte nun 
die Frage, wer dad nächſte Anrecht auf Thüringen Habe, durch 
Schiedsrichter entjcheiden lafjen, aber es fand ſich Niemand dazu. 
Jetzt nahm die glanbige Sophia: zu einem Gottesurtheile Thre Zu- 
flucht. Markgraf Heinrich follte fein Erbrecht auf Thüringen mit 
zwanzig Rittern befchmören. Zu dieſem Zwecke hatte fie eine Reliquie, 
eine Rippe ihrer Mutter, der heiligen Eltfäbeth, alıf den Altar 
der: St. Katharinenkirche zu Eiſenach gelegt, im der feften Zu— 
verficht, der Markgraf werde nicht ſchwoͤren; doch diefer leiſtete 
ohne Bedenken den Eid und nad ihm auch die zwantzig Ritter. 
Sophtä ‚gerteth außer ſich und erflärte den Eid fir einen Mein- 
eid. "Ste warf ihren zerrifferten Handſchuh dem Markgrafen bin, 
und ber: Kampf war nicht länger J— vermeiden So entſtand 


| es Hist. de Landgr. Thur., p. 4380. Chron. Hass. bei Senkenberg, 
Seledta jur. et: bist. III, 825, — 1%) Gerftenberger, Thüring. und Heſſiſche 
GEhronif, in Schminkii Monim. Hass. U, 416. Es war damals üblich, auf 
Reliquien von Heiligen zu ſchwören, |. Dreyer's Nebenftunden, ©. 240. Kopp’? 
Nachricht von der Verfaffung der geiftlichen und civilen Gerichte in Heffen, I, 
St. 4. ©. 473. Buder, De juramentis ad reliquias sanctorum et illu- 
stratio formulae jurandi „Als mir Gott helfe und feine Heiligen“, in Sim- 
mict. Observat; 1. I, p. 130, wo eine merkwürdige Stelle aus einem alten 
Protokolle vom Jahre 1529 citirt wird. Ein Landrichter zu Jena berichtet, 
„ed fei vor der Zeit. im Papftthume der Brauch gewejen, wenn Jemand im 
Amte Burgau den Eid ablegen follte, etliche Heilige auf feine Koften nad) 
Burgau zu fihaffen, da gemeiniglich die Kandgerichte zu der Zeit‘ gehalten 'wer- 
den. Dafelbit bat er ſich vor Gericht müfjen barfuß ausztehen und alfo bar- 
fuß (aus Verehrung der Reliquien) die Heiligen auf den Schindanger — wo⸗ 
Hin wahrſcheinlich diejenigen, welche falſch geſchworen hatten, nach. ihrem: Zode 
gebracht wurden — tragen, fie auf ein feidened Tuch legen und bei einem 








Markgraf Heinrich der Erlauchte von. Meien (1247—1265). 187 


der . Nebenjäbrige thüringiſche. Erbfelgetrieg von: 1256 
bis 1268. J 

 Machhraf Heinrich hatte fich die Verwaltung Thachegen fh 
angelegen ſein laſſen, da aber Meißen ſeine Gegenwart oft erfor⸗ 
derte, ſo ſetzte er im Jahre 1256 ſeinen Halbbruder Hermann, 
Sutta’8 und des Grafen. Poppo vom: Henmeberg:. Sohn; mit wel⸗ 
chem er jich wegen jeher. Auſprüche auf Thüringen durch: Wbtre- 
tungder Herrſchaft Schmalkalden abgefunden hatte '9), gu ſeinem 
Stellvertreter: ein; Zugleich beftellte .ex feinen Alteften Sehn Al— 
brecht zum Mitſtatthalter. Sophie von Brabant aber verband 
N 1258 mit Herzog. Albrecht von Biaunſchweig, weicher: ſich im 
Sahre 1254 mit der Schwoſter Heinrichs des "Kindes, Prinzeffin 
Elifabeth von Brabant, vermählt:hatte, wie dieſer hinwiederum ſich 
mit · des Horzvgs Schweſter Adelheid/ 18). Sie verwüſtete die Umgegend 
von Eiſontich und baute: die Schlöffer: Frauenburg und Eiſenach⸗ 
burg der Wartburg gegenüber, welche Markgraf Heintich in ſeiner 
Gewalt hatte. Der letztere ober befeſtigte das Schloß Kahlenberg, 
baute die Klemme zu Eiſensch und hielt dadurch die ae 
nachher im Zaume i0), 

Im Fahre 1258 ſchlug Herzog Mbrecht von Braunſchweig die 
Meißener bet Erfurt, eroberte dann 1260 die Stadt Krenzbuvg 
und zerftörte dieſelbe 20o. Aber 1261 zog ernnach Holſtein, am 
den König Erich von: Dänemark und deſſen Mutter aus der Ge: 
fangenfchaft zu befreien, und Heinrich der Erlauchte erhielt dadurch 
wieder die Oberhand. Gr zerſtörte bie Eiſenachhurg und die Freuen⸗ 
burg, „eroberte Eiſenach und den ‚Netilftein 25. Januar, 1262) 





— — 
.1 j 


bresmenden Wachslichte knieend den Eid! ablegen. ‚Gr begehre demnach zu 
wiffen, weil nunmehr dutch das Licht des heiligen: Evangelii ber: Aberglaube 
abgefommien, wie er: fi künftig in ſolchem Kalle verhalten: folle“. — 
1) Schultes Diplomiakifche Gefthichte des Hauſes Henneberg, :S. 1. — 
ic) Hist, de Lander. Thur. 'p. 928. Orig. Guelf. IV, präef. p. 9. — 
is) Hist. de Landgr. Thur. p. 430. Paullini Annal.'Isenac, p. 49. Chron. 
Bampetr. p. 269. Röthe’s Dürtng.' Chron: p. 416. — 2°): Craemeri Chron. 
Crueisburg. in Pauliini Syntagma rer. Germ. p. 298.. 
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und ließ in Eiſenach mehrere Anhänger der Sophia hinrichten 21). 
Heinrich von Velsbach, der Anhänger Sophiend, wurde auf eine 
grauſame Weile getödtet. Durch eine Wurfmaſchine (Blide) wurde 
er von der Wartburg nad) der Stadt Eijenach zu gefchleubert, und 
nod während des Wurfes fol er laut gerufen haben: „Thüringen 
gehört doch dem Kinde von Brabant“ 22), 

Nach jeiner Zurückkunft aus Dänemark (1263) beabfichtigte 
Herzog Albrecht von Braunfchweig, den Krieg mit aller Kraft 
fortzufeßen. Er vereinigte fi, daher mit den Grafen von Anhalt, 
Schwerin, Eberitein und Anderen. Aber der tapfere Schenk Ru- 
dolf von Bargula zog mit 100 bewaffneten Männern nach Leipzig, 
tief die beiden Söhne des Markgrafen, Albrecht und Dietrich, zur 
Bertheidigung auf und überfiel mit ihnen bei Wettin das feind- 
liche Lager (28. Det. 1263). Herzog Albrecht und Graf Heinrid 
von Anhalt wurden verwundet und gefangen genommen, ebenjo 
die Grafen von Schwerin und Cberftein 23), 

In Folge dieſes Sieges kam endlich der Friede zu Stande 
(1264) unter folgenden Bedingungen: Der gefangene Herzog 
mußte 8000 Mark Silberd zahlen, doch die eroberten Orte Eſch⸗ 
wege, Wibenhaufen, Bielitern, Fürftenftein, Arnftein, Wanfried, 
Allendorf und Zielenberg au Heinrich das Kind abtreten. Außer⸗ 
dem erhielt der letztere das ganze heſſiſche Land, Heinrich der Er⸗ 
lauchte aber behielt Thüringen und die Pfalzgrafichaft Sachfen im 
alleinigen Bette 2%). So wurde Heflen von Thüringen getrennt. 
Heinrich das Kind führte fortan den Titel „Landgraf von Heljen”. 


21) Hist. de Landgr. Thur. p. 431. Ursinus bei Mencke, IH, p. 129. 
— 22) Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 431. Chron. Thur. bei 
Schöttgen et Kreysig, Script. I, 98. Ursinus bei Mencke, III, 129. 
Rothe’s Düring. Chron. p. 420. Annal. Reinhardsbr. p. 233. — 2) Chron. 
rbythmicum, p. 140. Chron. Misniense in Struvii Act. litter. p. 604. 
Mencke III, 163. Leyseri Hist. Eberstein. p. 74. Addit. ad Lamb. 
Schafnab. ad a. 1263. Compilatio-chronol. bet Pistorius, L, 1104. Si- 
frid. Presb. 1. II, p. 697. Ursinus, p. 1296. Chron. Merseb. p. 16 
Peiferi Lipsia, p. 429. Rothe’s Düring. Chron. p. 424. — ?*) Hist. de 
Landgr. Thur. p. 432. Monachus Pirn. in Schottgen's Nachleſe, ©. 11. 
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Die Zeit des Erbfolgekrieges war für Thüringen eine traurige 
Zeit. Die Ritter erlaubten fi in dem ungewiſſen Zuftande Ges, 
waltthätigfeiten aller Art. Sie bauten Burgen und plünderten, 
jo daß das Land viel dulden mußte; doch wurden die Drangfale 
der Zeit einigermaßen durd, die Wohlfeilheit der Lebensmittel ge- 
mildert. 

Im Sahre 1265 veranftaltete Markgraf Heinrich ein prächtiges 
achttägige8 Turnier zu Nordhaufen. Er hatte dabei einen Baum 
von gediegenem Silber mit. jilbernen und goldenen Blättern auf: 
richten Iaffen, welche den Siegern ald Preiſe zufielen 25). Auch 
zu Meißen in demfelben Jahre und zu Merjeburg im Sabre 1268 
wurden Turniere abgehalten 2%. Heinrich entfaltete Dabei eine 
außerordentliche Pracht und einen Aufwand, den felbft der Kaifer 
nicht hatte übertreffen können. Auf feinen Reichthum deutet die 
damals im Volke gehende Rede: „Wenn dad Königreich Böhmen 
oder ein andered feil geboten würde, jo fünnte e8 Markgraf Hein- 
rich kaufen.“ 

Bevor noch der Vergleich mit Sophia von Brabant und ihrem 
Sohne, Heinrich dem Kinde, zu Stande gekommen war, hatte 
Heinrich der Erlauchte, wahrſcheinlich um ſich die Regierungslaft 
zu erleichtern, ſeine Länder mit den beiden Söhnen getheilt. Cr 
felbit behielt für fi) Meißen und die Laufih, Dietrich erhielt das 
Dfterland, Altenburg und das Pleißnerland, Albrecht Thüringen 
und Pfalz⸗Sachſen. Wann diefe Theilung vorgenommen worden 
ift, läßt ſich nicht feft beftimmen, doch kann fie nicht ſpäter als 
im Sahre 1262 gefchehen fein, da Albrecht in diefem Iahre dem 
Klofter Heusdorf eine Hufe Landes bei Teutleben als Cigenthum 


Paul. Langius in Chron. Citiz. bei Pistorius, I, 1180. Gerſtenberger's Hefl. 
und Thür. Chronik, ©. 422, Paullini Ann. Isenac. p. 50. 51. Orig. Guelt. 
IV, praef. $.4. Estor, Dissert. de ditione Hassiaca apud Vierram, p. 7. 
Weck's Beichreibung der Stadt Dresden, ©. 107. Dilich's Heff. Chronik, XI, 167, 
— 25) Annal. Vetero-Cell. p. 405. Horn, Henricus Ill. p. 247. — ?°) Titt- 
mann, Heinrich der Erlauchte, II, 10. 


10 Dritter Zeitraum: 1248-1485, 


überläßt 27), den "Bazaritenbrüdern das Eigenthum am Maria⸗ 
Magdalena⸗Hospitale zu Gotha beftätigt und dem Hospitale das 
Patronatöreht im Dorfe Zentleben zueignet2%. Ferner confirmirt 
er 29) dem Kloſter zum heiligen Kreuze zu Gotha nicht allein eine 
Schenkung von Berthold: Groshaupt, melden er feinen Bürger 
nennt, fondern ſchenkt felbft diefem Klofter einige Hufen Landes 
als ein heimgefallenes Lehen. Demmmgeachtet nennen: mehrere alte 
Schriftiteller das Jahr 1265 als Jahr der Theilung, vielleicht des⸗ 
halb, weil erſt da eine feite Beſtimmung getroffen wurde. 

Die Theilung ded Landes mit feinen Söhnen wurde fpäter 
die Veranlaffung zu Streitigletten. Heinrich der Erlanchte ftarh 
ben 15. Februar 1288 zu Dresden und wurde zu Altenzelle be 
graben ®), Er war vermählt zuerft mit Conſtantia, Herzog Leo⸗ 
pold’8 von Oefterreich Tochter (1234, geft. 1243), welche ihm zwei 
Söhne, Albrecht (1240) und Dietrich (12342) gebar, dann mit 
Agnes, König Ottolar's von Böhmen Tochter (1249, geſt. 1267), 
und endlich mit Elifabeth von Maltitz (1273, geit. 1300), welche 
jammıt ihren: beiden Söhnen, Ariebrich dem Seinen und Hermann, 
vom Kaifer Rudolf von Habäburg im Jahre 1278 in den Für⸗ 
ftenftand erhoben wurde ?1). 


⸗ 


Albrecht der Anartige (Degener), 
neunter Landgraf non Thüringen, 1265— 1308 22). 





Der kaum zwetjährige Albrecht wurde mit der einjährigen 
Margaretha, Kaiſer Friedrich's II. Tochter, verlobt und im 





?7) Thur. Sacra, p. 348 (jehr unrichtig abgedruckt). — 28) Sagittarii 
Hist. Goth., p. 35. — 2%) Dafelbft, p. 68. 69. — 3°) Ammal. Vetero-Cell. 
p. 407. Sifridus Presb. ad a. 1288. Wilkii Ticemannus, Cod. diplom: p. 72, 
no. 50. Chron. Sampetr. ad a. 1288. Horn, Henricus Il. p. 31. Fabri- 
cii Orig. Saxon. 1. VI, p. 586. — ?') Urkunde f. in Wed, Beichreib. von Dreb- 
den, ©. 159. Horn, Henr. III. in Cod. -diplom. no. 52, p. 32. Vgl. bier 
zu Wachter, Thüringifche Geſchichte, III, 113, — 22) F. G.: Gotter, De Al 
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Jahre 1255: meib:chy vermählta9. : Sie erhielt: 10000. Mark Sil⸗ 
berö; zur Sicherheit diefer Mitgift wurden das Pleiinerlahb: md 
Altenburg verpfändet, welche fett: dieſer Zeit einen: Theil der Land⸗ 
grafichaft Thüringen und Markgrafſchaft Meigen ausmachten. 

. In demſelben Iahre (1255) wurde Albrecht feinem Better, dem 
Grafen Hermann bon Henneberg, als Landrichter von Thüringen 
beigegeben. Seine Tapferlkeit half den :Herzog von Braunſchweig 
im Sahre 1263 mit befieger. Gin Zug gegen: die heidntichen 
Preußen, zwei Jahre. ſpäter, blieb ohne Grfolg et). Hierauf gerieih 
er mit feinem. Bruder Markgraf Dietrich von Landsberg in eine 
Fehde (12668), deren Veranlaſſung unbelaumi tft. Biſchof Dietrich 
von Naumburg‘ Top. zulent den Streit bei und verſohnte die 
Brüder?8). 

Auch - mit. feinen Baker Heinich nee Mibrecht um bieſe Bet 
in Streit, beilen Urſache gleichfalls unhefunnt tft: Die Ausſbhnung 
mit diefem. erfolgte. im. Sabre: 1270, nachdem .er eidlich verfichert 
hatte: 1). alle: feme Forderungen und ‚Kligen- gegen::den Vater 
fallen .zu laſſen; 2). der Perſon feines: Vaters niemald nachzuftele 
len, noch. ihn gefangen zw nehmen, auchibeffen' Schtöffer und Stäbte 
nicht ‚einzunehmen .und:zu erobern; 3) .defien Räthe: und Diener 
nuicht zu beleidigen; 4): mit ſeinem Bruder Dietrich von’ Landsberg 
kein Bündniß zu: ſchließen, welches zum Nachtheile des Waters: ge- 
reichen: Eönnte.. Werm er dawider. handeln wärbe, ſo ſolle ſein Vater 
berechtigt: ſein, das ihm gebührende Erbe zu entziehen. Die Be 
ſcwerdet fen. Vaters über in ſouien Bhf Men von 


berto Degenere, Müller, Staatscabinet, IN, 206. Wachter, Thurnegiſche G 
ſchichte, I, ©: 56. Mich. Merkel, Leben ber beiden unglücklichen Mark 
grafen Abrecht des Stolzen und MRetuichs des Bedrängten. Schneeberg 1806. 
— 29). Einige nehmen als Jahr Der Vermählung 1254 (Horn, Hear. Il. 
”p. 181), Andere 1256 an (Fabricii Orig. Saxon. p. 135). "Daß letztere ift 
jedenfalls. umrichtitz da Albrecht's ältefter Sohn, Heinrich ohne Land; den 21. März 
1256 geboren wurde. — ®*) Addit. ad. Lamb. Schafnab. ad a. 1265. Hist. 
de-Lähdgr. Thur: p. 487. Compikäti6-chronol: ad a. 1265; ‚Chron. - Samp. 
p- 271. — 3%) Horn, Henr. Il. p. 208, $:30.- 
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Meißen ımd fein Vetter, Graf Hermann von Henneberg, Tchlichten, 
deren Urtheile er fich fügen wolle 9. 

Bon feiner Gemahlin Margaretha hatte Albrecht drei Söhne, 
Heinrich (geb. 1256), Friedrich (geb. 1258) und Diezmann oder 
Dietrich (geb. 1260). und eine Tochter Agnes (geb. 126*), im 
Jahre 1282 mit Herzog Heinrich dem Wunderbaren von Braun: 
ſchweig vermählt). Die Liebe zu ihrem Gemahle wurde jchledt 
belohnt. Cr lebte in verbotenem Umgange mit dem Hoffräulen 
Kunigumde oder Kunne von Eifenberg, welche ihn buch 
verführerifche Künfte jo umſtrickte, dab er einen unverföhnlichen 
Haß gegen jeine rechtmäßige Gemahlin hegte und den Vorſaß 
faßte, diefelbe ermorden zu laſſen. Durch große Berjprechumgen au 
Geld und Gut gewann er, wie erzählt wird, einen armen Gel 
treiber, welcher allerlei Bedürfniffe an Holz, Brot und Fleiſch der 
Wartburg zuzuführen pflegte, diefen Mord zu vollziehen. Der 
@jelötreiber ließ fi in das Schlafgemad der Landgräfin ein- 
Ichließen, um fie des Nachts zu tödten. Aber von Neue und Angit 
ergriffen, fiel ee Margarethen zu Füßen und entdedte ihr jeine 
verbrecherijche Abſicht. Ste hie ihn den treuen Hofmeifter oder 
Schenten Albrecht von Bargula rufen, welcher zu fchleunigfter 
Flucht riet. Sie folgte dem Rathe, nahm von ihren Kindern 
rührenden Abjchted und biß dabei den mittleren zwölfjährigen 
Prinzen Friedrih in die Wange, wie alte Chroniften glauben, 
nicht bloß in der Heftigfeit des Schmerzes, fondern dab es ihm 
eine Grinnerung fein möchte. Friedrich erhielt dadurch den Bei- 
namen „der Gebiſſene“. Noch in jener Nacht (am Johannistage 
1270) ließ fi) Margaretha mit einem SHoffräulein, der Hofmei- 
fterin und dem Gfelötreiber aus den Fenftern des Nitterhaufes in 
einem Korbe herab und floh mit ihnen zu Fuß bis Kreienberg, 
von wo fie nach Fulda und Frankfurt gebracht wurde. Hier nah— 
men fie die Bürger freimdlih auf. Aber der Gram über ihr 


6) Tentzelii Vita Friderici admorsi bei Mencke, II, 914. Tittmann, 
Heinrich der Erlauchte, II, ©. 249, 


Albrecht der Unartige (1265—1308). 143 


trauriges Geſchick zehrte an ihrem Herzen. Sieben Wochen 
darauf (8. Auguft 1270) ftarb fie in einem Nonnenklofter zu 
Frankfurt 37). 

Albrecht verbreitete das Gerücht, feine Gemahlin jet ibm un= 
treu gewefen und babe ihn deöhalb verlafien. Um die Söhne vor 
den Mißhandlungen der Kunigunde zu ſchützen, nahm fie Albrecht's 
Bruder, Markgraf Dietrich, zu ſich?s). Albrecht aber vermäblte 
ih mit Kunigunde (1272). Bet der Trauung hatte fie ihren 
1268 oder 1269 geborenen aufßerehelichen Sohn Apitz oder Al- 
breht den Jüngern unter ihrem Mantel verftedt, um ihn auf 
diefe Weiſe legitim zu macen?%. Angeftachelt von SKunigunde, 
wollte Albrecht ihrem Sohne Apitz feine Erbländer zuwenden und 
den rechtmäßigen Söhnen aus der erjten Che entziehen, was 
Ipäter Beranlaffung zu einer Fehde zwiſchen Vater und Söhnen 
wurde. 

Im Sahre 1275 entftanden Ireungen — man weiß nicht, wes⸗ 
halb — zwiſchen Albrecht und feinem Bruder Dietrich. Der Iebtere, 
mit dem Erzbiſchofe Erich von Magdeburg verbunden, war 
in Thüringen eingefallen und hatte ſich bet Tennſtädt gelagert. 
Aber Albrecht verjagte feine Feinde, und die beiden Brüder jühnten 
fih mit einander aus +9), 

29 Chron. Vetero-Cell. ad a. 1270. Annales Vetero-Cell. p. 407. 
Sifridus Presbyter ad a. 1270. Hist. de Landgr. Thur. p. 437, wo Ne 
Sucht Margaretha’s in das Zahr 1269 geſetzt wird, Wed, Chronif von Dres 
den, ©. 111. Horn, Henricus Ill. p. 207—209. Tittmann, Heinrich ber 
Srlauchte, II, 250, und die dort angeführten Beweisftellen. Wachter, Thüring. 
Geſchichte, III, 59. Rothe’s Düring. Chronik, p. 434. Colmar Grünhagen, 
Ueber die Sage von der Flucht der Landgräfin Margaretha, in Zeitichr. des 
Vereins f. thüring. Gefchichte. Jena 1859, III, 99, weift die Erzählung als 
bloge Sage nach. — 38) Tentzelii Vita Friderici admorsi, p. 915, 8. 3. 
Hist. de Landgr. Thur. p. 438. Rothe’s Düring. Chron. p. 456. — 
3) Unehelich erzeugte Kinder wurden zur Zeit des Mittelalterd dadurch Iegitim 
gemacht, daß die Mutter fie bei der Trauung unter ihrem Mantel verbarg — 
daher Mantelfinder, |. Schwarzii Diss. de antiquo ritu legitimandi liberos 
per pallium. Unächten Kindern erlaubte man damals auch nur, das Haupt- 


zeichen aus dem Wappen ihrer Väter mit einem Helme oder einer anderen 
unterfcheidenden Berminderung zu führe. — *% Tentzelii Vita Friderici 





14 Dritter Zeitraumes: 1248-1486. ' 


Der unmatürlihe Krieg. zwiſchen Bater und Söhnen 
brach im Jahre 1261 aus. : Auf des Vaters: Albrecht Seite fian- 
ben die Grafen von Kefernburg, Mühlberg, Orlamünde und Glei⸗ 
hen und die Stadt Erfurt, auf Friedrich's und Diezmann's Seite 
aber die Örafen von Schwarzburg und Beichlingen, die Herren ven 
Querfurt, Heldruugen, die Schenken von Vargula, Fahrer, Schlotheim 
und viele Andere. Der deutſche Ordensmeiſter Chrifttan, Albrechtb 
Freund und Rathgeber, wurde won den beiden. Brüdern gefangen 
genommen und auf dem Schloſſe Schlotheim jo lange gefangen 
gehalten, bis er fir) mit 800 Mark: Silbers löſte. Dagegen wurde 
Friedrich der: Gebiffene durch den Grafen von Kefernburg bei 
Weimar ‚gefangen genommen (1281) und feinem Bater ausgeliefert, 
welcher ihn im einem Thurm auf der Wartburg einfperrte und oft an 
den nothwendigſten Lebenshedürfniffen Mangel leiden lietßz. Mit Hülffe 
einiger vertrauten Freunde und vermittelit Beſtechung feiner Wächter 
machte ex ſich wieder frei (1282) 21). Die. gegenſeitigen Befehdungen 
dauerten nody mehrere Sabre fort, bis Kunigunde von. Eifenberg 
geftorhen war (1286). Nun kam es zu einem Bergfeiche, deffen 
Inhalt jedoch unbekannt tft und der auch nicht. von Dauer war; 
denn erſt dann wurde die Ruhe volllommen wieder hergeftellt, als 
Kaiſer Rudolf im Fahre 1287 nad Thüringen kam und Albrecht 
mit feinen Söhnen wieder ausjöhnte. 

Trotz alledem verfuchte. es Albrecht von neuem, feinen Sohn 
Apitz vor den rechtmäßigen Söhnen erſter Che zu bevorzugen. 
Gr ließ ihn vom Kaiſer für legitim erflären (1287) und ſchenkte 
ihm die Schlöffer Tenweberg, Brandenberg, Breitenbach; Bran⸗ 
denfels und Windede mit den dazu gchörigen Voigteigerechtigkeiten. 


— N 
⁊ 


admaorsi, p. 916. _Hom, Henr. m. p. 2u8, 10. Sifrides Prosbpter, 
p. 1047. — *) Tentzelii Vita Friderict- „admorsi, p.:917.: Hom, Henr. 
Hl p. 216, $. 42. Zittmann, Heinrich der Erlauchte, II, 268. Addit. ad 
Lamb. Schafaub: ad :a. 1981: Chron. Sampetr. p. 291 f. Die Hist. de 
Landgr. ‚bei.-Pistorius, p. 1334, and nach ihr viele Neuere: laffen - Friedrich 
den Gebifſenen in Gefangenfchaft gerathen. Dieß ſucht zu widerlegen. Wachter, 
Thüringtiche Gefchichte, IE, 85. Wachter läßt Dietrich in. Gefaugenſchaft gerathen. 





— — 
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Weiteren Schenkungen widerjebten ſich die Vaſallen *2). Aber ſchon 
1289 mußte Apitz Tenneberg wieder abtreten, worauf ed vom 
Landgrafen Albrecht an den Voigt zu Gotha, Heinrich von Mila, 
gegen eine Abgabe von jährlich 20 Mark Silbers verpfändet 
wurde. Hterauf befaß es kurze Zeit der Abt Marquard zu Rein- 
hardsbrunn, welcher jährlich 30 Mark geboten hatte. 

Der Tod Heinrichs des Erlauchten (1288) wurde die Urſache 
zu neuem Streite. Es galt deſſen Hinterlaſſenſchaft, Meißen und 
die Lauſitz, auf welche Albrecht und feine Söhne Friedrich und 
Diezmann Anjprud machten. Albrecht und feines Bruderd Diet- 
rich (geit. 1285) Sohn, Friedrich Tutta, hatten dieſe Länder an 
ji gezogen und unter einander getheilt. Meshalb nun Friedrich 
und Diezmann Anfprüche auf ihres Großvaterd Erbſchaft machten, 
it nicht befannt. Vielleicht hatte fie Heinrich durch eine lept- 
willige Verordnung zu Miterben ernannt, Friedrich Tutta ver- 
jöhnte feine Vettern durch Ueberlaſſung der Lauſitz (der heutigen 
Niederlaufitz) und eines Theiles bed Oſterlandes. Mit ihrem Vater 
Albrecht aber geriethen fie deshalb in Streit, weil derſelbe fein 
Erbe vergeudete und an feine Freunde und Lieblinge, namentlich 
an den, verhaßten Apitz, Schenkungen machte, wodurch ihr der- 
einjtiged Erbe beeinträchtigt wurde. 

Sriedrich der Gebiſſene überfiel feinen Vater Albrecht mitten 
im eigenen Lande, zwifchen Gotha und Eiſenach, und führte ihn 
gefangen nach Landsberg (1288). Derjelbe fam zwar bald darauf 
durch Bermittelung mehrerer Großen, namentlich auch des Kaiſers 
Rudolf, wieder frei; in dem deshalb gejchloffenen Rochlitzer 
Bertrage aber vom 1. Ianuar 1289 mußte Albrecht Sreiberg 
mit jeinen Bergwerken, Hain, Mühlberg, Torgau und andere 
Städte feinem Sohne Friedrih einräumen. Zum Unterpfande 
jebte Albrecht Altenburg, Weißenſee und Pirna ein, und die Städte 


— — — — — 


42) Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard., p. 448, bei Pistor. I, 1334, 
£. 73. Fabricii Origin. Saxon. 1. 6, p. 59. 
Bed, Sefchichte d. gothaifchen Landes, I. 10 
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Eckardsberga, Buttſtedt und Gotha wurden bis zur Erfüllung des 
Vertrags an Gerhard, Herrn von Querfurt, Friedrich Grafen von 
Rabenswald und Heinrich Grafen von Stolberg ausgeliefert. 
Ueberdieß erhielten Friedrich und Diezmann außer den ſchon 
vorher ihnen zugeſicherten 900 Mark Silbers noch gewiſſe 
Zolleinkünfte ). So war der Streit für den Augenblick ge 
Ichlichtet. 

Aber nur zu bald kam ed zu neuen Mibhelligfeiten, welche 
Albrecht’ 8 Verſchwendungsſucht heruorrief. Albrecht glaubte mit 
dem, was ihm an Ländern noch geblieben war, frei fchalten 
und walten zu können. Er verjchenfte, verkaufte und verpfändete 
von feinen Gütern, nicht bloß um feinen äußern Glanz fortzuführen, 
fondern hauptjächlih um feinem geliebten Apitz Reichthümer zu- 
zuwenden. Dießmal kam e3 aber nicht zum Kampfe, fondern Al: 
brecht verglich jih mit feinen Söhnen am 5. Auguſt 1290 zu 
Eiſenach dahin, dab er gelobte, in Zukunft gegen feiner Söhne 
Willen weder Schlöffer noch Städte, noch Land oder Leute, noch 
ein ganzes Fürſtenthum verfehen, verleihen oder ſonſt weggeben zu 
wollen. Zu mehrerer Berficherung aber übergab er feinen ®e- 
treuen, Graf Günther von Schwarzburg, Hermann von Mila, 
Günther von Schlotheim und Heinemann von Hain, alle feine 
Shlöffer und Städte, dergeftalt, daß diefelben feinen Söhnen 
Friedrich und Diezmann übergeben werden jollten, wenn er den 
Vergleich brechen würde. Auch verſprach er, die Perjonen, welche 
Friedrich bei ihm verleumden oder anklagen würden, zu nennen. 
Seinem Sohne Apib aber wollte er nad feinem Willen, jedoch 
mit Zuratheziehung feiner Söhne, einen Crbantheil ausſetzen *%). 
Es ſcheint, daß er dem letzteren Schloß Tenneberg zugemwiejen 
habe. | 

3) Den Bergleich ſ. in Tentzelii Vita Friderici admorsi, p. 925. Wach⸗ 
ter, Thüringifche Gefchichte, III, 124, bezweifelt die Aechtheit dieſer Urfunde, 
fowie auch der folgenden vom Jahre 1290. Rothe’s Düring. Chron. p. 461. 


— 4) Den Vergleich fiehe in Tentzelii Vita Friderici admorsi, p. 927. 
Madelung, Benträge, ©. 131. 
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Die Parteiungen, welche durch diefe unnatärlichen Kämpfe 
enfftanden waren, trugen nicht wenig zur Störung des Land» 
friedens in Thüringen bei. Kaiſer Rudolf war zu Ende des 
Jahres 1289 nach Erfurt gefommen und hielt dort im darauf 
folgenden Fahre einen Reichstag ab, welcher von vierzig Reichöftän- 
den befucht wurde. Landgraf Albrecht ſchlug damals in Gegenwart 
des Kaiſers auf dem Peteräberge zu Erfint ſechzehn Perjonen auf 
einmal zu Rittern, denen er viele Güter fchenfte (quia fuit pro- 
digus et multa expendit in odium filiorum legitimorum) %9), 
Der Hauptzweck dieſes Reichdtaged war, den Landfrieden zu er- 
neuen und dem Raubgelüſte der Ritter ein Ende zu madıen. 
Kaifer Rudolf ließ 66 Raubichlöffer zerftören; in Ilmenau lieh 
er 29 Räuber gefangen nehmen und zu Erfurt enthaupten *%). Zu 
gleicher Zeit ließ er fich aber auch, weil er zur Krtegführung gegen 
jeine Feinde Geld brauchte, von den Klöftern zu Wallenrieth, Vol⸗ 
feneoda, Pforte, Neifenftein und Sichem eine Beiiteuer zahlen, 
wogegen er fie und ihre Güter in Schub nahm und die Zufiche- 
rung gab, daß feine dergleichen Contributton wieder von ihnen 
jollte gefordert werden *”). 

Neue Zwiſtigkeiten entftanden, ald Friedrich Tutta, welcher 
ih Markgraf von Landöberg nannte, am 16. Auguft 1291 ge 
ftorben war. Derfelbe hatte nad) dem Willen jeined Vaters feine 
Länder Friedrich dem Gebiffenen und Diezmann vermacht; ber 
erftere hatte Meißen, der letztere die Laufiß (— Niederlaufig) er- 
halten. Ihr Bater, Albrecht, "glaubte aber ein näheres Anrecht 
darauf zu haben und verband fich, da er allein zu einem Kampfe 
gegen feine Söhne zu ſchwach war, mit dem Markgrafen Heinrich 
von Brandenburg und dem Grafen Bernhard von Anhalt *s). Bei 


5) Hist. de Landgr. Thur. p. 443. Variloguus; Erford., bei Mencke 
H, 490. Chron. terrae Misn. bei Mencke, DI, 327. — *9% Chron. Sam- 
petr. p. 2%. — *7) Die Urkunde fiehe in Leuckfeld, Antiquit. Walkenrid. 
p. 365. Lünig, Spicil. eccles. III, 852. — *°) Tentzelii Vita Friderici 
admorsi, p. 930. 931. 


10* 
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dieſer Belegenheit kam die -im Ofterlande gelegene Markgrafſchaft 
Sandäberg (Sangerhaufen, Peteräberg, Skopau, Lauchitedt und 
Schraplau) an das Haud Brandenburg. Heinrich von Branden- 
burg. und Bernhard von Anhalt wurden von Friedrih und Diez 
mam am 16. Auguft 1293 befiegt. In einer Urkunde vom 
28. September 1293 bekundet Markgraf Dietrich zur Lauſitz die 
Bedingungen, unter welchen er fid mit feinem Bater Albrecht 
ausgeſöhnt habe *20). Demungeachtet griff Markgraf Albrecht zu 
einem verzweifelten Mitte. Er machte die Nachfolge in Thürin- 
gen zu einer Geldipeculation und verfaufte es und jeine vermeint- 
lichen Anfprüche auf das Erbe feines Vetterd Friedrich Tutta für 
den Preid von 12,000 Mark Silberd an den länderarmen König 
Adolf von Naffau (1294). Cr behielt ſich dabei nur die Wart- 
burg auf feine Lebenszeit vor. Eiſenach, wahrfjcheinlich auch Gotha 
und einige andere Städte, ſowie die Grafen von Kefernburg, 
Weimar, Orlamünde, Mühlberg und Gleichen huldigten dem König 
Adolf; doch die meilten verfagten ihm den Gehorfam, namentlich 
die Grafen von Schwarzburg, Hohnftein, Stolberg, Beichlingen 
und die Herren von Frankenitein, Schlotheim, Heldrungen, fowie 
die Städte Kreuzburg, Salzungen und andere. Um die Wider: 
Ipentigen zum Gehorſam zu zwingen, fiel König Adolf mit Hee- 
resmacht in Thüringen ein und plünderte und verheerte e8 in 
Ichredlicher Weiſe ⸗0). Adolf's Lager befand fich anfangs zu Eis⸗ 
leben, dann. zu Mittelhaufen bei Erfurt, hierauf zu Mühlhauſen; er 
ging dann über Gotha, Erfurt ımd Weimar nad) dem Dfterlande 
und eroberte Freiburg, Naumburg, Pegau, Schloß Groitzſch, Borna, 
Eilenburg und Leipzig. Demungeachtet mußte er ſich aus Mangel 
an Lebensmitteln zurüdztehen (1295). Mit einem frifchen Heere 





#0) Michelsen, Die Landgrafschaft Thüringen unter den Königen 
Adolf, Albrecht und Heinrich VI. Jena 1860. 4°, p.1. Jul. Ficker, 
Die Ueberreste der deutschen Reichsarchive zu Pisa, in den Wiener 
Sitzungsberichten d.philosoph.-histor. Classe. Wien 1855, Bd. 14, p. 177. 
— 50, Eine Schilderung der Greuel ſ. in Wachter, Thüring. Gefchichte, III, 
144. RBothe’s Düring. Chron. p. 474. Tentzelii Supplem. p. 25. 
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zurücigefehrt, brach er über Eiſenach in Thüringen ein und bezog 
ein Lager zwifchen Sonmeborn, Gotha und Erfurt. Das Schloß 
Frankenſtein und die Stadt Salzımgen wurden belagert und mußten 
fi ergeben; Kreuzburg ließ König Adolf anzünden?) Zum 
Statthalter von Thüringen fehte er Gerlach von Bruberg ein, er 
jelbjt aber brachte den Winter von 1295 bis 1296 in der Gegend 
von Kreuzburg, Eiſenach umd Gotha zu. In einem Gefechte bei 
Eichenbergen am 4. März 1296 mußte er weichen. Hierauf be 
Ingerte er Freiberg jechzehn Monate lang, Tonnte es aber nur durch 
Verrath in jeine Gewalt bekommen. Friedrich und fein Bruder 
Diezmann verloren Alles und jollen zu einer Zeit nur noch drei 
Pferde in ihrem Befige gehabt haben. Günftiger geftaltete fich 
ihr Schickſal, ald König Adolf von Naffau abgejeht und in ‚einem 
Treffen bei Wormd am 11. Iuli 1298 getödtet worden war. Alle 
Städte bis auf Freiberg, Meißen, Eiſenach, Kreuzburg und Frart- 
fenftein fielen ihnen wieder zu. 

Markgraf Albrecht verjuchte nach Adolf's Tode Thüringen wie 
der an fidh zu bringen; Diezmann aber und fein Better Graf 
Berthold von Henneberg ſchloſſen mit dem Crabifchofe Gerhard 
von Mainz einen Vertrag, nad) welchem fie demjelben 1000 Marf 
Silber8 zahlen wollten, wenn er Albrecht dahin brächte, feinen 
Anſprüchen auf Thüringen zu entfagen. Die darüber ausgefertigte 
Urkunde vom 26. November 129852) ift für die Stadt Gotha 
merkwürdig, weil die Stelle: „Praeterea nos Theodoricus Lant- 
gravius supradictus ad honorem Dei — profitemur libera- 
liter per haec scripta, quod castrum et oppidum Gotha cum 
honoribus, juribus et pertinentiis universis descendentia ab 
ecclesia Moguntina ad patrem nostrum et nos jure et titulo 
feodali, si forte, quod absit, sine haerede decesserimus, 
Domino sic volente, ut ad nos pertinent, revertentur prae- 


51) Rothe’s Düring. Chron. p. 481 ff. — >%) Gudeni Cod. diplom. I, 
913. Wilkii Ticemannus, no. 107. Madelung, Beyträge, ©. 156. 
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cise ad jus, dominium et proprietatem ecclesiae Mogun- 
tinae”, jpäter von Kurmainz als Beweis angeführt worderr ift, 
daß es die Lehnsherrſchaft über Gotha befite. Landgraf Friedrich 
der Gebiſſene wurde auch am 6. April 1318, wie fich ſpäter zeigen 
wird, mit einzelnen Theilen von Thäringen, namentlid mit Gotha 
und Zenneberg, vom Erzbiſchofe Peter von Mainz beliehen. Sach⸗ 
fen bat aber niemald dieſe kurmainziſche Lehnsgerechtigkeit an⸗ 
erkannt 59). 

Im Jahre 1299 fühnte fi) Friedrich mit feinem Vater Al 
brecht wieder aus, und nun, nachdem auch Albrecht's Lieblingsſohn, 
welcher auf Tenneberg refidirt hatte, geitorben war (1300) 5%), 
biteb es ruhig bis zum Sahre 1306, wo der Zwiſt von neuem 
ausbrach. Nachdem nämlich Albredit zu Anfang dieſes Jahres 
Markjuhl an Ludwig von Frankenftein verkauft hatte), fiel Köntg 
Albrecht, der Nachfolger Adolf's von Naſſau, von den Cinwohnern 
zu Eiſenach, Kreuzburg und Frankenſtein dazu aufgefordert, mit ei- 
nem Heere in Thüringen ein, wobet Landgraf Albrecht demjelben mit 
Hülfe geleiftet zu haben fcheint. Allein Friedrich der Gebiffene 
Ichlug ihn fo nachdrüdlich bei Lucca (31. Mat 1307), daß er 
feine Pläne auf Thüringen und Meißen ein- für allemal aufgeben 
mußte 56). Die Schwaben wurden fo in Furcht gefebt, daß ein- 
zelne ſich in aufgefchnittene Pferde, andere in Badöfen verfeochen, 
und im Munde des Volfes entitand das Sprüchwort: „ES wird dir 
glucke, wie den Schwaben bei Lucke“. 


653) Gudeni Cod. diplom. I, 913. Wilkii Ticemannus, no. 107. Später 
wurde zwifchen dem Kurfürften von Mainz und dem fürftlich jächfifchen Haufe 
zu Leipzig ein Vergleich errichtet (20. Dec. 1665), in welchem die kurmainziſche 
Lehnägerechtigkeit ganz aufgehoben wurde, |. Be, Ernſt der Fromme. Weimar 
1865, I, 291. — °°) Chron. Thur. bet Schöttgen u. Kreysig, Diploma- 
tar. I, 100. Nach Tentzelii Supplem. p. 77 ſtarb Apitz ſchon 1298. — 
 Schannat, Fuldifcher Lehnhof, ©. 205. Rothe's Düring. Chron. 
p. 516. — °%) Molleri Annal. Friberg. p. 53. Wilkii Ticemannus, 


p. 172. Tentzelii Vita Frid. admorsi, p. 99, Wachter, Thüringiſche Ge- 


ſchichte, III, 175. 
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Mit jeinem Vater, Landgraf Albrecht, ſchloß Friedrich einen 
neuen Vergleich (1307), wie ed zwiſchen ihnen bis an fein Ende 
gehalten werden follte, in Folge deilen er von der Wartburg nad) 
Erfurt ziehen mußte. Für Erfurt hatte er von jeher große Zu- 
neigung gehabt. Schon im Jahre 1280 hatte er die Stadt in 
feinen bejonderen Schub genommen und alle ihre Freiheiten und 
Gerechtigfeiten beftätigt >. Im Jahre 1281 nahm er die Stadt 
mit in den Landfrieden auf und im folgenden Iahre beftätigte er 
nochmals ihre Privilegien und erlaubte ihr, ſich gegen ihre Zeinde 
jelbft zu wehren, eine Vergünftigung, welche Kaiſer Rudolf 1290 
beitätigte 5%. Iebt, wo er feinen Wohnfig in Erfurt nahm, ver- 
faufte er der Stadt viele Güter unter der Bedingung, daß fie ihn 
Zeit feines Lebens unterhalten follte. Seine Verſchwendung brachte 
es aber dahin, daß er nicht felten in die äußerſte Bedrängniß kam 
und an dem Nothwendigften Mangel litt, bis er am 14. November 
1314 ftarb 59. 

Nicht mit Unrecht hat man ſchon zu jener Zeit Albrecht den 
Namen ded Entarteten oder Unartigen beigelegt, denn er war ein 
pflichtvergefjener Sohn, ein pflichtvergefjener Gatte und ein pflicht- 
vergeffener Vater. Nur gegen die Klöfter und die Geiftlichfett war 
er mild und freigebig, aber er gab, wie eine handichriftliche Chro= 
nit auf der berzoglichen Bibliothef zu Gotha fagt, „niht um 
Gottes willen allein, fondern daß er feine Söhne ärmer möchte 
machen“. y 

Seine erfte Gemahlin war die bereitd erwähnte unglücliche 
Margaretha, Kaiſer Friedrich's IL. Tochter, die zweite Kunigunde 
von Eifenberg, welche einen Sohn Apitz und eine Tochter Eltfa- 
beth (ipäter an Heinrich von Zranfenftein vermählt) gebar und 
im Sahre 1286 ftarb 2%; die Dritte endlich, Eliſabeth von Arns⸗ 


&7) Lünig, Pars Spec. Cont. IV, P. 2, p. 481. — °°) Dajelbft, p. 432. 
439. — 5%) Hist. de Landgr. Thur. p. 452. Tentzelii Suppl. p. 625. 
Wilkii Tigemanans, p. 170, p. 113 u. 7. — °% Tentzelii Supplem, 
p. 77. 
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haug, Wittwe des Grafen Otto, eine geborene Gräfin Reuß, ver- 
mählte fich mit Albrecht um das Jahr 1293. Es Tann nicht 
ſpäter gemwejen fein, denn am 29. Augult 1293 nahm fie nad 
dem auddrüdlichen Wunfche ihres Gemahls dad Hospital zu 
Gotha in ihren befonderen Schuß ©"). 


Friedrich I. mit der gebiffenen Wange, 
zehnter Landgraf von Thüringen, 1308— 1324 92). 


Landgraf Albrecht's älteſter Sohn, Heinrich ohne Land, geboren 
21. März 1256 6°), war, wie es fcheint, fchon im Sabre 1286 
geftorben 6). Diezmann aber, Friedrich's mit der gebiffenen Wange 
jüngerer Bruder, war in der Frühmeffe am Weihnachtöfefte 1307, 
während er knieend am Altare der Thomaskirche zu Leipzig fein 
Gebet verrichtete, meuchelmörderiſch überfallen und fo verwundet 
worden, daß er drei Tage Darauf ftarb 6%). Der Meuchelmörder 
war nicht zu vermögen, den Anftifter diefer Schandthat zu nennen, 
aber laut bezeichnete man den Grafen Philipp von Nafjau als 
den Urheber. 


6) Lingen, Kleine Schriften, ©. 179. Schöttgen et Kreysig, II, 478, 
8. 5. Tentzelii Suppl. p. 629 u. 77. Sagittarii H. G. p. 240. — °2) Tentz. 
Vita Friderici admorsi bet Mencke, II. Seine Heiterfeit ded Gemüths ver- 
fchaffte ihm auch den Beinamen des Freudigen. Phil. Melanthonis Oratio 
de Friderico. Witeb. 1554. Giov. Garzoni, De rebus Saxoniae. Basil. 
1548. Differtattonen von Val. Alberti (1675. 4%), Paul Mart. Sagittarius 
(1677. 4°, 1697. Fol.) und Adolph Gschwend. — 3) Chron. Vetero-Cell. 
ad a. 1256. — °*) Horn, Henricus Ill. p. 181, $. 9. 10. Wilkii Ticeman- 
nus, p. 26. — 9°) Adolf Morig Schulze, Erinnerung an Diezmann, Mark 
graf von Meigen. Leipzig 1835. Herzog Emft der Fromme ließ ein Epi- 
taphium Diezmann’d in Erz gießen, auf welchem er in Lebensgröße ſteht und 
in der linken Hand ein Schwert nebft einem Schilde mit dem thüringiſchen 
Löwen hält, in Kupfer geftochen bei Tentzel in Vita Frider. adm. p. 960. 
Verſchieden davon tft das hölzerne Epitaphium im Paulinum zu Leipzig, |. 
Wilkii Ticemannus, p. 360, c. 8. Rothe’s Dür. Chron. p. 514. 
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Set war nur noch Friedrich mit der gebiffenen Wange ald allei- 
niger Erbe Thüringens vorhanden. Er hatte von feinem Vetter 
Dietrich eine forafältige Erziehung erhalten; dennoch mußte er die 
Unbeitändigfeit des irdiſchen Glückes tief und bitter, wie fein anderer 
Wettiner, erfahren. Bon den vielfachen Irrungen und Befehdun- 
gen zwifchen Friedric, und feinem Water Albrecht ift bereits ge- 
handelt worden. Frühzeitig Schon hatte Friedrich die Pfalz 
Sachſen von feinem Vater überlaffen befommen ımd war in 
dem erften Vergleiche vom Fahre 1286 im Befibe derfelben bes 
ftätigt worden. Durch den Rochlitzer Bertrag (1289, fiehe 
©. 145) erhielt er weiter eine Reihe von Städten und durd, den 
Zod Friedrich Tutta’8 das ganze Meißnerland (ſ. ©. 147). Im 
Solge der Kämpfe mit König Adolf von Nafſau verlor er aber 
Alles wieder (1296) und erft nach der Entfernung Adolf's aus 
Meißen und Thüringen eroberte er einzelne Städte, während an- 
dere ihm freiwillig zufielen. 

König Albrecht, welcher die Anfprüche feines Vorgängerd Adolf 
von Naſſau geltend machte, fandte den Grafen von Wildenau 
(Wilmove) mit Kriegsvoͤlkern nach Eiſenach. Diefer ftellte die 
Gifenacherburg wieder her und belagerte die Wartburg (1307), auf 
welcher Landaraf Albrecht und deſſen dritte Gemahlin Eltjabeth, 
ſowie auch, Friedrich’8 mit der gebiffenen Wange Gemahlin Eltjabeth 
fi) befanden. Bon der ältern Eliſabeth zu Hülfe gerufen, er 
Ichten ihr Schwiegerfohn Friedrich mit funfzehn tapferen Begleitern, 
verbarg ſich am Tage in einer Schlucht bei Eifenach, noch jebt 
die Landgrafenfchlucht oder das Landgrafenloch genannt, und erſtieg 
die Wartburg nach eingebrochener Dunkelheit. Bon hier aus machte 
er einen glüdlichen Ausfall umd verjagte den Grafen von Wil- 
denau umd die Eifenacher. Allein die Erfurter, Mühlhäuſer und 
Nordhäufer famen dem Feinde zu Hülfe und ſchloſſen die Wart- 
burg immer enger ein. Friedrich jedoch verband fich mit Herzog 
Heinrich von Braunfchweig, feinem Bruder Diezmann und meh- 
teren thüringiſchen Grafen und Edelleuten und fammelte ein Kriegs⸗ 


ı 
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beer bei Sonneborn, mit weldyem er die Wartburg glücklich ent- 
jebte und den Grafen von Wildenau gefangen nahm 9%). 

Während der Belagerung der Wartburg batte ihm jeine Ge 
mahlin Eliſabeth eine Tochter geboren. Nach den Begriffen der da- 
maligen Zeit mußte dad Kind alsbald getauft werden, weil es, jo lange 
dieß nicht gejchehen, fich in der Gewalt deö Teufels befände, Aber 
woher follte man in ſolcher Lage einen Priefter befommen? Zur 
Beruhigung feines Gewiſſens entichloß ſich Friedrich, mit dem 
Kinde nad) Reinhardöbrunn zur Taufe zu eilen. Mit zehn Rittern 
und der Amme, welche das Kind bei jih auf dem Pferde hatte, 
verließ er die Wartburg und eilte auf ungebahntem Wege nad 
Reinhardsbrunn. Die Belagerer hatten das Abziehen Friedrich's 
bemerkt und verfolgten ihn. Unterwegs fing das Kind heftig an 
zu jchreien und verlangte zu trinken; ungeachtet der drohenden 
Gefahr ließ Friedrich Halt machen und ſprach: „Mein Kind fol 
trinken, und follte es auch das ZThüringerland koſten“. Solde 
treue Vaterliebe wurde belohnt. Er entkam glücklich auf Das 
Schloß ZTenneberg, ließ dort vom Abte Hermann zu Rein- 
hardöbrunn fein Kind taufen und es gleich feiner Mutter und 
Großmutter Elifabeth nennen. Bald darauf kehrte er mit 336 
Reitern und vielen Wagen mit Lebensmitteln nach der Wartburg 
zurück und entjebte fie 6%). 

In dem Bergleiche vom Jahre 1307 zwifchen Landgraf Albrecht 
und Friedrich hatte der erftere fich der Landesregierung und aller 
Ansprüche auf Thüringen gänzlich begeben, und Friedrich hatte Die 
Statthalter und Vögte der Städte durch reiche Geſchenke für fich 
gewonnen. Er jchrieb zu Anfang des Jahres 1308 einen allge 
meinen Landtag nad) Erfurt aus und Ind dazu alle Stände der Länder 
ſeines verftorhenen Bruderd Diezmann, ald Vögte, Satthalter, Gra⸗ 
fen, Ebelleute, Freie und Städte, ein. Mit Ausnahme der Grafen 
von Kefernburg und Mühlberg, ſowie der Städte Eijenadh, Kreuzburg 


6%) Rathe’s Düring. Chron. p. 508 ff. — °7) Dafelbft, p. 611. 
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und Sranfenftein erjchienen Alle auf dem Peteröberge zu Erfurt. 
Friedrich ermahnte fie zur Treue gegen ihn, feßte ihnen aud« 
einander, wie unrechtmäßig die Forderungen König Albrecht's 
ſeien, umd verſprach Ihnen feinen Schub und Erfah ihres Schadens. 
Darauf gelobten ihm Alle Treue an und übergaben ihm die 
Städte, Schlöffer und Feftungen. Friedrich ſchenkte ihnen Pferde, 
Waffen und Geld, wodurch er ihre Liebe gewann es). Die auf der 
Verſammlung nicht erfchienenen Grafen von Kefernburg und 
Müblberg zwang er durch Einfall in ie Gebiet fih ihm zu er- 
geben. Auch die Kreuzburger und Frankenſteiner fügten fich, als 
König Albrecht am 1. Mai 1308 von feinem eigenen Neffen, 
Herzog Johann von Schwaben, erfchlagen worden war. Nur Eifer 
nad widerjeßte fich noch, bis durch Vermittelung der Grafen von 
Hohnftein, Beichlingen, Schwarzburg und SKefernburg umd der 
Herren von Nebra, Blantenhain, Spangenberg und Sala am 
22. Mat 1308 ein Vergleich zu Stande kam, demgemäß die Eife- 
naher hei allen ihren Rechten ımd Ehren gelafen wurben, aber 
dem Landgrafen huldigen mußten 9). 

Unterdeifen hatte Friedrich Gelegenheit gefunden, den angeblichen 
Anſtifter des Morded feines Bruders Diezmann, den Grafen 
Philipp von Naſſau, welder Altenburg befegt hielt, in offe⸗ 
nem Kampfe mit eigener Hand zu tödten. Altenburg ward be⸗ 
Iagert, erobert und die königliche Befahung zu Gefangenen gemacht, 
worauf Friedrich auch das Pleißnerland zufiel ?9). 

Streitigfeiten mit Friedrich dem Kleinen oder Klemmen, einem 
Sohne Heinrich's des Erlauchten (geboren 1273, geft. 1316), wurden 
zu Dreöden verglichen (21. Juli 1309) 71), ebenfo mit Markgraf 
Waldemar von Brandenburg (1310) und mit Nordhauſen. In 
demjelben Jahre beichloß er einen Kriegdzug gegen den Abt von 


68) Chron. Sampetr. ad a. 1308 bei Mencke, II, 317. — 60) Urkunde 
ſ. in Paullini Annales Isenac. p. 73. Tentzelii Vita Frideriei admorsi, 
p. 953. Wilkii Ticemannus in Cod. dipl. p. 202, no. 163. — 9%) Wilkii 
Ticemannus in Cod. dipl. p. 205. — 1) Mabdelung, Benträge, ©, 181. 
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Fulda, zu welchem Zwede er bei Züngeda ein Heer fammelte; 
doch unterblieb derjelbe, als ihm ein Sohn, Friedrich, geboren 
ward. . 

Nachdem fo die Ruhe in Thüringen, Meißen und dem Ofter: 
lande wieder hergeitellt war, erließ Friedrich feinen Unterthanen 
ein ganzes Jahr alle Steuern umd Abgaben und vertheilte das 
Geld, welches er vom König Albrecht für losgekaufte Gefangene 
erhalten hatte 72), 

Jetzt entjagte auh König Heinrich VIL, König Albrecht 
Nachfolger, feinen Anſprüchen auf Thüringen und Meißen in einem 
Bergleiche zu Prag vom 19. December 1310. Friedrich wurde 
mit diejen Ländern belehnt und verſprach dagegen, dem Reiche zu 
dienen. Auch wurden ihm am 1. April 1311 zu Eger das SPleif- 
nerland und Altenburg, Zwidau und Chemnitz auf zehn Sahre 
überlaffen, was fortan ihm und feinen Nachkommen verblieb 73). 

Die Stadt Erfurt hatte von dem Landgrafen Albrecht eine 
Reihe von Gerechtigfeiten und Vogteien gefauft. Jetzt verlangte 
Friedrich Ddiefelben zurüd (1311), weil fie joldhe ohne feine Ein— 
willigung an fich gebracht hatte. Die Erfurter fügten ſich aber nid, 
fielen vielmehr in des Landgrafen Beſitzungen ein und zerftörten 
deſſen Schlöffer Andisleben und Udenſtedt. Sodann verbanden fie 
fih mit dem Grafen Hermann von Orlamünda ımd Weimar, 
auch mit den Städten Mühlhauſen umd Noröhaufen; aber Land- 
graf Friedrich ſchlug die Verbündeten be Sömmerda (1311), 
belagerte Wiehe, Weimar und Erfurt, fo daß feine Feinde um- 
geachtet der herbeigerufenen Hülfe nichts ansrichteten 7%). 

Mit dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg, 
welcher Anfprüche auf die Markt Meißen machte, führte Friedrich 


72) Wilkii Ticemannus in Cod. dipl. lib. IX, c. 1.2.11 ff. p.174. — 
3) Tentzelii Vita Frid. admorsi, p. 956. 960. Schannat, Hist. Fuld. 
Prob. p. 226 f. Madelung, Beyträge, ©. 185. — ”*) Hist. de Landgr. 
Thur. bei Pistorius, I, p.1338. Tentzelii Vita Friderici admorsi, p. 98. 
959. 962. 968. Rothe’s Düring. Chron. p. 525. 
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hierauf einen unglüdlichen Krieg (1312); denn er wurde von ben 
Brandenburgern bei Großenhain gefangen genommen (März 1312). 
Auf die Nachricht hiervon überfielen die Erfurter das Schloß 
Rinkleben und zeritörten es. Auch die Aebte zu Fulda und Hirſch⸗ 
feld zerftörten die Schlöffer Rotenburg und Breitenbach ?°). Fried» 
rich mußte feine Freiheit durch harte Bedingungen erfaufen und 
in dem Vergleiche zu Tangermünde vom 13. April 1312 
1) feine Ansprüche auf die Lauſitz, Landöberg und dad Land zwi⸗ 
Ihen Elbe und Eliter aufgeben, 2) Haina und Torgau mit allen 
Gerechtigkeiten und Zubehör an die Markgrafen Waldemar und 
Johann von Brandenburg abtreten, 3) 32,000 Mark Silbers zu 
zahlen verfprechen und dafür Grimma, Döbeln, Rochlitz, Geithain, 
Neuenhof, Oſchatz und Leipzig verpfänden ?%. Demungeachtet ward 
Friedrich noch nicht auf völlig freien Fuß gejebt; denn er mußte 
zu Anfang Mai 1312 noch verfchiedene Verficherungen außftellen 7%). 
Landgraf Friedrich ſcheint aber die Bedingungen nicht erfüllt zu 
haben. Als nämlich Waldemar in einem neuen Kampfe in Meck⸗ 
lenburg beichäftigt war, nahm Friedrich die verpfändeten Orte 
wieder ein. \ 

Die Städte Erfurt, Mühlhauſen und Nordhauſen mußten jet 
jeinen Zorn ſchwer empfinden. Die beiden legteren muhten Geld 
zahlen und allen Schaden erjeben, den Erfurtern aber fchnitt er 
alle Zufuhr ab, fo daß fie durch die Roth gezwimgen wurden, um 
Frieden zu bitten. Sie mußten gleichfalls große Geldfummen 
zahlen und den ihnen vom Landgrafen Albrecht verlichenen Gerech⸗ 
tigfeiten entiagen (Ende de Jahres 1314 oder Anfang 1315) 9). 


'$) Addit. ad Lamb. Schafnab. ad a. 1312 et 1313. Chron. Sampetr. 
bei Mencke, III, 323. Auctor de Landgr. Thur. bei Pistorius, I, p. 1340. 
Annales Vetero-Cell. bei Mencke, I, 412. Tylich in Chron. Misn. bei 
Schannat, Vindemiae, P. II, p. 85. Monachus Pirn. bet Mencke, I, 1467. 
Rothe’s Dür. Chron. p. 534. — ?°% Gerken, Diplomatar. vet. marchiae 
Brandenb. II, 577—581. — ?7) Gerfen, Bermifchte Abhandlungen, I, 146. 
Gerken, Diplomatar. I, no. CXIH etc. — ?°) Der Vertrag kam erft nach 
dem Tode Landgraf Albrecht’d (18. Nov. 1314) zu Stande. Tentzelii Vita 


ö— — —— — — — — — —— — — — 





158 Dritter Zeitraum: 1248 - 1466. 


Bald darauf (14. Juli 1315) verſetzte Landgraf Friedrich der Stadt 
Erfurt die Grafſchaft an der ſchmalen Gera, zu welcher Mittel⸗ 
hauſen und Riethnordhauſen gehoͤrten, für 300 Mark Silbers; den 
Gebrüdern von Salza aber kaufte er den Wald Tambach ab 
im November 1315 9). 

Nachdem mit Markgraf Waldemar von Brandenburg am 
10. Sunt 1317 ein Vergleich zu Magdeburg abgefchloffen war, 
bemühte ſich Friedrich, die Wunden, welche die Iangjährigen Fehden 
dem Thüringerkmde geichlagen hatten, fo viel in feinen Sträften 
ftand, wieder zu heilen. Es wurde ein allgemeiner Landfriede 
durch ganz Thüringen außgefchrieben (1318). Am 6. April 
1318 fol Friedrich als Marjchall des Erzftiftes Mainz vom Cr 
biichofe Peter mit Stadt Gotha, Schloß Tenneberg und anderen 
thüringiſchen Oxten belieben worden fein 8. 

Mit den Grafen von Hohnftein ſchloß Friedrich einen Vergleich 
am 1. Auguft 1319 zu Gotha. Dadurch erhielt der letters den 
der Frau von Arnsburg gehörigen Antheil an Tennftädt, ſowie die 
beiden Schlöffer zu der Sachſenburg, welche fie von ihm wieder 
zu Zehen empfing, nebft Schloß Almenhaufen, der Vehmftätte zu 
Wechmar und dem Schloffe Arnsburg über Seega im Amte Fran- 
kenhauſen 82), | 

Als ein Blitz (1318) den großen Thurm auf der Wartbıng 
angezündet hatte, ließ Friedrich denjelben wieder aufbauen (1319) 


Frider. admorsi, p. 966. 967. Urkunde bei Mencke, III, p. 2060. Falden- 
ftein, Thüringiſche Chronik, II, 793. — 9%) Rudolphi, Gotha diplomat. 
V, 206. — ®°9) Gudenus, Hist. Erfurt. p. 92. — Spangenberg’3 Mansfeld. 
Chronif ad a. 1318. — ®') Die Urkunde tft jedenfalls unächt, vgl. Sagitta- 
rius, Hist. Goth. p. 12. Horn's Handbibliothel, S. 281, 8. 18. Dafür 
ſpricht auch, daß Friedrich der Ernfthafte unterm 2. Juni 1831 Gotha feine 
„erbeigene Stadt“ nennt und von der mainziſchen Lehnſchaft gar nichts weiß. 
Bon der vorgeblichen Lehnbarkeit heit es in jener Urkunde: „sicut ex anti- 
quis libris et codicibus ecclesiae Moguntinensis et a senioribus fide 
dignis ecclesiae nostrae adstrietis didicimus”. — ®2) Tentzelii Vita 
Friderici admorsi, p. 978. $. 24. Bol, Müldener, Diplomat. Nachrichten 
von einigen DBergfchlöffern, S. 20. 41. 
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und legte einen Luſtgarten ans). Um die Sicherheit in feinem 
Lande zu befeftigen, zeritörte er eine Reihe von Raubſchlöſſern im 
Dfterlande und an der Pleite, unter anderen auch das feite Schloß 
Raspenberg im Wetmartichen (1320) ®*). 

Ein unglücklicher Zufall trübte die legten Jahre feines Lebens 
und machte ihn zur Negterung unfähig. Es war eine Sitte des 
damaligen Zeitalter, dab an Feſttagen in den Städten Meiiter- 
länger auftraten, welche durch ihre Lieder das Volt unterhielten, 
oder auch daß Mönche geiftliche Schaufpiele aufführten, welche den 
Stoff aus der heiligen Schrift entnahmen. So wurde auch am 
Sonntage Miseriecordias Domini 1322 von den Dominicanern 
zu Eiſenach ein Schaufpiel aufgeführt, in meldhem die Eugen und 
die thörichten Iungfrauen den Gegenftand bildeten. Landgraf 
Friedrich wohnte der Vorftellung bei. Die thörichten Jungfrauen, 
welche das Del vergefien hatten, wurden verftoßen und fingen bit- 
terlich zu weinen an. Ste flehten die Heiligen und Maria, die 
Gottesgebärerin, um Belftand an, aber umjonft, fie wurden zu 
ewiger Verdammniß verurtheilt und in die Hölle geſtoßen. Tief 
erichüttert rief Friedrich aus: „Was tft der Chriftenglaube, wenn 
Gott ftch nicht über und erbarmt und die Anrufung der Marta 
und aller Heiligen nichts hilft?“ 25) Vergebens fuchte man ihn, 
der jetzt an feiner eigenen Seligkeit verzweifelte, zu beruhigen. Er 
konnte fich nicht zuftieden geben und wenige Tage darauf rühtte 
ihn ein Schlagfluß, weldyer ihm Zunge, Hände und Füße lähmte. 
Die Regierung wurde in feinem Namen von ſeiner Gemahlin 
Elijabeth und Deren unmündigem Sohne Friedrich fortgeführt. 
Durch Schenkungen an Klöfter und Kirchen wollte Elifabeth ih— 
tem ungkidlichen Gemahle Hülfe ſchaffen. Allein er blieb in jet- 

83) Chron. Sampetr. p: 315. Rothe’s Dür: Ohron. p. 542. — ®*) Chron. 
Sampetr. ad a. 1320. Tentzelii Vita Frid. adin. p. 980, 8.26. Rothe’s 
Düring. Chron. p. 545. — 8) Rothe’s Düring. Chron. p. 547. Tentzelii 
Vita Frid, adm. p. 81, 8. 7. 8. Bechftein, Das große thüring. Myſterium. 
Halle. 1855. ©. H. Funkhaͤnel, Weber das geiftlihe Spiel von den zehn Jung⸗ 


frauen. Weimar. 1855. Gödele, Grundriß zur GOeſch. d. deutſchen Dichtung, 
Hamover. 1859. I, 93, 
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nem teoftlofen Zuftande, bis er am 16. November 1324 zu Eiſenach 
ſtarb. Im St. Katharinenklofter daſelbſt wurden ſeine Gebeine 
beigeſetzt 86). 

Friedrich's erſte Gemahlin, Agnes, war eine Tochter des Herzogs 
von Kärnthen. Nachdem ſie am 9. Mai 1293 einen Sohn, Fried⸗ 
rich den Lahmen, geboren hatte (geſt. 1315), ſtarb ſie wahrſcheinlich 
ſchon im Jahre darauf. Friedrich's zweite Gemahlin, Eliſabeth, 
war die Tochter des letzten Grafen Otto von Arnshaug und Lob: 
deburg und Eliſabeth's, weldye nad) dem Tode ihres erſten Ge- 
mahles den Landgrafen Albrecht heirathete (1290). Weil fie wahr- 
jcheinlich noch zu jung — erſt vierzehn Iahre alt — war, wollte 
feine Stiefmutter anfangs nicht in diefe Verbindung eimwilligen, 
Friedrich aber entführte fie nach Gotha umd ließ fich, nachdem er 
Berzeihung erhalten hatte, mit ihr trauen (um 1300). Sie erhielt 
Neuſtadt an der Orla und den vierten Theil von Jena zur Mit- 
giftsNn. Die Frucht diefer Ehe waren ein Sohn, Friedrich der 
Ernſthafte (geb. 1310 zu Gotha), der feinem Vater in der Re 
gierung folgte, und eine Tochter, Elijabeth, welche im Iahre 1316 
mit Landgraf Heinrich IL. von Heſſen vermählt, aber, des Che: 
bruchs beichuldigt, verſtoßen wurde. Sie ftarb nad dem Jahre 
1359 zu Eiſenach °9). 
 %) Tentzelii Vita Frideriei admorsi, p. 989, 8.38.88. p.996. 8. 4. 5. 
Die Gebeine Landgraf Friedrich's wurden fpäter von Sohann Friedrich dem 
Mittleren in das neue Erbbegräbnig des Schloffes Grimmenftein mit denen 
feiner Vorfahren von Reinhardsbrunn und Eiſenach gebracht. Nach der Zer- 
ftörung des Grimmenfteind im Jahre 1567 brachte fie Paul Schalreuter einft- 
weilen in das dabei befindliche Giephaus, von wo fie, nachdem die Herzogin 
Dorothea Marla von Weimar die Schloßficche zu Reinhardöbrunn erbaut 
hatte, dorthin gebracht wurden (1613), Vgl. Müllers Sächſiſche Annales 
ad a. 1613. Bed, Johann Friedrich der Mittlere, I, 687. — °%) Tentzelii 
Supplem. p. 76, 8. 31 und in Vita Frider. adm. p. 939. Das zweite Vier⸗ 
tel kaufte Friedrich im Jahre 1315 von Buſſo oder Burkhard von Lobdeburg, 
Herrn von Elfterberg, und ſpäter Taufte Friedrich der Ernfthafte im 3. 1331 
von Albrecht und Johann von Robdeburg die andere Hälfte von Jena, ©. 
Beier in Geographo Jenensi, p. 202. 283. 170. 74. Müllers Sächſ. An- 
nales ad a. 1613. Die Urkunden |. in Müller's Staats-Cabinet, IH, 216. 


218. Rothe’s Düring. Chron. p. 497. — °°) Tentzelii Vita Frid. adm. 
p. 971, $. 18. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 454. 
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Landgraf Friedrich's Wittwe Eliſabeth hatte Gotha zum Leib- 
gedinge erhalten. In frieblicher Ruhe lebte fie bier mit ihrem 
minderjährigen Sohne, nannte ſich „Domina in Gotha” und 
wurde nur im Sahre 1327 durch mehrere Straßenräuber vom 
Harze, an deren Spitze ſich die Gebrüder Friedrich und Hermann 
von Drifurt (Treffurt) geftellt hatten, beunruhigt. Der damalige 
Statthalter von Thüringen, Friedrich von Wangenheim, fammelte 
in Eile wehrhafte Männer, hauptſächlich Gothaiſche Bürger, vertrieb 
die Räuber und nahm ihre Anführer gefangen. Die Räuber wur- 
den gehängt, die von Drifurt aber mußten große Geldſummen 
‚zahlen umd verloren einen Theil ihrer Befibungen. Friedrich von 
Wangenheim dagegen erhielt Großen-Behringen zur Belohmung ®%). 
Elifabeth machte zu Gotha mehrere mildthätige Stiftungen und 
ſtarb am 22. Auguft 1359. Ihre Gebeine wurden den Domini- 
canern zu Eiſenach übergeben 9). 


Friedrich IL, der Ernſthafte (Gravis), 
eilfter Landgraf von Thüringen, 1324—1349. 


— — — 


Noch bei Lebzeiten ſeines unglücklichen Vaters ward Friedrich 
in der Perſon des Grafen Heinrich von Schwarzburg ein Vormund 
beſtellt (1322) und in demſelben Jahre wurde er mit Jutta, König 
Johann's von Böhmen fiebenjähriger Tochter, verlobt. Diefelbe kam 
zur Sandgräfin auf die Wartburg, um dort ihre Ausbildung zu er- 


) Tentzelii Supplem. I, %. 91. Dte von Treffurt ließen aber ihre 
Räubereien nicht, und die Landgrafen von Thüringen und Heſſen, fowie der 
Erzbiſchof von Mainz, nahmen ihnen deöhalb im Sabre 1832 Schloß und 
Stadt Treffurt ab. Die Herren von Treffurt waren Dynaften und nannten 
ih „von Gottes Gnaden*, ſ. Grashof, Comment. de orig. civit. Mulhusae, 
p. 181. Hist. de Landgr. Thur. c. 92. Fabricii Orig. Saxon. p. 645. 646. 
Paullini Annal. p. 77.— *°) Tentzelii Vita Frid. adm. p. 995 und Ten- 
tzelii Suppl. p. 159—161. 

Bed, Geſchichte d. gothaifhen Landes, I. 11 
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langen; als aber im nädhitfolgenden Jahre (1323) Kaiſer Ludwig feine 
Tochter Mechtild dem jungen Friedrich zur Gemahlin antrug N), 
wurde Jutta ihrem Vater zurüdigejendet °). Im Auguft 1323 fam 
der Kaiſer perfönlich nach Arnitadt, wo auch Elifabeth mit ihrem 
Sohne Friedrich ſich einfand, wie aus einer dort von ihnen aus- 
geftellten Urkunde wegen des Dorfes Seebergen vom 21. Auguft 
1323 erhellt 3), 

Als Graf Heinrih von Schwarzburg im Jahre 1324 bei der 
Belagerung einer Feſte durch einen Pfeil getödtet worden war, 
wurde Heinrich genannt Reuß, Boigt zu Plauen, Vormund des 
jungen Friedrich (1324) 9%). 

Da Friedrich II. für einen der mächtigſten und einflußreichiten 
Fürſten des deutichen Reiches galt, jo war es fein Wunder, daß 
thn König Ludwig für fich zu gewinnen juchte, und dieß um fo 
mehr, als feine Abjicht dahin ging, feinem Sohne Ludwig das 
erledigte Markgrafthum Brandenburg und die Laufi nad) dem 
unbeerbten Tode des Markgrafen Waldemar zuzumenden 5). Darum 
belieh der Katjer den jungen Friedrich zu Nürnberg mit der Land- 
grafichaft Thüringen, der Marfgraffchaft Meißen und dem Ofter- 
lande (7. Mat 1323) 9%); darum gab er auch die Mark Laufig in ſei⸗ 
nen Schub und belieh ihn mit dem Burggrafenamte zu Altenburg 7); 
darum berſchrieb er ihm erſt 3000 (1324), dann (1326) noch 
8000 Mark Silbers als ein Pfand auf das Pleißnerland und die 
Städte Altenburg, Chemnitz und Zwidau?%). Die Einlöſung dieſer 
Städte ift niemald erfolgt. Ferner gebot König Ludwig den 


91) Urkunde f. in Nettenkhover, Kurzgefaßte Gejchichte der Herzöge von 
Batern, ©. 232. Petrus Abbas in Chron. aulae reg. bei Freheri Scr. 
R. B. p. 40. — ) Tentzelii Vita Frider. adm. p. 985. 986. Ludwig 
nannte ſchon damals, vor der Vermählung, Friedrich feinen Eidam. — 
98) Lünig, Spicil. sec. P. H, p. 1220. — °*) Rothe’s Düring. Chron. 
p. 552. — °°) Schminkii Monim. Hass. p. 44, 8. 13. — 9) (Geydenreich), 
Entwurf einer Hiftorte der Pfalzgrafen von Sachſen, ©. 185. Urkunde in 
Müller's Staats⸗Cabinet, VIII, 211. — 9%) Urkunde vom 21. Auguft 1324, 
ſ. Schminkii Monim. Hass. III, 45. — °) Tentzelii Vita Frid. adm. 
p. 987. 988, wo die Urkunden zu finden find. 
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Städten Zwickau, Altenburg, Chemnig, Mühlhaufen und Nord- 
haufen, dem Landarafen Friedrich II. die Huldigung zu letften 9%), 
und nachdem er tm Anfange des Jahres 1328 zu Rom die Kats 
jerfrone erlangt hatte, beftätigte er am 27. März durch eine goldene 
Bulle dem Landgrafen Friedrich alle Privilegien, Freiheiten und 
Gerechtigfeiten, welche ihm oder feinen Borfahren ertheilt worden 
waren 100), 

Die Bermählung Friedrich's mit Mechtild fand im Iahre 1329 
zu Nürnberg ftatt 10), 10,000 Mark Chegelder waren auf die 
Städte Mühlhauſen und Nordhaufen verfchrieben worden. 

&8 war eine ernfte Zeit für Thüringen, ald Friedrich det Ernft- 
hafte, ein neunzehnjähriger Iüngling, die Zügel der Regierung ſelbſt 
übernahm (1329. Die mehrjährige Krankheit des Vaters und 
feine Minderjährigfeit hatten den Uebermuth der Vaſallen gefteigert, 
wie das Beiſpiel der Herren von Treffurt beweiit, und Friedrich 
hatte den erniten Willen, dem Unfuge zu fteuern. 

Im Jahre 1332 gerieth er zuerft mit den Erfurtern, melde 
gegen den von Mainz gewählten und von der Geiſtlichkeit ihrer 
Stadt anerkannten Verweſer des Erzitiftes, Balduin, aufgetreten 
waren, in Feindfeligfeiten. Die Erfurter, welche die Wahl Hein- 
rich's von Virneburg durchjegen wollten, fielen unter der Anfüh— 
rung Heinrich's von Blanfenhain in die dem Landgrafen gehörigen 
Dörfer um Neumark, Yuttelftädt, Thomasbrüd und Gotha ein, 
ſengten und brennten,, eroberten auch Kranichfeld, welches damals 
ben Grafen von Schwarzburg gehörte, wobei jechzign fchuldlofe 


»e) Wilkii Ticemannus in Cod. diplom. p. 227. Schminkii Mon. 
Hass. III, 49. — 100) Rudolphi, Gotha diplom. V, 207. Lünig, Corp. 
jur. feud. Germ. I, 881. (Heydenreich), Hiftorie der Pfalzgrafen von Sach⸗ 
fen, ©. 185. — 191) Tentzelii Suppl. p. 91. Schlegel, de Cell. Vet. 
p. 78. Rothe’s Düring. Chron. p. 358. Srrigerweife behauptet ZTengel, 
Sriedrich habe vor feiner Vermählung die VBolljährigfeit (veniam aetatis) er- 
langt. In der vom Kater Ludwig feinen Schwiegerſohn ertheilten Reftitu⸗ 
tionaurfunde vom 27. Aug. 1337 zu Frankfurt heißt ed ausdrüdlich: „nulla 
prorsus a nobis suse aetatis venia impetrata”, j. Dipl. in Struvii Act. 
litter. II, 6, 503. 
11* 
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Menſchen den Tod fanden. Diefen unerhörten Grauſamkeiten der 
Erfurter wurde ein Ziel geſetzt durch die Vereinigung des Land- 
grafen mit dem thüringiichen Adel, dem Landgrafen Heinrich von 
Hefjen und den Grafen von Henneberg, Schwarzburg, Beichlingen, 
Hohnftein, Stolberg, Kefernburg, Gleichen und Bernburg, welde 
alle zu Reinhardöbrunn zufammengefommen waren und Seden für 
einen Feind des Vaterlandes erklärten, der den Feinden des Land⸗ 
grafen Hülfe leiften würde 102), 

Die Stadt Gotha war der Landgräfin Eliſabeth, wie bereits 
bemerkt worden tft, als Wittwenſitz angewiejen worden. Friedrich 
wünfchte den Ort zu befigen und bot feiner Mutter dafür andere 
Plätze an. Diefe weigerte fich aber, Gotha zu verlafjen, und rief Graf 
Berthold von Henneberg, Erfurt und Mühlbaufen um Hülfe. Den 
Zwift, weldyer Gotha zum Vortheile gedieh, jchlichtete endlich im 
Jahre 1333 der Kaiſer Ludwig, welcher deshalb perjönlich auf Die 
Wartburg fam und Frieden ftiftete 10%), Clifabeth, bis jetzt, wie 
es jcheint, auf der Wartburg, bezog nun den Grimmenftein, auf 
welchem ſchon 1331 ihr Burgmann Gottfried von Naba feinen 
Sitz hatte. Sie behielt Gotha auf ihre Lebenszeit, trat aber 
Weißenſee ab und befam dafür Tenneberg. Weißenſee und Jena 
gehörten gleichfalls zu ihrem Witthume 10%), 

Bei feiner Ankunft in Eiſenach (1333) wurde Katfer Ludwig 
von den Bürgern, der Getitlichfeit und den Barfübermönden 
feterlich unter Glockengeläute und Geſang eingeholt. Nur die Pre- 
dDigermönche weigerten ſich, zu lauten und zu fingen, weil der Kaijer 
vom Papite Johann XXI. in den Bann gethan war. Cntrüftet 
über ein ſolches Benehmen, ließ ſie der Landgraf in ihrem Klofter 
einschließen umd ihnen weder Speije noch Trank reihen. Da be- 
guemten fie fich endlich und fingen zu fingen an. 

102) Variloguus Erfurt. ad a. 1331. Fabricii Orig. Saxon. p. 643. 
Hist. de Landgr. Thur. c. 3. Tentzelii Supplem. p. 95-97. Paullini 
Annal. p. 78. Rothe’s Düring. Chron. p. 560 f. — 1%) Tentzelii Suppl. 


p. 99. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 455, und bei Pistor. c. 94. 
— 10%) Rothe’s Düring. Chron. p. 565. 
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Unter allen Fehden, welche der Landgraf führte, war feine jo 
blutig und anhaltend, wie der fogenannte Grafenkrieg. Scon 
früher Batten die Grafen von Weimar- Orlanünde und von 
Schwarzburg ſich öfter gegen die Landgrafen aufgelehnt und ihre 
Macht und Herrichaft zu erweitern geſucht. Als nun Friedrich 
der Ernfthafte im Sabre 1342 vom Grafen Heinrich IV. von Or: 
lamünde die Burg und Graffhaft Orlamünde käuflich an ſich ge⸗ 
bracht und feinem Namen den Titel eines Grafen von Orlamünde 
binzufügte, Ioderte der lange verhaltene Groll zu lichten Flammen 
empor. Beranlaffung zum Ausbruche des Kampfes joll ein fröh- 
liches Feſt gegeben haben, welches Graf Hermann von Weimar 
mit jenem Bruder Friedrich und vielen Grafen und Herren zu 
Erfurt feierte. Während fte dort auf dem Rathhauſe verfammelt 
waren umd fich beluftigten, ertönte plöglich der Schall von Pfeifen 
und Pofannen von der Straße herauf. Landgraf Friedrich ritt 
mit einem großen Gefolge von Rittern durch die Stadt, auf einem 
Zuge nach Meißen begriffen. Nach damaliger Sitte zogen Spiel: 
leute voran, welche die Iuftigen Säfte an das Feniter lodten. Da 
tief Graf Hermann dem Landgrafen die Worte zu: „Sag’, Fried⸗ 
rich, wo willt Du hin?“ Der Landgraf rief hinauf: „Wahrlich, 
wen th nur noch eine Heine Zeit lebe, fo will ich machen, daß 
Du mich Deinen Herrn heißeſt.“ Ebenſo hatte auch Graf Günther 
bon Schwarzburg einmal die Aeußerung gethan, er kümmere ſich 
um den Landarafen von Thüringen nicht 109), Mit den Grafen 
Hermann von Weimar und Günther von Schwarzburg verbanden 
fih Erzbiſchof Heintih von Mainz, Heinrich Neuß, Voigt von 
Plauen, die Gebrüder Heinrich von Gera, Heinrich der Füngere, 
Boigt von Plauen, Botho von Iburg, Herr zu Liebenmerde, 
Hermann von Schönburg, Sohann von Waldenburg, Heinrich und 
Johann von Salza und ihre Brüder. Auf des Landgrafen Seite 


108) Rothe’s Düring. Chron. p. 575. Hist. de Landgr. Thur. c. 86. 
Ursinus ad a. 1342, pag. 1314. Tentzelii Supplem. pag. 99. A. L. J. 
Michelsen, Ausgang der Grafschaft Orlamünde. Jena 1856. 4°. 
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dagegen jtanden die Städte, inöbefondere da8 mächtige Erfurt, und 
Graf Heinrih von Schwarzburg, Günther's Vetter. 

Die Grafen von Weimar und Schwarzburg verheerten umd 
plünderten da8 Gebiet des Landgrafen und der Stadt Erfurt, 
während diefer in die gräflichen Gebiete einfiel und Alles zeritörte, 
was ihm in den Weg kam. So wurden die Dörfer Tiefint, Kob- 
ftebt, Hardesleben, Breitenheide, Alteröleben, Wibleben, Kirchheim 
und Weſthauſen geplündert und niedergebrannt. Diejenigen, welche 
fie auf den Schlöffern und Kemnoten fanden, führten ſie gefangen 
hinweg. Im Frühlinge ded folgenden Jahres (1343) eroberten, die 
Kriegsvölker des Landgrafen und der Erfurter Fedelhaufen (Findel- 
haufen), Vippach, Heffeler, Wiehe, Willerftedt und Griesheim 
Aber auch die Grafen thaten im Thüringerlande nicht geringeren 
Schaden. Kaijer Ludwig verfuchte es, beide Parteien zu MWiürz 
burg zu verjöhnen, und bejtimmte, daß jede Partei einen Schiede- 
richter wählen und der Landgraf Heinrich von Heflen ihr Obmann 
fein ſollte. Diefer jchlug vor, daß von beiden Seiten die Gefan- 
genen freigegeben werden und aller Streit aufhören follte. Der 
Vorſchlag fand Beifall und Annahme (7. Juni 1343) 106), 

Demungeachtet erneuerte ſich der Krieg zu Anfang des Sahres 
1345. Der Landgraf überfiel des Burggrafen von Kirchberg 
Schloß Altenberg bei Kahla, zerftörte e8 und ließ die Be 
ſatzung hinrichten. Die Grafen von Schwarzburg, von Drlamiünde 
und von Hohnftein und Erzbiſchof Heinrich von Mainz verbanden 
ſich 107) und fielen verheerend in Das Iandaräfliche und Erfurtifche 
Gebiet ein. Der Landaraf dagegen belagerte Arnftadt, als aber die 
Erfurter nad) der Einnahme die Zerftörung der Stadt verlangten, 
zog er mit feinen Leuten ab, und die Erfurter waren dadurch ge- 
nöthigt, fich auch zurüczuziehen. Graf Günther verfolgte num die 


106) Rothe’s Düring. Chron. p. 575f. Heſſe, Ueber den Grafenkrieg, im 
Tafchenbuch, der Gefchichte und Topographie Thüringens, Abfchnitt 2, S. %. 
Michellen a. a. O. ©. 14. — 107) Urkunde bei Lünig, Spieileg. eccles. 
Contin. I, p. 211. 
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resteren bi8 zu den Thoren von Erfurt. Auf ihre Bitte kam der 
Landgraf den Erfurtern wieder zu Hülfe und ſchlug die Schwarz. 
burger bei Egſtätt (Cditedt), jo dab fie ſich im eiliger Flucht 
nad Arnftadt zurüdzogen. Da kam Graf Virneburg, der Bruder 
des Erzhiſchofs von Mainz, den bedrängten Schwarzburgern zu Hülfe 
und ſchlug das Kriegsvolk des Landgrafen, wobei Wezel von Stein, 
Heinrich von Herleshauſen, Dietrich von Tennftädt ımd viele an- 
dere Ritter todt auf dem Plade blieben. Selbſt der Landgraf 
wurde verwundet und entging der Gefangenichaft nur durch einen 
Zufall. Die Nachricht von dem Treffen bei Eckſtedt war bald 
nady Erfurt gekommen, und der Abt zu St. Peter jendete Wagen 
und Mönche aus, um die Todten und Verwundeten nad Erfurt 
zu bringen. Nach damaliger Sitte hatten fie ein Paar Pfeifer 
bei fi, und als die Feinde dieje hörten, meinten fie, e8 komme 
den Landaräflichen friſches Kriegsvolk zu Hülfe, und zogen ſich 
daher nach Arnftadt zurück. Der Landgraf mußte einen ganzen 
Monat in Erfurt bleiben, um feine Heilung abzımvarten 108%), Die 
Erfurter eroberten hierauf Tonndorf, ftedten Rudolſtadt in Brand 
und zerftörten Heffeler, Schauenforft und Kahla. Dornburg 
aber wurde fünf Wochen lang vergeblich belagert. Endlich fam 
ed (28. Juli 1345) zum Vergleiche zu Weißenfels, im 
welchem 1) die Grafen von Schwarzburg auf Kahla, der Burg- 
graf Albrecht von Kirchberg auf Greifenberg verzichteten; 2) der 
Landgraf Schauenforft dem Grafen von Orlamünde wieder zurüd- 
gab gegen Neberlaffung anderer Güter jenjeitd der Saale im Oſter⸗ 
Iande ; 3) der Landaraf follte die Voigtei über das Klofter und 
die Abtet zu Saalfeld behalten; 4) Dornburg erhielten die Grafen 
von Schwargburg vom Landarafen zu Zehen; 5) die Streitigkeiten 
zwifchen Graf Heinrich von Henneberg ımd der Stabt Erfurt 
jollten durch die Landgrafen Friedrich II. und Heinrich zu Hefjen 
entjchieden werden; 6) zwilchen den Grafen von Schwarzburg und 


108) Rothe’s Düring. Chron. p. 577f. 
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den Landgrafen von Thüringen follte für alle Zeiten ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß gefchloffen fein; 7) alle Gefangenen follten frei 
fein; 8) die Grafen von Schwarzburg wollten ihre Güter vom 
Landgrafen zu Lehen nehmen; 9) verzichteten die Grafen von 
Schwarzburg auf Lunzdorf (jedenfall Tonndorf), welches die Er- 
furter weggenommen hatten und behielten 109), 

Auh die Grafen von Drlamünde und Weimar wurden von 
ihren Bundeögenofjen verlaffen umd zum Xrieden gezwungen, wels 
cher hart genug für fie ausfiel. Wegen des Landfriedensbruches 
mußten fie alle ihre Befibungen an Schlöffern, Städten und Herr- 
Ichaften an den Landgrafen abtreten, welcher jedody nur Drlamünde 
für fich behielt, Zimmern als Entjchädigung den Erfurtern fchentte 
und alled Uebrige den Grafen ald ein Zehen zurüdgab. 

Um der Stadt Eiſenach, welche durch Plimderung und Bram 
viel gelitten hatte, ein wenig wieder aufzuhelfen, hatte Landgraf 
Sriedrich dort ein prächtiged Turnier veranitaltet. Auf demjelben 
war unter anderen Nittern auch Graf Heinrich XII. von Henne 
berg mit jeiner jchönen Tochter Katharina erſchienen (1344). 
Bei diejer Gelegenheit ward eine VBermählung Katharinend mit 
des Landgrafen Sohne Friedrich verabredet. Weil aber der Land: 
graf mehr Mitgift verlangte, als Graf Heinrich, welcher noch zwei 
Töchter beſaß — die eine an Graf Eberhard von Würtemberg, 
die andere an Burggraf Albrecht von Nürnberg vermählt — zu 
geben im Stande war, zerfchlug fich der Heirathöplan und der 
Graf, dadurch beichimpft, befehdete den Landgrafen (1345). Eine 
Verſöhnung beider fand jedoch fpäter auf dem Schloſſe Wachſen⸗ 
burg ftatt. Heinrich veriprach, feiner Tochter die Stadt Coburg 
und einige Schlöffer und Fleden ale Mitgift zu geben, worauf 
die Bermählung zu Eifenah im Sahre 1346 gefeiert wurde !19) 
Als aber Heinrich fein gegebened Verfprechen nicht erfüllen wollte, 

100) Jovius, Chron. Schwarzb. p. 337. Copialbuch RR. II, 2, p. 229 


im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. — 110) Rothe’s Düring. Chron. 
p. 582 ff. 
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ſchickte man dem Bater die Tochter zurüd, und es kam zn offenem 
Kampfe. Nachdem Heinrich vergebens die Stadt Kreuzburg zu 
. überfallen verfucht hatte, beſetzte er Schloß Scharfenberg zwiſchen 
Eiſenach und Walteröhaufen und verheerte von da aus die um⸗ 
liegende Gegend bis nach Gotha bin. Der Landgraf aber belagerte 
Scharfenberg, und e8 kam zu einem biutigen Gefechte, in welchem 
er duch die Tapferkeit eines Eiſenachers, Hand von Friemar des 
Aeltern, aus der Mitte der Feinde herausgehauen wurde 111), Am 
26. December 1346 kam e8 zu einem DBergleiche, durch welchen 
fejtgeftellt wurde, dat Katharina wieder zu ihrem Gemahle gehen, 
nad) dem Tode ded Grafen Heinrich und feiner Gemahlin 
Jutta aber alle Schlöffer und Stäbte, welche ihnen gehörten, be= 
fommen ſollte. So lange Heinrih und Sutta lebten, behielten 
fie den Nießbrauch der Länder. Heinrich ftarh bald darauf (10. Sep- 
tember 1347), Sutta aber erſt 1. Februar 1353. 

Einen neuen Streit hatte Landgraf Friedrich wegen Salza's 
(Langenfalza) zu beftehen. Dieſe Stadt und Herrichaft gehörte drei 
Brüdern von Drifurt (Treffurt). Zwei von ihnen verkauften th- 
ren Antheil dem Crabiichofe von Mainz (1344), der ältefte aber 
den ſeinigen dem Landgrafen Friedrich. Als nun diefer feinen 
Boigt nad) Salza fchicte, wurde er von den Leuten des Erzbiſchofs 
verhöhnt und vertrieben. Landgraf Friedrich erjchten mit Heeres⸗ 
macht vor Salza und ſteckte es in Brand (1346). Nun erit fam 
ein Vergleich zu Stande, nad welchem der Landgraf die Hälfte 
der Stadt erhielt 112), 

Seinen Antheil an Mühlberg verfehte der Landgraf an Graf 
Günther von Schwarzburg zu Arnftadt für 500 Mark Silbers 


111) Rothe’s Düring. Chron. pag. 585. Tentzelii Supplem. pag. 121. 
W. Rein, Burg Scharfenberg, in Zeitfchr. des Vereins für thüring. Geſch. 
Bb. VI, ©. 289. — 119 Chron. terrae Misn. Annal. Vetero-Cell. Chron. 
Sampetr. Ursinus bei Mencke, III, 339. Hist. de Landgr. Thur. bei 
Eccard, p. 456. Rothe’s Düring. Chron. p. 589. Landgraf Balthafar 
kaufte 1374 vom Erzbiſchofe Gerlach von Mainz die andere Hälfte von Salze. 
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Eiſenach, 15. Februgr 1348) 11%), Die ihm als Urenkel Kaifer 
Friedrich's IL. im Juni dieſes Jahres angebotene deutſche Krone 
ſchlug er aus mehreren Gründen aus. Er erkannte die Schwie⸗ 
rigkeit, dieſes zweifelhafte Glück zu behaupten, und war überdieß 
von der Gicht geplagt, welche ihn unfähig machte, große Stra- 
pazen zu ertragen. Cr 309 ed vielmehr vor, die ihm von dem 
bereitö gewählten Gegenfönige Karl angebotenen. 10,000 Mark 
Silbers als Entſchädigung anzunehmen, dagegen Karl in ſei⸗ 
nen bevorftehenden Kämpfen Beiltand zu leiften und feine Ränder 
mit vertheidigen zu helfen Gündniß zu Dreöden, 21. December 
1348) 319), 

Wenige Tage darauf fchloffen Landgraf Friedrid) und feine 
Söhne mit König Karl ein zweites Bündniß zu Dredden gegen 
den zum römijchen König gewählten Graf Günther von Schwarz- 
burg (3. Sanuar 1349) 115), Allein ſchon am 18. Novbr. 1349 
ſtarb Friedrich auf der Wartburg 11%) und wurde zu Altenzelle 
neben jeiner am 2. Suli 1346 veritorbenen Gemahlin Mechtild 
beigeſetzt 119%. Cr hinterließ vier Söhne und zwei Töchter, Fried- 
rich den Strengen (geb. 11. Oct. 1332), Balthafar (geb. 21. Der. 
1336), Ludwig (geb. 1340), Wilhelm den Einäugigen (geb. 18. Der. 


— — 


119) Copialbuch RR. II, 1, p. 19b. im Haus- und Staatsarchive zu 
Gotha. — 11%) Sommersberg, S. R. Siles. III, 64. Lünig, C. G. D. I, 
1059. Urstisi Rer. Germ. T. II, 144—146. Fabricii Origin. Saxon. 
l. VI, p. 654. Schurzfleischii Not. in vitam Alberti animosi, p. 121. — 
115) Günther ward den 30. Sanuar 1349 zu Frankfurt zum Könige gewählt, 
f. Struve's Hiftor. Archiv, I, 34. 23. Fritschii Guntherus Imper. Lips. 
1721. 4°. Günther ftarb ſchon den 19. Juni 1349 an Gift, welches 
ihm mwahrfcheinlich König Karl hatte beibringen laffen. — 219 Ueber den Streit 
über feinen Todestag |. Blätter für Literarifche Unterhaltung, 1828, Nov. 172 
und 199. Wachter, Forum der Kritik Altenb. 1829, I, no. 2, p. 86. Vgl. 
Buder, Sammlung verfchiedener, meift ungedrudter Schriften. Frankfurt und 
Leipz. 1795, ©. 194. Pelzel, Karl IV., Th. I, ©. 163, no. 163. Fabricii 
Origin. Saxon. 1. VI, p. 659. Tentzel, Curieufe Bibliothel, ©. 335 u. 1170. 
Schlegel, De num. Isenac. no. 68. — 119 Chron. Sampetr. ad a. 1349, 
p. 341. Schlegel, De Cella Veteri, $. 68, p. 81. $. 66, p. 78. Tentzelii 
Suppl. U, 128. Excerpt, chron. Vet.-Cell. bei Eccard, p. 102. 
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1342, geſt. 10, Febr. 1407), Eliſabeth (vermählt mit Burggraf 
Sriedrich von Nürnberg, die Stammmutter der Könige von Preußen) 
und Beatrix (vermählt mit Fürſt Bernhard von Anhalt) 119). 

Den Namen „der Ernſthafte“ (gravis) erhielt Friedrih von 
jenen ftrengen Sitten. Man nannte ihn aber auch den Mageren 
wegen feiner langen hageren Geftall. Im Zahre 1344 nahm er 
den Titel „Graf von Orlamünde‘, im Jahre 1348 den eines 
Markgrafen von Landsberg an 119), 

Unter Friedrichis Negterung wurde Thüringen, welches durch 
fortdauernde Kämpfe ohnehin genug zu leiden hatte, auch durch 
ein heftigeg Erdbeben (25. Juni 1348) heimgeſucht. Diele 
fürdhteten den Untergang der Welt. Die Bürger von Erfurt waren 
eiligft au8 der Stadt auf das freie Feld geflüchtet. Hierzu Fam 
noch im folgenden Sahre eine fehredliche Peſt (der ſchwarze Tod), 
welche wahrjcheinlich durch genueſiſche Schiffe von Alien nad) 
Italien verfchleppt (1347) und von da aus nach Deutfchland ge- 
fonımen war. , In Thüringen ftarben viele Taufende daran, in 
Weimar” 5000 Menfchen, in Erfurt gar 12,000 binnen einem 
halben Jahre. Nach damaliger Denkweiſe betrachtete man die Peit für 
eine Strafe ded Himmels, das Bolt aber hielt die Iuden für 
die Urfache des Uebels, und es begann eine ſchreckliche Verfolgung 
derfelben, in welcher zu Gotha, Erfurt, Thomasbrück, Eiſenach, 
Arnftadt, Ilmenau, Nebra, Wiebe, Weibenfee, Frankenhauſen umd 
anderen Orten viele Unjchuldige ihr Leben einbüßten. Man be: 
Ichuligte fie, die Brunnen vergiftet und dadurch das große Sterben 
veranlaßt zu haben 120), 

Zur Vermehrung der Schrednilfe traten Fanatiker auf, die ſo⸗ 


— — — — — — — 


118) Excerpta chron. Vetero-Cell. bei Eccard, p. 102. Tentzel, Curieuſe 
Bibliotbef, ©. 883. Paullini Annal. Isenac. p. 83. Horn, Friedrich der 
Streitbare, ©. 69, 8. 14. 15. — 110) Paullini Annal. p. 75. Tentzelii 
Supplem. II, 124. — !20) Chron. Sampetr. p. 341. Sagittarii Hist. Goth. 
p. 406. Tentzelii Supplem. p. 132. Hiftorifche Nachrichten von Nordhanfen, 
©. 613. 
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genannten Geiler oder Büher, weldhe 100 Jahre vorher zu 
erit in Italien ſich gezeigt und nach und nach über ganz Eu- 
ropa verbreitet hatten. Sie lieben ſich halb nadend auf den 
Straßen und an öffentlihen Plätzen mit Peitichen geißeln und 
verfündigten, dat Niemand ohne dergleichen äußere Bußwerke ſelig 
werden Tünne. Unter Bortragung von Kreuzen und Fahnen zogen 
fie ſchaarenweiſe durch die einzelnen Städte. Nur die Stadt Erfurt 
hatte ihnen ihre Thore verjchloffen. Gar bald entdeckte man jedoch, 
wie prahleriſch ihre Froͤmmigkeit und wie lafterhaft ihr Leben fei. 
Zaufende von ihnen erlitten, vom Kaiſer und Papſte verfolgt, den 
Feuertod 121), 


Friedrich III., der Strenge, 
zwölfter Landgraf von Thüringen, 1349 - 1381. 





Friedrich III., der Strenge genannt wegen ſeines Benehmens 
gegen Feinde und Räuber, der Freundholdige aber wegen ſeiner 
Freundlichkeit gegen ſeine Umgebung und ſeine Freunde, regierte 
anfangs zugleich im Namen ſeiner noch unmündigen Brüder über 
die ganzen väterlichen Erblande: Thüringen, Meißen, das Oſter⸗ 
und Pleißnerland. Von Kaiſer Karl IV. wurde ihm die Vor⸗ 
mundſchaft über feine Brüder auf zehn Jahre zugefprochen 122), 
aber auch Später, als die Bormundfchaft ihr Ende erreicht hatte 
und die Brüder in Gemeinfchaft regierten, lebte er mit ihnen in 


121) Chron. Sampetr. p. 341. Rothe’s Düring. Chron. p. 594f, Boi- 
leau, Histoire des Flagellans. Amsterd. 1701. Schoettgen, Comment. de 
secta flagellantium. Lips. 1711. Förſtemann, Die chriftlichen Geißlergeſell⸗ 
Ichaften. Halle 1828. Schneegand, Die Geißler, namentlich die Geißelfahrt 
nad) Straßburg 1349, deutfch von Tifchendorf. Leipzig 1840. — 122) Ad- 
denda ad Annales Vetero-Cell. bei Mencke, II, 2180. (Heydenreicdh), Ent- 
wurf einer Hiftorie der Pfalzgrafen von Sachſen, S. 1%. Rudolphi, Gotha 
diplom. V, 212. 
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der volllommenften Eintracht. Nur Ludwig trat in den geiftlichen 
Stand und hatte deshalb feinen Antheil an der Regierung. Am 
Sonntage Jubilate 1356 ſchloſſen die drei übrigen Brüder, Fried⸗ 
ih, Balthafar und Wilhelm, zu Gotha einen feierlichen Vertrag, 
in welchem fie fich gelobten, fortan gemeinjchaftlich zu regieren und 
niemald die Länder zu theilen. Und fie bielten, was fie gelobt 
hatten 122), Zu diefem Entſchluſſe hatte Die Brüder hauptjächlic 
die noch in Gotha lebende Großmutter Eliſabeth, Friedrich's mit 
der gebiffenen Wange Wittme, vermocht.- 

Unter der Regierung dieſer drei Brüder wurden viele neue 
bedeutende Erwerbungen gemacht. Nach dem Tode Graf Hein- 
richß von Henneberg (10. Sept. 1347) und feiner Gemahlin Sutta 
(1. Febr. 1353) erbte Landgraf Friedrich Coburg, Neuftadt, Sonne- 
berg, Neuhaus, Schalkau, Rodach und Schmalfalden 12%), Bal- 
thafar vermählte ſich (1374) mit Margaretha, der Tochter des Burg- 
grafen Albrecht von Nürnberg, und erwarb dadurdy die Aemter 
und Städte Heldburg, Hildburghaufen, Eiöfeld, Ermanshaufen und 
Ummerftadt 125). Ferner Tauften die Brüder (1350—1352) von 
ber Familie Pouch für 3500 Schod breiter Groſchen die Städte 
Zörbig, Nebra, Tuch und die Hälfte des Gerichts zu Niedeburg 126); 
dann erhielten ſie durch den Ausſpruch eined Aufträgalgerichtes 
(1358) die Schlöffer Dornburg, Windburg, Öreifenberg nebit den 
Lehen an Tautenberg 127), 


Nicht ohne Kampf gewannen fie von dem Voigte Heinrich 
Neuß von Plauen (1354 und 1357) Auma, Triptid, Ziegenrüc, 


123) Horn, Geſchichte Friedrich’8 des Streitbaren, S. 104. Vgl. Annal. 
Vetero-Cell. bei Mencke, II, 416. — 129 Tentzelii Suppl. II, 120-123. 
Müller, Staatd-Cabinet, IV, 83, Spangenberg’d Hennebergifche Chronik, 
©. 358ff. Der leptere irrt, wenn er Ummerftadt und Königöberg unter den 
erworbenen Städten mit aufführt. — 125) Schulte, Diplomat. Gefchichte von 
Denneberg, I, 261 ff. — 12%) Urkunde in Horn’d Handbibliothel, ©. 219. — 
12) Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 457. Rothe’s Düring. Chron. 
p. 605. 
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fowte die Orte Adorf, Mühltroff, Neukirchen, Yaufa, Labau und 
andere taujchweije gegen die Belehnung von Borna und Kohren. 

Eine ganz bejondere Zuneigung für die Pandarafen Thüringens 
bewies der König Karl IV. Schon im Sabre 1350 (5. Febr.) 
verftattete er auf Bitten des Landgrafen Friedrich, der zu ihm 
nad) Budifin gekommen war, daß die meißniſchen und thüringifchen 
Bürger Rittergüter Taufen und beſitzen durften 2%. Am darauf 
folgenden Tage belieh er die Brüder mit dem DOfterlande, dem Pleiß⸗ 
nerlande, den Grafichaften Orlamünde, Rochlitz und Groitzſch 129, 
ferner mit der Landgrafichaft zu Thüringen umd der Herrjchaft Des 
Landes zu Pleißen, mit der Grafſchaft zu Orlamünde und der 
Pfalzgrafſchaft zu Lauchitedt, mit Dem Burggrafthume zu Altenburg 
und mit dem Burggrafenamte dafelbfl. Dagegen veripracdh der 
Landgraf Friedrich für fih und feine Brüder, Karl als König von 
Böhmen Hülfe zu leiften 199), Am 16. Februar 1350 febte Karl 
die Landgrafen auf ihr Anjuchen wegen alles deſſen, was fie wäh: 
rend ihrer Miinderjährigkeit gethan hatten, in den vorigen Stand 
ein und erklärte es für null und nichtig, bob auch Alles wieder 
auf, was ihr Bater Kriedrich während ihrer Minderjährigfeit ges 
than habe, bejtätigte am folgenden Tage die Lehen über die Pflege 
Coburg und Schmalkalden 12, dann am 18. Febr. belieh er die 
Landgrafen mit der Pralzgrafichaft zu Lauchitedt und allen ihren 
Herrichaften und Aemtern, auch mit allen Wildbahnen als des 
römischen Reichs oberite Iägermeifter und der Folge der Jagd 
in allen Wäldern dieſer Pfalzgrafichaft, wie jolde ihr Vater Fried⸗ 
rich und feine Vorfahren von dem Reiche erworben und inne ge- 
habt hätten 17%), Ferner wurden fie beliehen mit der Grafichaft 


128) Paullini Annal. Isenac. p. 83, wo die Urkunde zu finden tft. — 
129) Rudolphi, Gotha diplom. V, 212, no. 20. — 120 (Heydenreich), Hiftorie 
ber Pfalzgrafen von Eachfen, ©. 190. Lünig, Cod. Germ. diplom. p. 1063. 
— 131) Urfunde in Müller's Staats-Cabinet, V, ©. 20. Lünig, Corp. jur. 
feud. Germ. p. 585. — '3%) Urfunde bei Reinhardt, De officiis imp. Saxon. 
p. 9. Lünig, Pars Spec. Contin. II von Sachſen, ©. 246. Hönn, Coburg. 
Hiftorie, I, S.150. Das Reichd-Oberjägermeifter-Amt kommt hier zum erften 
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Orlamünde, mit allen Bergwerfen in ihren Landen 122), mit der 
Markgrafſchaft Landsberg 19), mit Schloß und Stadt Yeifinig, 
endlich mit den Herrfchaften Sfenberg und Torgau. Weiter über- 
ließ König Karl dem Landgrafen Friedrich (25. Sept. 1354) alle 
Gerichte, Zölle und anderen Rechte, Nutzung und Gülte, die er und 
dad Reich zu Mühlhaufen und auf dem Lande um die Stadt habe 
und welche die Bürger zu Mühlhauſen pfandweiſe inne hätten, 
um dad Gelb, für welches fie bei den Bürgern verpfänbdet wären, 
und noch 1000 Schock Prager Groſchen zu löjen und an fich zu 
bringen. 

Auf der Neichöverfammlung zu Nürnberg ertheilte Kater Karl 
dem Landgrafen Friedrich (4. Dechr. 1355) eine goldene Bulle, in 
welcher den Landgrafen von Thüringen alle ihre Privilegien, Herr: 
lichkeiten, Gerechtigkeiten, Freiheiten und Bejigungen von neuem 
bejtätigt wurden 188). Bet der im folgenden Jahre zu Meb ftatt- 
findenden Verſammlung der Stände verrichtete Landgraf Friedrich 
dad Amt eines Oberſt⸗Reichs⸗Jägermeiſters mit allen berfömmlichen 
Ceremonien 13%), und bet einem Bejuche der drei Brüder Friedrich, 
Balthafar und Wilhelm zu Prag fchloffen fie hierauf mit dem Katjer 
(1. März 1358) ein Schutzbündniß gegen alle feine Feinde und 
leifteten einander die Gewähr aller ihrer Länder!?). Dafür be- 
ftätigte ihnen der Kaifer den Weinzoll zu Gotha 128). 

Gegen die Berheerungen und Räubereien feiner Grenznachbarn 
trat Landgraf Friedrich mit aller Entſchiedenheit auf. Als ber 
Abt Heinrich zu Fulda im Jahre 1361 in das thüringer Gebiet 
plündend und verheerend eingefallen war, verband ſich Landgraf 


Male vor. Früher findet fich bei den Landgrafen von Thüringen davon feine 
Spur. Vgl. Horn’3 Handbibliothei, Bd. 9. — 1) Hönn, Coburg. Hiftorie, 
II, ©. 72. — 34) Horn's Handbibliothel, ©. 233. — '?°) Rudolphi, Gotha 
diplom. V, 214 ded Anhangs. Lriginal ſ. QQ. (Z2.), 2,2. — %) Lob 
mann's Speyer’fche Chron. 1. VII, c. 35, p. 781. Balbini Epit. Rer. Bo- 
hem. p. 368. Horn's Hiftor. Handbibliothef, IX, 927. — '?°) Urkunde bei Lünig, 
C. G. D. I, p. 11%, no. 185, und II, p. 11, no. 13. - 3%) Urkunde bei 
Tentzel, Supplem. II, 156. 
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Sriedrih mit dem Landgrafen Otto von Heffen gegen ihn und 
zwang ihn durch einen Vergleich (April 1362) zur Erſetzung des 
Schadens und zur Ruhe!) Im Jahre 1365 gerieth er mit 
Herzog Albrecht von Braunfchweig in eine Fehde. Diefer 
fiel von feinem Schloffe Salz der Helden an der Leina im Für- 
ſtenthum Grubenhagen plündernd in Thüringen ein und gab, als 
er gewarnt wurde, die übermüthige Antwort, er werde fich zu ver- 
theidigen willen, wenn es gleich Landgrafen regne. Friedrich ver- 
band fi) nun mit Erfurt, Mühlhaufen und Nordhaufen, eroberte 
ichnell die Feiten Hindenburg, Windhaufen und Lichtenftein und 
zwang den Herzog, Geißeln zu geben. Demungeachtet ließ Herzog 
Albrecht feine Räubereien nicht und nahm jogar die vom, Land- 
grafen auf den eroberten Schlöffern eingejeßten Vögte gefangen. 
In Berbindung mit dem Erzbifchofe Gerlach von Mainz bradh 
Friedrich mit einem Heere von 18,000 Mann in's Braunſchweigi⸗ 
iche ein, belagerte jedoch Einbeck und das Schloß Salz vergeblich. 
Auf dem letzteren Schloffe jchredte die Bleibüchfe (Kanone) des 
Herzogs, die erfte, welche in jener Zeit erwähnt wird, die Belagerer 
zurüd. Dennoch mußte Herzog Albrecht ſich mit dem Landgrafen 
vergleichen und den angerichteten Schaden erſetzen 13%), 

In diefer Zeit (Ende des Jahres 1365) verpfändeten die Grafen 
Heinrich und Berthold von Henneberg dem Landgrafen von Thü- 
ringen die Feſte Elgersburg für 2000 Mark Silbers 13%), 

Um der Verfolgung der Juden Einhalt zu thun, nahmen 
die drei Landgrafen diefelben ald ihre Kammerfnechte in Schub, 
erlaubten ihnen, nach ihren jüdischen Gebräuchen und Rechken zu 
leben und ihre eigenen Richter zu haben, gegen eine Abgabe von 


130%) Hist. de Landgr. Thur. bet Pistor. c. III, bei Eccard, p. 458. — 
13%) Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 458. Ursinus, p. 1319. 
Rothe’s Düring. Chron. p. 611. — 13%) Urkunde in Struves Politi- 
fchem Archive, IV, ©. 120. Rudolphi, Gotha diplom. V, p. 211 im An» 
hange. [Brüdner], Kirchen- und Schulenitaat, I, 9, 52, 
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1000 Gulden jährlich (3. December 1368) 1%. Bald darauf ge⸗ 
Iangten die drei Brüder auch zum Beſitze der Schlöfferr Wad- 
fenburg, Xiebenftein nd Schwarzwald. Graf Johann 
von Schwarzburg hatte einen für ihn unglüdlich endigenden Kriegs⸗ 
zug gegen den Biſchof von Würzburg unternommen. Viele feiner 
Ritter und Kriegsknechte waren dabet in Gefangenfchaft gerathen, 
und um diefe loszukaufen, verfaufte er die genannten drei Schlöffer 
an die Bürger zu Erfurt. Als Landgraf Friedrich hörte, Daß Ab- 
geordnete der Erfurter zum Kaiſer reiften, um die Lehen darüber 
zu empfangen, ließ er diefelben durch den Herzog von Baiern feit- 
halten und ihnen ihre Briefe und Gelder abnehmen. Erſt als der 
Kauf mit den Erfurtern widerrufen und die Burgen dem Land⸗ 
grafen für 12,000 Mark Silber8 überlaffen worden waren, er- 
hielten die Gefangenen ihre Freiheit wieder (1369) 121), Ferner 
erwarben die Landgrafen vom Herzoge Magnus Torquatus von 
Braunſchweig Sangerhaufen durd Kauf gegen Bezahlung von 
4200 Mark Silber (1369) 142). 

Zur Befeltigung three Herrſchaft und zu befferer Förderung 
der Ruhe und ded Friedens im Lande hatten die Landgrafen mit 
den meiften ihrer Grenznachbarn Verbindungen gefchloffen, durch 
welche fie gegenfeitig verſprachen, den Frieden zu erhalten, und fich 
ihre Länder gewährleifteten. Bei weitem die wichtigfte Vereinigung 
diefer Art tft die fpäterhin oft erneuerte Erbverbrüderung 
zwifchen Thüringen und Heflen. Die Landgrafen in Thüringen 
und Markgrafen in Meißen Friedrich, -Balthafar und Wilhelm 
hatten am 9. Sunt 1373 zu Eſchwege mit den Landgrafen Hein⸗ 
tih und Hermann von Helfen ſich einander ihre Lande und Leute 
verfichert, in der Abftcht, dab, wenn eined der gedachten fürftlichen 
Häufer vor dem andern in der männlichen Linie außftiirbe, das 


140) Ludewig, Relig. X, p. 230. — 141) Urkunde in Struve's Polit. 
Archive, IV, ©. 122 f. sub B. und C. Hist. de Landgr. Thur. p. 458. 
“ Ursinus, p. 1320. Rothe’s Düring. Chron. p. 615. — !*2) Horn’ Hand» 
bibliothet, S. 235, wo die Urkunde zu finden fft. 

Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 19 
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überlebende in defjen hinterlaffene Lande und Leute die Grbfolge 
haben, auch ded anderen hinterlafjene Schulden bezahlen und deſſen 
verſetzte Pfandichaften wieder einlöſen ſollte. Beide Theile ver- 
Iprachen auch, die auf ſolche Weiſe ererbten Lande und Leute bei 
ihren Rechten und Gewohnheiten zu laffen und zu handhaben, 
ihre gegenwärtigen und FTünftigen Beamten zu Ausantwortung 
ihrer unterhabenden Städte und Schlöffer befonder8 huldigen zu 
lafjen !*3). 

Kaiſer Karl beftätigte diefe Crbverbrüderung zu Prag am 
13. December 1373 1%), Die Städte in Thüringen und Helfen 
leifteten die Erbhuldigung. 

Nach dem Tode ded Erzbiſchofs Johann von Mainz (1373) 
entitanden neue Unruhen in Thüringen wegen der Wahl eined 
neuen Erzbiſchofs. Dad Domcapitel hatte den Biſchof von Speyer, 
Adolf Graf von Naſſau, gewählt, der Papft Gregor XI jedoch, 
von dem Landgrafen hierzu veranlaßt, ernannte den Biſchof Lud- 
wig von Bamberg, den Bruder ded Landgrafen. Adolf verband 
fih mit den Grafen von Gleichen, Schwarzburg, Stolberg und 
Hohnitein, dem Herrn von Klettenberg und den Städten Nord: 
haufen, Mühlhaufen und Erfurt und zog dann mit einem Heere 
nad) dem Eichöfelde. Die Landgrafen ergriffen natürlid) die Partei 
ihres Bruders, und obſchon der Kaijer von Prag aus (24. März 
1375) den Crfurtern gebot, Ludwig als Erzbifchof von Mainz an- 
zuerfennen, und ein Pfändungsdecret von 4000 Mark Silber für 
die Landgrafen von Thüringen auf die Länder ded Grafen Ernit 
von Gleichen außftellte (20. April 1375), jo wurde dieß duch von 
den Seinden nicht beachtet. Adolf belagerte mit feinen Verbündeten 


143) Müller's Neichötagstheater unter Marimilian IL, 2. Borft. C. 67, 
©. 565. Lünig, Part. Spec. Contin. I. p. 384. Estor, Orig. jur. publ. 
Hass. p. 119. Rothe’s Düring. Chron. p. 621. — 149 Urkunde in Li- 
mnaei Jur. publ. 1. IV, c. 8, p. 214. Müller’ Reichötagdthenter, S. 588, 
Lünig, Part. Spec. von Sachſen, p. 3. Dieſe Erbverbrüderung wurde 1392, 
1421, 1457, 1487, 1520, 1555, 1587 und 1614 erneuert. Dgl. D,L1 ff. im 
Haus u. Staatdarchive zu Gotha. 
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dad Schloß Gebefee, und ald ihm die Landgrafen mit Heeregmacht 
enfgegenzogen, ging er mit einen Truppen nah Crfurt, Mühl⸗ 
haufen und Nordhaufen zurüd. Erfurt wurde nun mehrere Wochen 
lang belagert. Der Katfer Karl erichien felbft mit feiner Gemah- 
Im und feinem Sohne Wenceslaus vor der Stadt, lieh ſich jedoch 
mit Geld abfinden und zog mun vor Tonna, ein Beſitzthum 
ded Grafen Ernft von Gleichen. Hier im Lager wurde ein Waffen- 
ſtillſtand gejchloffen (6. Sept. 1375), durch welchen feitgeftellt 
wurde, daB jede Partei im Beſitze deſſen, was fie hatte, bleiben 
jollte 1:5), Als nach Ablauf dieſes Waffenftillftandes die Unruhen 
wieder ausbrachen, wurden die Grfurter vom Kaiſer Karl in die 
Oberacht erklärt (14. Juli 1378). Die Grafen Heinrih und Ernſt 
von Gleichen hatten fich bereitd mit den Landarafen ausgejöhnt 1%), 

Nah dem Tode Kaiſer Karla IV. (1378) beftätigte König 
Venzel am 1. März 1379 zu Frankfurt a. M. den drei Land» 
grafen auf ihr Nachſuchen alle ihre hergebrachten Freiheiten, Lehen, 
Rechte und Gerechtigfeiten über Land und Leute. 

Bis jebt hatten die drei Brüder Friedrich, Balthafar und Wil- 
beim eine gemeinjchaftliche Regierung geführt und fich friedlich in 
die Nubungen getheilt. Sept hielten fie es für angemefjener, zwar 
eine gemeinjame Hofhaltung beizubehalten, aber doch durch eine 
fogenannte Derterung den Länderfiß zu theilen. Am 3. Juli 
1379 famen fie zu Neuftadt an der Drla mit Hinzuziehung ihres 
Bruders, des Erzbiſchofs Ludwig zu Mainz !*7), und ihres Schwa- 


#5) Hist. de Landgr. Thur. bei Pistor. c. 120, bei Eccard, p. 460. 
Addenda ad Annal. Vetero-Cell. bei Mencke, II, 2180. Hofmanni Annal. 
Bamberg. 1.IV, $. 155.1. V. 8. 1. de Ludewig, Script. Bamberg. I, 208. 
Sagıttar, Sift. d. Grafich. Gleichen, S. 126. Rothe’s Düring. Chron. 
p. 628. — 14%) Urkunde des Landgrafen vom 4. Sept, 1378 bei Mencke, I, 
558. Sagittar, Hift. d. Graffch. Gleichen, S.129.— 17) Ludwig war ein leiden⸗ 
Ihaftlicher Tänzer — daher fein Beiname Saltarellus. Am Baftnachtöfefte 
(17. Febr.) 1382 fand er zu Calbe durd) Unvorfichtigfeit feinen Tod. Es brach 
nämlich Feuer aud und Ludwig nahm eine ehrbare Frau an feinen Arm und 
lief mit ihr im Gedraͤnge nad) der Treppe; um ihr nicht auf den Rod zu 
treten, ſchritt er fehl, ftürzte die Treppe hinab und brach den Hals; f. Rothe’s 

12* 
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gerd, des Burggrafen Friedrich zu Nürnberg, überein, die Länder 
in drei Theile zu theilen. Dad Loos beſtimmte Friedrich dem 
Strengen das Ofterland, Balthafar Thüringen und Wilhelm die 
Markgrafihaft Meißen. Es war dieß Feine Trennung, jondern 
nur eine Theilung der Einkünfte. Die Landeöhoheit, wie z. 2. 
die höchite Gerichtsbarkeit, Ausſchreiben von Steuern, Krieg und 
Friedensbeſtimmung, Bergwerfe, Münzwejen, blieb ungetrennt 1*9). 

Vielleicht aus Mibtrauen gegen feine Brüder ließ fich Fried: 
rich der. Strenge kurz vor feinem Tode (28. April 1381) von 
jeinen beiden älteſten Söhnen, Friedrich und Wilhelm, das eidliche 
Beriprechen geben, „daß fie alle ihre Xebendtage bei ihrer Mutter 
in Unterthänigkeit und Gehorfam bleiben, aus ihrem Gebote nim- 
mer weichen, alle Gefchäfte nach ihrem Rathe einrichten und fon: 
derlich, wenn fie zu ihren Sahren kämen [d. h. wenn fie 13 Sahre 
6 Wochen alt wären], Niemanden anders ald fie zum Vormunde 
erkieſen wollten“ 149%), Wenige Wochen darauf, am 26. Mat 1381, 
ftarb er, der legte Markgraf von Meißen, welcher in der Gruft 
zu Altenzelle beigejeßt wurde 159). 

Seiner Gemahlin, Katharina von Henneberg, hatte er (1351) 
die Stadt und Pflege Weibenfeld zum Witthum ausgeſetzt. Bon 
thren fünf Kindern waren zwei, Friedrich und Katharina, vor ihr 
gejtorben, drei waren bei ihrem Tode (15. Juli 1397) noch am Leben, 
nämlich Friedrich der Streitbare, geb. 29. März 1369, Wilhelm, 
geb. 23. April 1370, und Georg, geb. 1380, über welche die 
Mutter die Bormundfchaft führte 151), 


Düring. Chron. p. 632. Hist. de Landgr. Thur. p. 460 ff. Gudenus, C. 
M. D. IH, 517 ff. no. 335. Sagittar, Hiftorie d. Grafſch. Gleichen, ©. 12%. 
Horn, Friedr. d. Streitbare, ©. 52, $. 9. — 1%) Lünig, Part. Spec. von 
Sachſen, Contin. II, p. 191. Vgl. Fabricius, Orig. Sax. 1. VI, p. 674. 681. 
— 149) Revers in Tentzel's Curieufer Bibliothef, ©. 339. Müller's Staate- 
Cabinet V, 36. Horm’d Friedr. d. Streitbare, ©. 651. Chron. terrae Misn. 
ad a. 1387. — 15% Müller's Sächſ. Annales, p. 14. Schlegel, De Cella 
Vet. p. 86. — 11) Horn’d Friedr. d. Streitbare, ©. 14. 17. 31. 
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Balthafar, 
dreizehnter Landgraf v, Thüringen, 1349 (1381)— 1406. 


— 


Landgraf Balthafar war ein friedfamer Fürft, welcher Ge- 
jelligfeit Itebte, aber auch die Tugend der Tapferkeit befaß. Im 
Jahre 1366 Fampfte er mit Glück gegen räuberiſche Ritter, welche 
im Boigtland und Ofterlande großen Unfug trieben. Er eroberte 
ihre Seften und ließ die Räuber hängen 1529), Ebenſo ftand er 
mit Erfolge dem König Eduard von England gegen König Karl 
von Frankreich im Jahre 1369 bei und wurde damald zum Ritter 
geichlagen 133). 

Das Fahr 1369 war für die Stadt Gotha merkwürdig, indem 
Balthafar dem Waffermangel dadurch abhalf, daß er die Leina 
duch einen Kanal vom Walde herab oberhalb Schönau's auf 
großen Ummegen nad) Gotha leiten ließ 199). 

AS einige Iahre darauf (1372) Landgraf Hermann von Helfen 
von den Sternern (fogenannt, weil fie einen Stern am Ge- 
wande trugen) unter Anführumg des Herzogd Otto von Braun- 
Ihweig hart bedrangt wurde, fam ihm Landaraf Balthafar zu 
Hülfe, und beide legten ihre Waffen nicht eher nieder, als bis 
die Sterner vernichtet waren 155), 

Durch feine Vermählung mit Margaretha, der Tochter 
Burggraf Albrechtss von Nürnberg, (1374) hatte er beträchtliche 
Beſitzungen zu Thüringen gebradht (f. oben ©. 173). Zum Leib- 
gedinge hatte er ihr feine Lieblingsſtadt Gotha nebft Tenneberg 
und Walterähaufen ausgeſetzt und zur Morgengabe verjchrieb er 
ihr 4000 Gülden !59). 


152) Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 458. Rothe’s Düring. 
Chron. p. 616. — 1°) Ursinus, p. 1320. — 15%) Sagittarii Hist. Goth. 
p. 14. Tentzelii Supplem. p. 176. — '55) Hist. de Landgr. Thur. bet 
Eccard, p. 460. Ursinus, p. 1322. Rothe’s Düring. Chron. p. 62%0. — ' 
186) Horn’d Leben Friedr. d. Streitb. ©. 44, 
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Nach dem Tode feined Bruderd Friedrich's des Strengen ſchien 
eine Theilung der Länder zwifchen den beiden noch lebenden 
Brüdern und den Söhnen des verftorbenen Friedrich, Wilhelm und 
Georg, zwedmäßig zu fein. Sie fam zu Chemnik am 13. No- 
vember 1382 zu Stande, und in derjelben erhielt Balthafar zu 
feinem Theile Thüringen, umfaffend Eiſenach, die Wartburg, Kreuz: 
burg, Markgrafentein, Salzungen, Lichtenberg, Tenneberg, Gotha, 
Wachſenburg, Mehlis, Elgersburg, Schwarzwald, Liebenſtein, Ball: 
haufen, Grüningen, Weißenſee, Tennſtädt, Herböleben, Sala, 
Thomasbrück, Bilchofögottern, Weimar, Eckardsberge, der Vyn, 
Neumark, Butteljtadt, das Geleit zu Erfurt, dad Schultheißenamt 
zu Nordhaufen, Wiehe, Schönwerda, Buttjtädt, Sangerhaufen, 
Duedlinburg, Brandenberg, Sülzenbrüd, Bendeleben, Rothenburg, 
Kyffhauſen, Schlotheim, Treffurt, Breitenbad), den Fort zu Ger- 
ftungen, Baiernaumburg, Gebeſee und Klofter Sittichenbadh. In 
Gemeinſchaft blieb nur Freiberg mit den Bergwerfen 15, 

Bom Könige Wenzel wurde er zu Nürnberg mit den ihm bei 
der Theilung zugefallenen Ländern am 11. October 1383 be- 
liehen 15%), Am feinem Lande Ruhe zu. schaffen, jchloß er mit den 
benachbarten Grafen Verträge. Sp 1383 mit Heinrich von Henne 
berg, Heinrich und Günther von Schwarzburg, Gebhard und 
Bruno von Duerfurt, Buſſo und Günther von Mandfeld, Dietrid) 
von Hohnitein, Heinrich von Stolberg, ferner mit Biſchof Chri- 
jtian von Naumburg, mit den Erzbiihöfen Adolf und Conrad 
von Mainz und Albrecht von Magdeburg, mit Herzog Wences- 
laus von Sachſen, fowie mit den Städten Erfurt und Mühl 
haufen. 

Dagegen ward Landgraf Balthafar in einen Krieg mit dem 
Landgrafen Hermann von Heſſen verwidelt (1386). Der Iebtere 
weigerte ſich, ihn für den geleifteten Beiſtand gegen die Sterner 
zu entihädigen. Balthafar, vom Erzbiſchof Adolf von Mainz ımd 


17) Rudolphi, Gotha dipl. V, 216 (Anhang). Horn, Leben Friedr. d. 
Streitb. ©. 658. — 159) Urkunde in Rudolphi, Gotha diplom. V, p. 217. 
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Herzog Otto von Braunfchweig unterftüht, eroberte Eſchwege und 
Sondra und behielt diefe Orte, auch nachdem die verwittmete 
Landgrafin Katharina den Frieden vermittelt hatte (1387) 159), 
Damals (26. Novbr. 1387) fchloffen die beiden Brüder Balthafar 
und Wilhelm eine Grbverbrüderung zu Rochlitz 15%), welche fpäter 
(1403) erneuert und noch weiter auögedehnt wurde. 

Im Sahre 1390 erwarb Balthafar Erfa von dem Stifte 
Fulda durch Kauf !6%) und fpäter durch Vergleich mit der Stadt 
Erfurt die Schlöffer und Dörfer Bargula, Vippach und Berlitedt 
(20. April 1391). 

Zu Treffurt wurde der Erbvertrag mit Helfen erneuert (1392), 
und um den Landgrafen Hermann von Heffen fich noch beſſer zu ver- 
binden, beabfichtigte Balthajar eine Vermählung ſeines Sohnes Fried» 
rich mit deſſen Tochter Margaretha; die Ehe kam jedoch nicht zu 
Stande, weil fte der Papft wegen zu naher Berwandtichaft (im drit- 
ten Grade) verbot 161), | 

Zum Schutze Thüringens gegen die räuberifchen Einfälle der 
Eißfelder, welche erjt furz zuvor den Voigt Gerhard von Harden- 
berg mit fechzig Mann gewappneter Leute gefangen genommen 
hatten, ließ Balthafar im Jahre 1392 dad Schloß Hained auf 
dem Hainiche bauen 16%), Hingegen verpfändete er (1393) das 
Schloß Wachſenburg an die Gebrüder Fri und Heinrich von 
Wipleben für 1200 Mark Silberd. Heldburg erhob er zur Stadt 
und gab ihr viele Freiheiten, Eißfeld aber gab er, als feine ſtädti⸗ 
hen Statuten in einem Brande verloren gegangen waren, neue 
Geſetze und Gerechtigkeiten. 

160) Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 462. Rothe’s Düring. 
Chron. p. 636. — 15%) Lünig, R.-X. Part. Spec. Cont. U, von Sachſen, 
p. 19%. Rousset, Suppl. au Corps dipl. I, 2, p. 223. Anf Geheiß deö 
Landgrafen Balthafar huldigte Damals die Stadt Gotha dem Landgrafen 
Wilhelm. — i60) Schannat, Fuldifcher Lehnhof, S. 205. 289. Lünig, Corp. 
jur. feud. Germ. p. 1845. — 191) Müller’8 Neichötagdtheater unter Mari« 
milten I, Th. I, 2, Cap. 67, 8. 9, ©. 568. Müller’! Staatd-Cabinet, VII, 


©. 316. 325. 570. — 102) Rudolphi, Goth. dipl. V, p. 219. Rothe’s Dür. 
Chron. p. 641. 
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Am 15. März 1395 ertheilte König Wenzel den Landarafen 
Balthafar und Wilhelm einen Begnadigumgäbrief, durch welchen fie 
die Berechtigung erhielten, in der Stadt Weimar von Kaufmann 
waaren, Wagen, Pferden und Vieh ein Geleit zu erheben. Ebenſo 
erließ der König Wenzel, veranlaßt durch Balthafar und Wilhelm, 
ein Edict zu Nürnberg (12. Det. 1397) 168), durch welches alle 
Käufe von Schlöffern, Dörfern, Gerichten und Lehngütern, welde 
die Städte Erfurt, Mühlhaufen und Nordhaufen im Thüringer: 
Iande geſchloſſen hatten, für ungültig erflärt wurden, weil dieß ohne 
Einwilligung ihres Landesfürſten geſchehen war. 

Das Schloß und die Herrſchaft Kranichfeld wurden dem 
Landgrafen Balthaſar und ſeinem Sohne Friedrich vom Burg⸗ 
grafen Albrecht von Kirchberg zu Lehen aufgetragen (19. Septbr. 
1398) 16%), Elgersburg aber, welches von den drei Brüdern 
Friedrich, Balthafar und Wilhelm an Chriftian von Hayna ver 
jet worden war, wurde von Balthafar im Jahre 1400 wieder 
eingelöft 105), Den Rittern von Lauda nahm er im folgenden 
Jahre Schloß Scharfenberg mit gewaffneter Hand weg 19%), 
dad Amt Gerftungen aber erwarb er um 6000 Goldgülden vom 
Abte Johann zu Fulda auf Wiederfauf 10). Die Grafſchaft Ke⸗ 
fernburg fiel ihm als Lehnsherrn zu, nachdem der lebte dieſes 
Stammes auf der Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande feinen 
Zod gefunden hatte (1385) 10%). 

Nach dem Tode feiner Gemahlin Margaretha (7. Det. 1402) 
vermählte er fich zum zweiten Male mit der Wittwe des erjchlagenen 
Herzogs Friedrich von Braunfchweig, Anna, einer Tochter des 


163) Rudolphi, Gotha diplom. V, p. 219. Rothe’s Dür. Chron. p. 641. 
— 1%) Müllers Staats-Cabinet, IT, ©. 46. — Lünig, Spicil. Sec. I, 
p. 1776. Lünig, Corp. jur. feud. Saxon. II, 549. — !°5) Urkunde in 
Rudolphi, Gotha diplom. V, 220. — !°%) Addenda ad Annal. Vetero-Cell. 
p. 2181. Hist. de Landgr. Thur. p. 465. Rothe’s Düring. Chron. p. 650. — 
167) Müller's Sächf. Annales, p. 2. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, p. 465. 
Rothe’s Dür. Chron. p. 650. — !°) Rothe’s Düring. Chron. p. 635. Hefie, 
Geſch. d. Kevernburg in Sydow, Thüringen u. der Harz. Sondersh. 1841. V, 164. 
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Kurfürften Wenceslaus von Sachſen (14. Zuli 1404 zu Sanger- 
haufen) 16%, Die Schlöffer und Städte Herbsleben, Tennftäbt 
und Brüden wurden ihr zum Leibgedinge verfchrieben 170), 

Cine Erbverbrüderung und Erbvereinigung zwiſchen den Land⸗ 
grafen Balthafar und Wilhelm I. dem Xelteren, fowie Balthaſar's 
Sohne, Friedrich dem Füngern, und den Söhnen Friedrich's ILL, 
des Strengen, Landgrafen Friedrich und Wilhelm IL. dem Jün⸗ 
gern, kam zu Freiberg am 11. März 1403 zu Stande. Darnad) 
follten die Vaſallen und Unterthanen jeder Partei der anderen die 
Erbhuldigung leiften, und wenn Balthafar und fein Som Fried» 
rich ohne Leibeserben ftürben, jo follte Landgraf Wilhelm I. zwei 
Schlöſſer zum voraus fich wählen, von den übrigen Ländern aber 
die eine Hälfte auf Wilhelm IL, die andere auf Friedrich's 
und MWilhelm’8 II. Linie fallen. Wenn aber Wilhelm I. ohne 
Leibegerben ftürbe, jollten Landgraf Balthafar und fein Sohn 
Sriedrich in Meißen zwei Schlöffer zum voraus fich wählen (nur 
Meißen und Dresden ausgenommen), auch die Hälfte der übrigen 
Länder befommen, bie andere Hälfte aber Friedrich und Wilhelm IL. ; 
ftürben aber Friedrich und Wilhelm II. ohne Leibeserben, jo follten 
ihre Lande zwifchen Landgraf Balthafar und Wilhelm I. und deren 
Erben getheilt werden 171), 

Landgraf Balthafar ftarb am 19. Mai 1406 auf der Wart- 
burg und wurde ebenjo wie jeine Gemahlin Anna, welche bald 
nach ihm ftarb, zu Reinhardsbrunn begraben 172), 

Er hinterließ eine Tochter, Anna, geboren un 1374 und ver- 
mählt mit Kurfürjt Rudolf IH. von Sachſen, und einen Sohn, 
Stiedrich, der ihm in der Regierung folgte. 


160) Horn, Leben Friedrich's d. Streitb. ©. 48. Müller's Sächſ. Annales, 
p. 3. — 9%) Horn, eben Friedr. d. Streitb. S. 49. — 179) Urkunde bei 
Horn, Reben Friedr. d. Streitb. ©. 711. Lünig, Part. Spec. Cont. II von 
Sachſen, ©. 1%. — 11%) Horn’d Leben Friedr. d. Streitb. ©.51 f. Tentzelii 
Supplem. hist. Goth, p. 58. Müller's Sächſ. Annales, p. 4. Rothe’s 
Düring. Chron. p. 651. 
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Friedrich IV., der Friedferfige oder der Ginfältige, 
vierzehnter Landgrafvon Thüringen, 1406—1440''9). 





Friedrich, geboren 1385 17%, in den Urkunden der Jüngere 
genannt zum Unterjchiede von feinem gleichnamigen Vetter Fried» 
rich dem Streitbaren, dem Aelteren 175), erbte nicht nur feines 
Baterd Länder, fondern erhielt auch nach dem Tode ſeines Oheims 
Wilhelm's J., welcher ohne Xeibederben geftorben war (10. Febr. 
1407), die Hälfte von deffen binterlaffenen Ländern. Nah dem 
Sreiberger Vertrage vom 11. März 1403 hätte er eigentlich zwei 
Schlöſſer zum voraus befommen jollen, fie wurden ihm aber ver- 
weigert und diefer Vorzug durch einen zweiten Vertrag zu Frei— 
berg vom 13. März 1407 aufgehoben. Die eigentlihe Theilung 
kam erft am 31. Juli 1410 zu Naumburg zu Stande. Friedrich 
erhielt dadurch unter anderen Städten Dresden, Königftein, Pirna, 
Tharand, Oelsnitz, Adorf, Elfterberg., Nur Meißen und Freiberg 
blieben in Gemeinſchaft 179). 

Bald nad) feines Baterd Tode hatte fich Friedrih mit Anna, 
Tochter ded Grafen Günther von Schwatzburg, vermählt (1407). 
Diefe Bermählung wurde die Urfache großer Mißhelligfeiten, 
denn Graf Günther, der Schwiegervater, maßte fi) Rechte an, Die 
ihm nicht gebührten. Cr fchaltete in Thüringen, wie wenn es 
jein &igenthum wäre, ſchloß Bündniffe, verkaufte, vertaufchte und 
verſchenkte einzelne Theile des Landes und hatte ohne Zweifel die 
Abficht, dad Land nach und nach ganz an fich zu bringen, befon- 
ders ald die Ehe unfruchtbar blieb. Crfolglos war ein Vertrag, 


128) K. Aug. Engelhardt, Tägliche Denkwürdigkeiten aus der ſächſ. Geſch. 
III, 38. — 119) Horn, Xeben Friedr. des Streitb. ©. 73. Hist. de Landgr. 
Thur. bei Pistor. p. 1354. — 115) Schoetigen et Kreysig, Diplom. I, 
276 ad a. 1418. — 17%) Horn, Friedr. d. Streitb. S. 729, No, 114. ©. 755, 
No. 148, 
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welchen die einftigen Erben Thüringens, Friedrich der Aeltere und 
Wilhelm IL, am 21. Auguft 1408 zu Naumburg zu Stande 
gebracht hatten und in welchem die Grafen Heinrich und Günther 
zu Schwarzburg ſich verbindlich machen mußten, Sand und Leute, 
Schlöffer und Städte m Thüringen unberührt zu laffen und auch 
bie Bormundfchaft über Friedrich den Cinfältigen ober deffen 
Erben fich nicht anzumaßen 17 Graf Günther brachte es dahin, 
dab Friedrich alle Gemeinfchaft mit feinen Bettern aufbob, und 
verhinderte jede Zufammenkunft, ja er unterjchlug fogar die Briefe 
und maßte ſich Regierungsgewalt an 17%). 

Die Stadt Gotha verdantte Friedrich viele Vorrechte. Er ver- 
padhtete dem Stadtrathbe den fogenannten Schlägelſchatz (1407, 
1416, 1428), verlieh ihm 1421 das Vorrecht, alle Dörfer inner- 
halb einer Meile im Umfreife vom Bierbrauen audzujchlieken, und 
ließ das Geſchoß, welches ihm die Dörfer Warza, Bufleben, Moljch- 
leben, Grabsleben, Stebleben, Tüttleben, Sundhaufen, Eberſtädt, 
Remſtädt, Alfchleben und Uelleben entrichten mußten, nach Gotha 
liefern 179), 

Nach dem Tode Hermann's, des lebten Herrn von Salza, 
im Sahre 1409 entitanden Streitigkeiten zwiſchen Friedrich und 
den Grafen von Gleichen und Orlamünde über die Burg Döll- 
ſtädt, von welcher drei Theile erbeigen, der vierte aber Lehen 
war. Hermann von Salza hatte im Jahre 1407 Döllſtädt und 
die Burg Ufhofen bei Salza den Grafen von Gleichen erblich ab- 
getreten, und Friedrich machte num nad Hermann's Tode als Lan- 
des⸗ und Lehnsherr auf dad Ganze Anſpruch. Die Grafen von 
Gleichen und Orlamünde aber trugen ihre drei Theile Friedrich 
dem Streitbaren und feinem Bruder Wilhelm zu Lehen auf. Die 
Sache wurde den 17. September 1410 zu Weibenjee dahin vers 


— — 


177) Horn, Friedr. d. Streitb. ©. 743, vgl. S. 223. — 19) Hist. de 
Landgr. Thur. c. 154. 156. Fabricii Orig. Saxon. 1. VI, p. 664. Tentzelii 
Suppl. p. 261. — '?%) Sagittarü Hist. Goth. p.16. Tentzelii Suppl. p.2%. 
Rudolphi, Goth. dipl. II, 1%. 
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glichen, daß Friedrich der Streitbare die ihm übertragene Lehns⸗ 
befugniß über DöNftädt an Friedrich den Einfältigen abtrat, dieſer 
aber die Grafen von Gleichen und Orlamünde mit dem vierten 
Theile von DoNftädt beleihen und ihnen 120 Mark Silbers, welche 
fein Vater, Landgraf Balthafar, dem Hermann von Salza ſchuldig 
gewefen, auszahlen follte. Die Grafen aber jollten ihre drei er- 
erbten Antheile an Doͤllſtädt nebit den Dörfern Aſchara, Eckards⸗ 
leben und Zimmern vom Landgrafen Friedrich wieder als Lehen 
nehmen 180), 

Die Stadt Weimar erhielt außer dem Stadtrechte noch eine 
Reihe anderer Gerechtigfeiten und %reiheiten (1410) !°9), Un- 
geachtet der Verträge aber hielt Graf Günther von Schwarzburg 
feine Ruhe, fo dab die Landgrafen Friedrich und Wilhelm II. ge- 
nöthigt waren, mit Heeresmacht in Thüringen einzufallen (Juli 
1412). Die Städte Gotha und Eiſenach wurden erobert. Graf 
Günther fammelte in der Eile Taglöhner, Drefcher, Holzhauer und 
Geſindel aller Art, welche nach ihrer Hauptwaffe, dem Drefchfleget, 
die Slegler genannt wurden und Thüringen plündernd und ver- 
heerend, jengend und brennend durchzogen. An der Spike diefer 
Slegler ſtand Friedrich von Heldrungen, ein treuer Anhänger des 
Grafen Günther. Derfelbe überrumpelte Schloß Hohnftein und 
nahm den alten Grafen gefangen. Dagegen belagerten die Land⸗ 
grafen Heldrungen und eroberten e8 182), Endlich fam zu Gotha 183) 
am 18. YAuguft 1412 ein Vergleich zu Stande, durch welchen 
alle diefe Irrungen ausgeglichen wurden, und Friedrich der Ein- 
fältige verfpradh, nichts ohne Vorwiſſen feiner Vettern thun zu 


180) Urkunde bei Horn, Leben Zriedr. d. Streitb. ©. 764. — 181) Müller’s 
Sächſ. Annales, p. 6. — 192) Urkunden bei Horn, Leben Triedr. ded Streitb. 
©. 780, No. 171. 172. — 183) Tengel (Supplem. p. 276) glaubt irrig, die 
Zufammenkunft der drei Bettern ſei auf der Wartburg gefchehen. ©. Horn, 
Leben Friedr. des Streitb. ©. 778, No. 167, und ©.779, No. 168, Die Ie- 
tere Urkunde bat Horn fehr fehlerhaft, das Original ift beim Stadtrathe zu 
Gotha, 
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wollen 9), So jebte derjelbe (1. März 1414) mit Bemilligung 
ber beiden Vettern feiner Gemahlin Anna Tenneberg, Walteröhau- 
ſen und Kefernburg nebit einem Theile der jährlichen Stadtrenten 
zu Sangerhaufen zum Leibgedinge und Witthum aus '85), 

An demjelben Tage verfaufte er feinem Better Friedrich dem 
Streitbaren feinen Antheil an Meißen für 14,000 Gulden Rhei⸗ 
niſch 186), Später (1419) trat er dem Landgrafen Ludwig von Heffen 
den halben Theil der Schlöffer Eichwege, Sondra und Wanfried 
abi), Nachdem Schon im Jahre 1419 zwiſchen den Landgrafen 
Friedrich und Wilhelm wegen verjchiedener Irrungen ein Vertrag 
geichloffen worden war !°%), wurden die in Bezug auf die Erbver⸗ 
brüderung und Erbvertheilung der drei Betten entitandenen am 
11. Februar 1420 zu Dresden gütlich beigelegt. Zur Bezahlung 
einer Schulden wurde dem Landgrafen Friedrich dem Cinfältigen 
zugelafien, für 25,000 Gulden Rheiniſch von feinen Ländern zu 
verfeben und zu verlaufen. Diefer Vergleich wurde am 25. März 
1420 zu Naumburg durch befonderen Vertrag feftgeftelft 180). 

Friedrich's Theilnahme am böhmijchen Hufjitenkriege (1421 
und 1422), mehr aber noch feine Schwache Regierung verurjachte, daß 
Gefeglofigkeit, Nauben und Plündern im Lande überhandnahmen, 
jo dab Niemand ficher reifen konnte. in Vertrag, welchen die 
Landgrafen von Thüringen und der Markgraf Friedrich von Bran- 
denburg (4. Juni 1422) mit einander jchloffen, um die Sicherheit 
im Sande herzuftellen 190), nüßte nur wenig. | 

Unter Friedrich’8 Regierung pflegte feine Gemahlin Anna Die 
Wiſſenſchaften. Auf ihren Antrieb fchrieb ihr Kaplan Johannes 
Rothe aus Kreuzburg (geft. 1434), ein gelehrter Mönd im 


184) Bol. Horn, Leben Zriedr. d. Streitb. No. 169, ©. 471, 8.12. Mül- 
ler's Sächſ. Annales, p. 7 ad a. 1412. Hist. de Landgr. Thur. bei Eccard, 
p. 467. — 18°) Urkunde bei Horn, Friedr. d. Streitb. ©. 76, vol. ©. 225. 
— 386) Urkunde bei Horn, dafelbft, S. 79 No. 191. — 7) Horn, dafelbit, 
©. 118. — 198) Original ſ. QQ, 1* im Haus und Staatsarchive zu Gotha. 
— 189) Urkunde bei Horn, Friedr. der Streitb. S. 835, No. 245. — 190) Ur 
funde bei Horn, daf. S. 855. 
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Marieuſtifte zu Eiſenach, das Leben der heiligen Eliſabeth und 
eine thüringiſche Chronik, welche das älteſte Werk über Thüringen 
in deutſcher Sprache iſt (herausgegeben von Lilieneron, Jena 
1859) 191), 

Friedrich ftarb zu Weißenſee im Jahre 1440, ohne Nachkom⸗ 
men zu hinterlafien, und feine Länder fielen nun den Söhnen 
jeined Vetters Friedrich's des Streitbaren, Kurfürjt Friedrich IL., 
dem Sanftmüthigen, und Wilhelm IIL, dem Zapfern, zu, welche 
Thüringen, Meiben, das Diter- und das Pleibinerland wieder auf 
furze Zeit vereinigten. Friedrich IV. war der lebte Landgraf, deifen 
Gebeine zu Reinhardsbrunn beigefept wurden 192). Geine Ge⸗ 
mahlin Anna war bereit am 7. Mat 1431 geitorben und eben- 
falls zu Reinhardsbrunn beerdigt worden !9%). 


Friedrich IL, der Sanffmüthige (Placidus), _ 
Kurfürft'%%) von Sachſen und Landgraf von Thü— 
ringen 1440—1445 19), 


— ñi—— 


Sriedrih IL, der Sohn Kurfürſt Friedrich's J., des Streit- 
baren, geb. 1412, regierte anfänglich unter der Leitung feiner 
Mutter Katharina mit feinen drei Brüdern, Sigismund, Heinrid) 
und Wilhelm II, gemeinfchaftlih. Heinrich ftarb aber früh- 
zeitig (1435) und Sigismund trat 1437 aus Liebe zu der Nonne 
von Lohma im Klofter Mildenfurt bei Weida in den geiftlichen 


191) Michelfen, Joh. Rothe betr., in Zeitfchrift ded Vereins für thür. Ge 
Tchichte. Jena 1859, III, 21. — 102) Müller's Sächſ. Annales, p. 21. Tentze- 
li Supplem, p. 330. — 1°) Müller’d Sädf. Annales, p. 16. Tentzelii 
Supplem. p. 307. — 19) Die Kur Sachen, welche Durch den Tod Albert’s III., 
des letzten Kurfürjten aus dem ascaniſchen Haufe, (1422) zur Grledigung ge= 
fommen war, erhielt Friedrich der Streitbare. ©. Horn, Friedrich der GStreit- 
bare, No. 266 f. — 9) K. Fl. Leidenfroft, Churfürft Friedrich IL. und feine 
Brüder. Sena 1827. 3. P. Ludewig, Würzburgiſche Gefchichtfchreiber. Frankf. 
1713, ol. ©. 773. 
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Stand und ſtarb im Gefängniſſe (1463). Die Einfälle der 
Huffiten in die Mıfib und Meißen richteten ſchreckliche Verheerun- 
gen an und brachten vielen Zaufenden von Menfchen den Tod. 
Erſt im Jahre 1435 kam ein Bergleih mit ihnen in Iglau zu 
Stande. 

Den Beſitz von Thüringen erlangten die Beiden Brüder Fried⸗ 
rich und Wilhelm erft, als Landgraf Friedrich der Cinfältige ges 
ftorben war (1440). Der bedeutende Umfang der Länder — ed 
war die geſammte Macht des Hauſes Meißen wieder vereinigt — 
brachte die beiden Brüder bald zu der Weberzeugung, daß eine 
Theilung derjelben wünjchenswerth ſei. Eine ſolche kam am 
10. September 1445 zu Altenburg zu Stande. Der jüngere Bru- 
der machte die Theilung, der ältere wählte. Friedrich wählte 
dad an das Kurland grenzende Meiben und den einen Theil des 
Ofterlandes; Wilhelm bekam die andere Hälfte des Dfters 
landes und die Landgrafichaft Thüringen nebſt den fränkiichen 
Beſitzungen. Freiberg und die Bergwerke, Münzen und Zehnten 
blieben, wie früher, gemeinfchaftlich. 

Herzog Wilhelm’ Antheil beitand aus Wartburg, Eiſenach, 
Kreuzburg, Tenneberg, Walteröhaujen, Gotha, Salza, Weihenfee, 
Sachſenburg, Sangerhaufen, Eckardsberge, Weimar, Kefernburg, 
Wachſenburg, Thomasbrüd, Hained, Tennftädt, Herbäleben, Gebe- 
jee, Wenigen-Ballhauſen, Grüningen, Neumark, Buttelitädt, Geiß- 
berg, Ys von Treffurt, halb Breitenbach, Furre mit dem Schult- 
heißenamte zu Nordhaufen, dem Geleite zu Erfurt, Queſtenberg, 
Habgerode, Günthersberg, Gerftungen, halb Salzungen, Markarafen- 
ſtein, Schwarzwald mit den Grafichaften und Herrſchaften von 
Schwarzburg, Stolberg, Beichlingen, Gleichen, Hohnſtein, Maß⸗ 
feld, Kirchberg, Reinftein, Querfurt, Coburg, Königsberg, Heldrun- 
gen, Hildburghauſen, Eißfeld; aus dem Dfterlande befam er Weihen- 
feld, Weide, Altenburg, Arnshaug, Neuftadt, Ziegenrüd, Sprem- 
berg, Triptts, Auma, Ranis, Pösned, Saalfeld, Orlamünde, Leuch⸗ 
tenburg, Kahla, Burgau, Iena, Windberg, ‚Bürgel und Eifen- 
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berg 1003. Wilhelm reftdirte auf dem Schloffe Hornftein zu 
Weimar. ” 

Keiner der beiden Fürften war mit den ihm zugefallenen Län⸗ 
dern zufrieden. Befreundete Fürften verfuchten zwar, die Mißhellig- 
feiten auszugleichen, und am 9. December 1445 kam durdy ihre 
Bermittelung ein neuer Vergleich zu Halle zwiſchen den beiden 
Brüdern zu Stande, durch welchen Altenburg und Burgau an 
Friedrich kamen, Freiburg an der Unftrut aber an Wilhelm (Hal: 
liſcher Machtſpruch) 9%. Aber diefe Ausgleichung begründete 
feinen dauernden Frieden. Der leidenjchaftliche Herzog Wilhelm 
gab den Einflüfterumgen feiner herrjchlüchtigen Räthe Gehör. Un- 
ter ihnen reizten beſonders Apel von Vitzthum zu Roßla, deifen 
Bruder Buffo zu Dornburg, Bernhard von Kochberg auf der Wach⸗ 
fenburg und Friedrich von Wihleben zum Wendelftein den Herzog 
zum SKampfe gegen feinen Bruder Friedrih. Apel von Vitzthum 
hatte den Plan gefaßt, Thüringen an- die Krone Böhmen zu brin- 
gen. Natürlih mußte Friedrich dem mit Entſchiedenheit entgegen- 
treten, und fo entitand ein fünfjähriger Bruderfrieg. Friedrich 
verlangte von feinem Bruder die Entfernung der ränfefüchtigen 
Käthe, Wilhelm erflärte aber, er wolle lieber Land und Leute ver- 
lieren, als feine Räthe entfernen. Friedrich zog nun mit einem 
Heere vor Roßla, den Sitz Apel's von Vitzthum, und nachdem 
er die umliegenden Dörfer verheert und verbrannt hatte, be- 
Ichwichtigte ihn Markgraf Albredt von Brandenburg und bewog 
ihn zum Abzug ; jedoch der Friede war dadurd) nicht hergeftellt. 

Herzog Wilhelm ſaß eben beim feſtlichen Mahle zu Sena, feine 
Bermählung mit Anna, der Tochter Katjer Albrecht's IL, feternd 
(20. Sunt 1446), als ihm die Nachricht gebracht wurde, fein Bru⸗ 


196) Müller, Sächſ. Annales, p. 24. Lünig, Reichs⸗Archiv, Part. Spec. 
Cont. II von Sachſen, ©. 222. Rousset, Supplem. au Corps diplom. I, 
p. 39. — 9) Müller, Sächſ. Annales, p. 25. Lünig, R.A., dafelbft. 
©. 225. Weiße, Neued Mujeum für die fächlifche Gefchichte, Litteratur und 
Staatöfunde. Freyb. 1801, II, 1, 139. II, 2, 1. 
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der Friedrich habe in Leipzig die Landftände verfammelt und die⸗ 
jelben hätten ihm Hülfe zu dem bevorftehenden Kriege zugefichert. 
Diefe Nachricht verbreitete ſolchen Schreden unter den fröhlichen 
Gäften, daß fie die reichbejehte Hochzeitstafel fofort verließen und 
dad Mahl den Armen zu Theil wurde. Wilhelm eilte zu feinem 
Heere nach Weißenfels 198). 

Im Frühjahre 1447 begann der Kampf. Die meiften Bun⸗ 
deögenoffen fand der Kurfürſt Friedrich. Die Grafen Ernſt und 
Ludwig von Gleichen, Otto von Stolberg, Günther ımd Hans 
von Beichlingen, Volrath und Günther von Mansfeld und die 
Herren Bruno von Querfurt, Hermann von Harrad zu Azmanns⸗ 
ſtedt, Chriftian von Wibleben zum Wendelftein, die Schenken von 
Zautenburg, der Crabifchof von Magdeburg, die Biſchoͤfe von 
Merjeburg und Naumburg, fowie die Stadt Erfurt ftanden auf des 
Kurfürften Seite. Friedrich eroberte Lichtenwalde, Wiehe und Ne⸗ 
bra und verheerte die Gegend um Roßla und Dornburg; Wilhelm 
aber zerftörte den Wendelftein bei Memleben und Azmannftedt. 
Noch einmal verfuchten e8 die benachbarten Fürften, den Bruder⸗ 
zwiſt audzugleichen. Anfangs wurde, obwohl vergeblich, darüber 
zu Naumburg verhandelt, dann aber zu Mühlhauſen, zulept in 
Erfurt, wo zwar ein Friede, aber ein fauler, zu Stande kam 
(29. September 1447). 

Mittlerweile hatte Apel von Vitzthum mit Wilhelm’: Ge⸗ 
nehmigung ein Heer von 9000 Böhmen angeworben, lauter räu⸗ 
beriſches Gefindel, welches nur auf Beutemachen bedacht war und 
jengte und brennte, ohne zu fragen, ob ed in Freundes⸗ oder Fein- 
deöland war. Noch mehr gereizt wurde Friedrich, als Milhelm 
(28. Det. 1447) feinem Günitling Apel von Vitzthum das Frans 
kenland (Coburg, Koͤnigsberg, Hildburghaufen, Neuftadt an der 
Heide, Heldhurg, Sonneberg u. a. D.) gegen 42,000 Gulden umd 
die Vitzthumiſchen Beſitzungen Roßla, Sulza und Reinſtedt 
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wiederfäuflich überließ 19%, Selbft Kaifer Friedrich IV. verfagte 
dem Handel die Beitätigung. Friedrich der Sanftmüthige war durch 
denjelben in feinen Rechten beeinträchtigt und zog aus feinem Lager 
bet Pforta mit 18,000 Dann nad) Widerftedt, verheerte an den 
Ufern der Im Meldingen, Magdala, Dobritih und Cottendorf, 
belagerte aber I Im vergeblih. Dann fiel er in das Gebiet der 
Grafen Adolf und Sigismund von Gleichen ein und yplünderte 
Wechmar, Ingerdleben, Schwabhauſen, Obrdruf, Güntheräleben und 
die Buffo von Vitzthumiſchen Dörfer Apfeljtädt, Holzhauſen umd 
Haarhauſen; die Schlöffer zu Tonna und Döllitädt wurden aber 
ohne Erfolg belagert. 

Während dieß geichah, war Herzog Wilhelm nicht unthättg. 
Er plimderte und verheerte die Gegenden um Naumburg, Zeig 
und Altenburg. Die Stadt Gera wurde durd einen Fußfall der 
Weiber vor Herzog Wilhelm vom Untergange gerettet, aber nur 
auf kurze Zeit; denn ald Heinrich von Gera, ein Anhänger bes 
Kurfüriten, in das Amt Roda einbrach, zog Wilhelm mit feinen 
wilden Böhmen wieder vor Gera, eroberte die Stadt (30. Octbr. 
1450) und nahm Heinrich von Gera gefangen, der bald darauf 
an der Peit ſtarb. Entjeglich war dad Wüthen der Böhmen gegen 
die Einwohner; 5000 wurden hingeſchlachtet und fein Stand, fein 
Alter, fein Gejchlecht verjchont. Bald darauf ftanden die beiden 
Brüder an der Eliter im Kampfe einander gegenüber. Da trug 
fih’8 zu, daß ein Krieger fich erbot, den Herzog Wilhelm mit 
feiner Büchfe zu erſchießen. „Schieße, auf wen du willſt, triff 
aber meinen Bruder nicht", antwortete Friedrich der Sanftmüthige. 
Dieje Antwort wurde dem Herzoge Wilhelm binterbracht, welcher, 
dadurch gerührt, eine Zuſammenkunft mit jeinem Bruder veran- 
ftaltete, die mit der Ausföhnung beider endigte. Der Landgraf von 
Helfen vermittelte einen Vergleich zu Klofter Pforta. bei Naum⸗ 
burg (27. Ianuar 1451), durch welchen ſich die Brüder vollftäns 
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dig verföhnten. Umfonft war e8, dab die gehäffigen Räthe Wil- 
helm's von neuem das Feuer der Zwietracht zu fchüren juchten. 
‚Sch will gern und willig fterben”, fprah Wilhelm, „wenn ich 
nur zuvor fehe, daß ihr friedhäffigen Leute euern wohlverdienten 
Lohn befommt.* Und fie befamen ihn. 

Apel von Visthum, ſchon im Lager vor Gera in Ungnade ges 
fallen, ging nad Rom, und ald er von dort zurüdkehrte, verlangte 
Herzog Wilhelm die Pflege Coburg zurüd. Apel von Vitzthum 
und fein Bruder Buffo widerjehten ſich gewaltiam, wurden aber 
beftegt, ihrer Beſitzungen für verluftig erflärt und als Rebellen 
und Landesverräther geächtet. Sie flüchteten nad Böhmen und 
ſannen auf Rache 200), Gelegenheit dazu fand ſich bald. Während 
des Kriegs Herzog Wilhelm's gegen jeinen Bruder hatte dem les 
teren ein tapferer Ritter, Kunz von Kaufungen, vortreffliche 
Dienfte geleiftet. Kunz war Schloßhauptmann zu Altenburg gewefen 
und, von den Feinden bei Gera gefangen genommen, nad) Böhmen 
gebracht worden, wo er erft nad) Erlegung eined Löfegeldes von 
4000 Goldgülden wieder frei wurde. Da die Feinde feine Güter 
in Thüringen weggenommen hatten, überließ ihm der Kurfürft 
einige Vitzthumiſche Beſitzungen als Entſchädigung, doch mit ber 
Bedingung, daß nach beendigtem Kampfe die Güter wieder aus⸗ 
gewechſelt werden ſollten. Zu dieſem Zwecke ſtellte Kunz einen 
Revers zu Meißen aus (Sonnabend in ber Diterwoche 1449), in 
welchem er veriprach, die Vitzthumiſchen Güter zurüdzugeben, jos 
bald er die feinigen wieder erhalten habe. Nach dem Frieden zu 
Naumburg (27. Januar 1451) erhielt nun Kunz feine Güter 
wieder, weigerte ſich aber trob jeined Verſprechens, die Vitzthumi⸗ 
ſchen zurüdzugeben. Sie mußten ihm mit Gewalt genommen 
werden, und Apel von Vitzthum wurde im dieſelben wieder ein⸗ 
geſetzt. Kunz beflagte fich über Ungerechtigkeit, und der Kurfürft 
wollte die von ihm gemachten Anfprüche durch Schiedsrichter zu 
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Altenburg enticheiden Infien. Aber Kunz verließ Altenburg, ohne 
ſich zu beurlauben und bevor eine Enticheidung erfolgt war. Cr 
brütete Rache und drohte, „ſich für feinen Schaden an des Kır- 
fürften eigenem Fleiſche und Blute zu erholen‘. Cr ging nad 
Böhmen und fand hier an Apel von Bigthum und anderen Frie 
denöftörern Genoifen. 

Im Altenburger Schloffe hatte Kunz einen Küchenjungen Namens 
Hand Schwalbe durch Beftechung für fich gewonnen. Diefer gab 
Kunzen (5. Juli 1455) die Nachricht, daß der Kurfürft am folgenden 
Zage mit feinen Hoflenten nach Leipzig verreifen und Montag 
Abends bei einem Cheverlöbnißfefte des Kanzlerd zugegen fein 
werde. Aldbald brachte Kunz, welcher jedenfalls in der Nähe von 
Altenburg (im Schloſſe Kohren) insgeheim ſich aufbielt, feinen 
Racheplan zur Ausführung. Montag Abends den 7. Juli 1455 
zwifchen 11 und 12 Uhr erfchten er mit feinem Anhange — unter 
ihnen die Ritter Bernhard von Trebin, Wilhelm von Moſen ımd 
Wilhelm von Schönfeld — vor dem Schloſſe von Altenburg und 
eritteg auf Garleitern (d. i. Stridleitern) mit neun feines Gelid- 
terd das Schloß, während die Kurfürftin und ihre Söhne in 
tiefem Schlafe lagen. Die Leitern waren von einem feiner Knechte, 
Hand Schwantig, weldyen er am Abend zuvor unter einem un: 
verfänglichen Vorgeben anf das Schloß gefchteft hatte, an einem 
hohen Fenſter angebracht worden. Nachdem fie den alten Schlob- 
wächter Aſsmus gefeffelt und das Schlafgemach der Kurfürftir ver 
rammelt hatten, „machten fie ein anderes Fenfter [ohne Zweifel im 
Erdgefchofie des Schlofje3] wegbar, da8 Kunz felbit, als er noch 
Boigt zu Altenburg war, mit Eiſenwerk verwahren lieh. An dieſes 
Fenſter legte er kurze, in einander gejchraubte Holzleitern an, zu 
dem Zwede, daß er bet feiner Flucht die Höhe vermeide und fchnell weg: 
kommen koͤnne“. Hierauf holte er die beiden Söhne des Kurfürften 
Prinz Exrnft (geb. 25. März 1441) und Prinz Albert (geb. 27. Juli 
1443) au8 ihrem Schlafgemache, welches Kunz „durch feine Künſte“ 
(wahrjcheinlich durch Dietriche) öffnete, ließ fie zu dem unteren 
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Zenfter heraus und eilte mit ihnen zu feinen Leuten, welche mit 
36 Pferden nahe beim Schloffe warteten. Ohne Aufenthalt ging 
ed in der Richtung nad) der Grenze von Böhmen zu. Nach voll- 
brachter That erhielten die Leute des Kurfürften auf dem Schloffe 
zu Altenburg am Dienftag Morgen den 8. Juli gegen 9 Uhr die 
Sehdehriefe Kunzens und feiner Genofjen, aus welchen man erjah, 
wer die Räuber waren und was fie zur Freveltbat veranlakt 
hatte, 

Noch an demjelben Tage wurde eine Aufforderung an Die 
furfürftlichen Unterthanen erlafjen, in welcher fie erfucht wurden, 
die Wälder und Gehölze, wo fich die Näuber ficherlich „etliche 
Tage" aufhalten würden, zu durchforſchen. Die Leute des Kur- 
fürften ſelbſt ſetzten Kunzen auf friihem Fuße nad. An allen 
Orten des Landes wurden, fobald die Nachricht vom Raube er- 
ſcholl, die Sturmgloden geläutet, und in Turzer Zeit „wibbelte, 
hibbelte und bewegte ſich's“ auf allen Landftraßen von Leuten, 
welche zur Berfolgung der Prinzenräuber audzogen. 

Die beiden Prinzen trennte man auf der Flucht von einander 
und entführte fie auf verfchtedenen Wegen. Während Kunz von 
Kaufungen mit dem jüngeren, Albrecht, durch die Rabenfteiner 
Wälder nad) Böhmen zu floh, hatten feine Genoffen, Wilhelm von 
Mofen und Wilhelm von Schönfeld, mit dem Prinzen Ernft den 
Weg über Zwickau nach Franken eingejchlagen. Sie vermieden ges 
wöhnliche Wege und Orte, um nicht erfannt zu werden, und hoff⸗ 
ten dadurch ficher wenigftend einen der Prinzen in ihrer Gewalt 
zu behalten. Doch das Geſchick machte ihre Frevelthat zu Schanden. 

Nach einem außerordentlich anftrengenden Ritte war Kunz mit 
dem Prinzen Albrecht bis in die Nähe der böhmiſchen Grenze ge- 
. Tommen. Da, jo erzählt man, verlangte der Prinz auszuruhen. Kunz 
zeigte ſich willfährig und erlaubte feinem Gefangenen, zur Er- 
quickung fich Gröbeeren zu fuchen. In der Nähe ftiehen fie auf 
einen Köhler mit Namen Georg Schmidt, dem Albrecht die Worte 
zuflüfterte: „Sch bin Prinz Albrecht, rette mich, mein Vater wird 
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dirss wohl vergelten." Kungend Begleiter, der Knappe Hans 
Schwantitz, hatte die Worte vernommen und. führte nach dem 
Prinzen einen Schwertftreich, aber der Köhler fing ihn mit feinem 
gewaltigen Schürbaum auf, hebte feinen Hund auf ihn und fchlug 
wader auf Schwantik und Kunz loß, welcher fich mit jeinen Sporen 
in Gefträuch verwidelt hatte und gefallen war. Auf ein gegebe 
nes Nothzeichen Tamen noch andere Köhler berbeigeetlt, und Kunz 
wurde mit feinem Begleiter gefangen genommen und gebunden 
zum Abte Liborius tim Klofter zu Grünhain und von da nad 
Zwidau in das Gefängniß gebradjt. Die Gefangennahme gefchah 
tn der Nähe ded Klofterd an einem Berge, welcher von ba an 
ber Fürftenberg genannt wurde, Prinz Albredit wurde von dem 
Köhler in feiner Hütte mit Speiſe erquict und erhielt aus ber 
benachbarten Duelle — noch heute der Fürftenbrumnen genannt — 
zu trinken. 

Am 9. Juli 1455 wurde Prinz Albreht von dem Köhler 
unter ficherer Bebedung feinen fürltlichen Neltern nach Altenburg 
zurüdgebradht. Der Zug glich einem Triumphzuge. Noch fehlte 
aber zum völligen Glücke der ältere Prinz Ernſt, welcher von 
feinen Räubern Schönfeld und Moſen in eine Seljenhöhle an der 
Mulde im Erzgebirge verſteckt worden war, bie feitdem die Prinzen- 
höhle genannt wird. 

Es war den Räubern nicht möglich, ſich lange in diefem Ver 
ftedde zu behaupten. Das Schickſal Kunzens wurde ihnen durch 
einen ihrer Knechte befannt, welcher von einem Holzhauer die 
Worte vernommen hatte: „Den einen Schelm [Kunz] haben fie 
erwifcht und nach Grünhain gebracht, den andern Dieb werden 
fie auch bald fangen, und beide ihren verdienten Lohn erhalten.” 
Das Entlommen ſchien ihnen nicht mehr möglich, und um wenig: . 
ftend ihr Leben zu retten, fchickten fie am 11. Juli einen Boten 
an Friedrich von Schönburg, den Beſitzer des zunächſt gelegenen 
Schloſſes Hartenftein, und verfprachen, wenn ihnen der Kurfürft 
Strafloſigkeit zufichere, den Prinzen Ernſt unverletzt wiederzu- 
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beingen; geſchähe dieß nicht, fo würde man den Prinzen tödten 
und fich auf's äußerſte wehren. Friedrich von Schönburg ficherte 
ihnen bei feiner Ehre jchriftlich Verzeihung zu, und noch am ſel⸗ 
bigen Tage wurde Prinz Ernit auf das Schloß Hartenſtein abe 
geliefert umd von da fogleich unter großem Jubel nad) Chemnib, 
wo jeine eltern ſich befanden, gebracht. 

Die Xeltern mit ihren Söhnen vergaßen nicht, wenige Tage 
darauf (15. Juli) in Ebersdorf, wo ſich ein wunderthätiged Mas 
rienbild befand, Gott für die wunderbare Errettung inbrünitig zu 
danfen. Die Kleider der Prinzen und der Köhlerkittel wurden der 
Ebersdorfer Kirche zur Aufbewahrung ald Erinnerungszeichen des 
Gejhehenen für die Nachwelt übergeben. Auch wurde eine ewige 
Meſſe geftiftet, welche Papſt Calixt III. im Jahre 1456 betätigte 
und bei welcher befonderd an arme Köhler Almojen abgegeben 
wurden. 

Kung von Kaufungen ward ſchon am 14. Juli 1455 zu Frei 
berg öffentlich enthauptet, Hand Schwalbe mit glühenden Zangen 
gezwickt und gentertheilt (28. Juli), Hana Schwantig aber gehängt. 
Dem Köhler Georg Schmidt wurde erlaubt, fich eine Gnade aus⸗ 
zubitten. Cr bat bejcheiden um die Erlaubniß, frei Kohlen bren- 
nen zu dürfen. Der Kurfürſt gab nicht allein dieſe Erlaubniß, 
ſondern ſchenkte ihm auch für fih und feine Nachlommen ein 
Gnadenkorn, welches aus vier Scheffeln Zwidauer Maaß beitand. 
Später erhielt er noch ein Freigut im Dorfe Eckardsbach (Eckers⸗ 
badh) bei Zwidau, und als er alt und fchmach wurde, nahm ihn 
der Kurfürft an feinen Hof nach Altenburg und ergößte fih an 
feiner Erzählung vom Prinzenraube, welche jedesmal mit ben 
Worten begleitet war: „Ich habe den Kung mit meinem Schür- 
baume weidlich getrillert.”r Bon diefem Ausdrucke erhielten die 
Nachkommen des Köhler Schmidt den Namen „Triller”. Kur 
fürft Friedrich ließ auch zum Andenten an diefe Begebenheit eine 
Münze prägen 20N), 

201) Chriſtoph Schreiter, Die Gefchichte des Prinzenraubes. kritiſch ber 
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Eine Erbverbrüderung der Häufer Sachen und Heſſen mit 
Brandenburg fam zu Naumburg am 29. April, 1457 zu Stande 
und wurde vom Kaiſer beftätigt 202). Uebrigens verlief die Re- 
gterungdzeit des Kurfürften ruhig und ohne bejonder8 wichtige Er- 
etgnifje für unſer Land. Er ftarb den 7. September 1464 zu Leipzig 
und war ein ebenfo menſchlicher ald edler und milder Fürft. Ein 
einziger Zug aus feinem vielbewegten Leben Ichildert feinen Charafter 
beiier ald alle Worte. In dem Bruderkriege hatte er ſich unter 
anderen auch der Stadt Freiberg bemädhtigt und forderte vom 
dortigen Stabtrathe feierliche Abfagung vom Herzoge Wilhelm und 
alleinige Huldigung. Da erſchien Niklas Weller von Mols— 
dorf, ein hochbetagter Greid, an der Spike des ganzen Raths 
auf dem Marktplage zu Freiberg und ſprach, fie wollten viel Lieber 
fterben als ihren Eid brechen, welchen fie dem Herzoge Wilhelm 
ebenfo wie dem Kurfürften gefchworen hätten, und er für feine 
Perſon wolle gern der Erfte fein, welcher fich fein graues Haupt 
wolle abichlagen laſſen. Da Flopfte ihm der gerührte Kurfürft 
auf die Schulter und fagte: „Nicht Kopf ab, Alter! Wir bedürfen 
folcher ehrlichen Leute noch ferner 203). | 
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Friedrich der Sanftmüthige hatte ſich im Jahre 1431 mit 
Margaretha von Defterreich, der Tochter des Erzherzogs Ernſt des 
Sifernen, vermählt. In dem unjeligen Bruderkriege fuchte fie zu 
vermitteln und führte die Regierung, wenn ihr Gemahl abwejend 
war. Im Sabre 1463 erlaubte ihr der Kurfürft, eigene Münzen 
zu Koldiz zu fchlagen. Als Wittwe lebte fie meiftentheild zu 
Altenburg, wo fie die Gerichtöbarfeit ausübte. Es gehörten ihr 
aber auch die Städte Koldiz, Liebenwerda, Cilenburg und Die 
Schlöffer zw Leipzig und Liebenwerda. Ste ſtarb zu Altenburg 
am 12. Februar 1486 20%), 

Margaretha gebar ihrem Gemahl acht Kinder, von denen 
zwei Söhne nody vor ihm ftarben, die beiden anderen aber, Ernſt 
und Albert, die Stifter der beiden fächlifchen Hauptlinien, der 
erneftinifchen und albertinifchen, wurden. Zwei Töchter vermählten 
fh, Anna mit dem Kurfürſten Albrecht Achilles von Branden- 
burg, Amalia mit Ludwig dem Reichen von Baiern⸗Landshut, die 
beiden anderen aber, Hedwig und Margaretha, wurden Aebtiffinnen 
zu Quedlinburg und Geufeliß 209). 


Wilhelm III., der Vapfere, 
Landgrafvon Thüringen, 1440— 1482200), 


Was Landgraf Wilhelm, wegen jeined Eriegerifchen Geilted der 
Tapfere genannt, bei der Theilung mit feinem Bruder Friedrich 
im Iahre 1445 erhielt und wie daraus der unjelige Bruderfrieg 
entitand, iſt bereit erzählt worden. 


204) Chr. Frid. Wilisch, De Margaretha. Lips. 1709, 4%, — 208) Fa- 
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Schloß Wachſenburg wurde von Landgraf Wilhelm und 
feinem Bruder an Buſſo von Vitzthum für 1000 Mark Löthigen 
Silbers verkauft (27. Februar 1441) 20%, ebenfo Schloß ımd 
Herrschaft Kefernburg an den Geleitömann Hartung Gernodt zu 
Erfurt für 600 Mark Silber auf 9 Sahre (3. Mai 1442). In 
Gotha nahmen die beiden Brüder Die Huldigung an und be 
ftätigten (3. Auguft 1441) der Stadt alle ihre Rechte, Freiheiten 
und Gerechtigkeiten, befreiten auch wenige Tage darnach (6. Yug.) das 
Sapitel zu Gotha von allem Zolle, Geleite und "Auflagen 209). 

Herzog Wilhelm reftdirte zu Weimar und war ein Fürft „ſtark 
‚ im Guten und Böfen, über alle Feinde Sieger, nur nicht über 
den in der eigenen Bruft. Im Volke ging damals die Rede: 
„Wenn Herzog Wilhelm die Sporen anjchnallt und über den 
Schloßhof von Weimar gebt, fo zittert ganz Thüringen davon, 
und wer ed verurfacht hat, darf fich vorfehen.” Er erließ im Sabre 
1446 eine Landesordnung 20%), weldhe ein treue8 Gemälde 
der damaligen Berfaffung enthält, die Anmahungen fremder Ge- 
richte in feinem Lande vernichtet umd fie bet Strafe der Acht und 
Landesverweiſung verbietet 21%. Die Kirchenzucht wurde durch eine 
Ordnung für die Geiftlichkeit geregelt (Weimar 12. April 1446) 211), 
Er gebot die Heilighaltung der Sonn: und Feiertage, verbot 
MWürfel- und Kartenfpiele, Wucher und Sauferet und fteuerte dem 
übermäßigen Kleiderlurud. Einen modejüchtigen Junker an feinem 
Hofe jeßte er einft zur Rede wegen feiner auffallenden Kleider— 
tracht, und ala ihm der Junker troßig antwortete: „Ich kleide 
mich, wie mir's gefällt”, jagte ihn der Herzog fort mit den 
Worten: „Und ich jage dich fort, wie mir's gefällt“ 212), 
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Als im Sahre 1457 König Ladislaus von Böhmen, der Bruder 
jeiner Gattin Anna, ftarb, erhob Wilhelm Anfprüche auf diefe Krone, 
aber die Böhmen wählten den Huffiten und biöherigen Statt 
halter von Böhmen Georg Podiebrad zu ihrem Könige. 


Ein Schandfled in dem Leben Landgraf Wilhelm’s ift das Be- 
nehmen gegen feine Gemahlin Anna. Wie einft Albrecht der Un- 
artige um der fchönen Kunigunde von Eifenberg willen feine recht- 
mäßige Gattin verſtieß, jo wurde Wilhelm’ Herz in die Rebe 
der Wittwe des fränkischen Ritters von Heßberg, einer Tochter 
Eberhard's von Brandenftein, verftridt. Seine treue und würdige 
Gemahlin wurde um diefer „Käthe willen verftoßen und mit 
zwei Damen und einem alten Hofmarjchalle nach Eckardsberge 
verwiefen. Ein fchöner Traum gab ihr einft Hoffnung, ihr Ge⸗ 
mahl werde fich wieder mit ihr ausſoͤhnen. Sie reifte deshalb 
nah Roßla, wo ſich derfelbe aufhielt; aber der Ichöne Traum 
ging nicht in Erfüllung. Landgraf Wilhelm mißhandelte fie und 
warf ihr einen Holzſchuh in das Geſicht. So gemifhandelt und 
mit blutigem Antlige Tehrte fie nach Eckardsberge zurück und ftarb 
bald darauf (13. November 1462) vor Sram und gebrochenen 
Herzens. 

Nun ließ ſich der Landgraf mit der ihm untreuen Buhlerin Ka⸗ 
tharina von Heßberg — Roßlaer Käthe genannt — trauen 
(13. Juli 1463) und ſelbſt dann noch, als der Landgraf von ihrer 
ſchändlichen Untreue überzeugt ward, ließ er nicht von ihr, ver⸗ 
langte vielmehr, daß man ihr als einer „durchlauchtigen und hoch⸗ 
geborenen Fürftin” begegnen jolle 2'3), 

Nach der damals noch brauchlichen Fürftenfitte unternahm Land» 
graf Wilhelm auch eine mit vielen Befchwerden und Gefahren verbuns 
dene Wallfahrt nah Paläftina. Zu Ende des Monats 


213) Mehr über diefe Katharina fiehe im Chron. Erford bei Mencke, II, 
1079. Böttiger, Geſch. des Kurftaates und Kar. Sachſen, bearbeitet von 
Th. Zlathe. Gotha 1867, I, 398. 
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März 1461 zog er mit 91 Grafen und Herren von Weimar aus 
zunächſt nad) Venedig, wo er am 1. Mat ein Schiff beitieg, und 
am 18. Juni fam er in Ierufalem an. Schon nad) eilf Tagen 
reifte er wieder ab und traf am 7. October glüdlid in Weimar 
ein21%), Wie wenig ihn die fromme Reife gebeffert hatte, bewies 
fein nicht zu rechtfertigendes Benehmen gegen jeine Gemahlin. 

Seine Regierung verfloß jonft ziemlich ruhig und nur wenig 
Bemerkenswerthes tft außer dem Gefagten von ihm zu berichten. 
An den Grafen Heinrih von Schwarzburg gab er im Sahre 1467 
die Grafſchaft Kefernburg, an feinen Schwager Heinrich von Bran- 
denjtein dad Schloß Ranis (21. April 1465) als Lehen 215), Die 
Juden, welche ſich nicht taufen ließen, vertrieb er aus dem Lande. 
Wegen der Hafenhehe eined Erfurter Bürgerd gerieth er mit Graf 
Ernſt von Gleichen in eine langjährige Fehde (14661474), und 
weil Graf Stegmund von Gleichen feiner zweiten Gemahlin den 
Titel „gnädige Frau” verjagte, befehdete er ihn. Im Sahre 
1477 veröffentlichte er eine neue Münzordnung. Die Feſtungs⸗ 
werke ded Grimmenſteins ließ er wejentlich verbefjern (1478). 
Mit den Erfurtern gerieth er wegen eined erjchlagenen Mannes 
aus Herböleben, den diefelben feinen Amtleuten weggenommen hatten, 
in Streit?! Kurz vor feinem Tode trat er feine Länder an 
feine beiden Neffen Ernſt und Albert ab und ftarb den 17. Sep: 
tember 1482 zu- Weimar, ohne Kinder zu hinterlaffen. 


214) Hartung Kammermeister bet Mencke, II, 1185ff. Die Wallfahrt 
Wilhelm’! nad) Jeruſalem ift gleichzeitig befchrieben in zwei Codicibus (A, 
159, fol. 197, und B, no. 54) auf der berzoglichen Bibliothef zu Gotha. 9. 
G. Kohl, Pilgerfahrt des Landgr. Wilhelm, Bremen 1868, wo die Litteratur 
und alles Weitere zu finden ift. — 216) C. W. Böttiger, Gefchichte des Kö— 
nigreichd Sachfen, I, 898. — 21%) Sagittarii Hist. Goth. p. 80. Tentzelü 
Supplem. p. 696. 
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Gruft, 
Kurfürft von Sadfen, 1482 — 1486, 
und 
Albert der Veherzte, 
Herzog von Sachſen, 1482 — 148527), 


⸗ 
—⸗ 





Nach dem ausdrücklichen Willen ihres Vaters, des Kurfürſten 
Friedrich's des Sanftmüthigen, traten feine beiden Söhne, Ernſt 
und Albert, die Regierung des Landes gleich nach ſeinem Tode 
(1464) gemeinſchaftlich an. Der ältere Bruder, Ernſt, führte zu- 
gleich im Namen des jüngeren, Albert, die Regierung. Beide leb- 
ten mit ihren Gemahlinnen und dem Hofftaate in einem und dem⸗ 
ſelben Schloſſe zu Dresden in vollkommener Eintracht. Vom Kaiſer 
Friedrich III. empfingen beide die Lehen zu Neuſtadt bei Wien 
am 29. Juni 1465. Später reſidirte Ernſt meiſt zu Altenburg, 
während Albert zu Dresden oder Torgau ſich aufhielt. 

Die Fehden und Kämpfe, welche die beiden Brüder mit ihren 
Gegnern zu beſtehen hatten, werden hier übergangen, da fie mit 
der Gefchichte des Fürſtenthums Gotha gar nichts zu thun haben. 
Erſt als Thüringen durch den Tod Landgraf Wilhelm’s III, des 
Tapfern, ihnen als Erbe zufiel, regierten fie auch dieſes anfangs 
gemeinschaftlih. Die Stadt Erfurt verfuhte damald umfonft, 
die Reichöunmittelbarfeit zu erlangen, und weigerte fich, den Sohn 
des Kurfürften Ernſt, Albrecht, als Statthalter von Mainz an- 
zuerfennen. Aber Kurfürft Ernft zwang fie dazu und ftellte durch 
einen Vertrag zu Weimar (1483) feft, daß fie in feinen und ſeines 
Gefchlechtd ewigen Schirm und Schuß traten und jährlich 1500 
Gulden Schubgeld zu zahlen veriprachen. Indefjen hatte Herzog 
Albert doch öfters Anftoß mit den kurfürſtlichen Beamten, ins⸗ 


217), F. A. v. Langenn, Herzog Albrecht der Beherzte, Stammvater des 
töniglichen Hauſes Sachjen. Leipzig 1838. 
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befondere als Kurfürft Ernft im Jahre 1480 eine Reife nad Rom 
unternahm und die Verwaltung ded Landes nicht feinem Bruder, 
jondern Bögten übertrug. Dieb gab zunächſt Veranlaſſung zu 
einer Trennung der gemeinjchaftlichen Hofhaltung (1482) und dann 
zu einer Theilung der ſämmtlichen Länder, der’ wichtigſten in der 
ganzen thüringiſchen Geſchichte. 

In dem Präliminarvertrage (Leipzig, Freitag nach Viti, d. i. 
17. Juni, 1485) 218), wurden die kurz vorher aufgerichteten Ber: 
träge aufgehoben und eine Landestheilung zwiſchen den beiden 
Brüdern beſchloſſen. Der ältere, Ernſt, ſollte nach Sachſenrecht die 
Länder (das Kurfürſtenthum Sachſen ausgenommen) theilen, Al⸗ 
brecht aber die Wahl haben und dafür 35,000 Gulden an Ernſt 
herauszahlen. Dieſem Präliminarvertrage folgte bald darauf (Leip⸗ 
zig, 26. Auguſt 1485) der Hauptvertrag, durch welchen die beiden 
ſächſiſchen Hauptlinien, die erneſtiniſche und die albertini— 
ſche, begründet wurden und zwei Haupttheile, der meißniſche und 
der thüringiſche, entſtanden, zu welchem letzteren auch die fränkiſchen 
und voigtländiſchen Beſitzungen gezogen wurden. Weil nun der 
meißniſche Theil für werthvoller als der thüringiſche galt, ſo wurde 
beſtimmt, daß derjenige, welcher denſelben erhalten würde, dem 
Anderen 100,000 Gulden auszahlen ſollte. 

Zu Ernſt's großem Verdruſſe wählte Albrecht für ſich Meißen. 
Dazu gehörten die Aemter und Städte Ballhauſen, Camburg, 
Shemnig, Dredden, Döbeln, Dippoldöwalde, Delitih, Dornburg, 
Ehrenfriedesdorf, Edardöberge, Frauenitein, Sreiburg, Freiberg, 
Finſterwalde, Geyer, Geyan, Groß-Furre, Grellenberg mit Nitftedt, 
Gebeſee, Grüningen, Hohnſtein, Herböleben, Hayn, Iena, Kindel- 
brüd, Langenjalza, Leipzig, Lommatſch, Lochau, Meißen, Mitweyda, 
Mücheln, Ufhofen, Ortrant, Oſchatz, Oederan, Pirna (mit Dohna, 
Rathen und Koönigſtein), Pegau, Rochlitz, Rochsburg, Radeberg, 
Senftenberg, Schellenberg, Sachſenburg, Sangerhauſen, Sulza, 


210) Hauptvertrag bei Glafey, Kern der ſächſifſchen Geſchichte, Urkunde Nr. 1. 
Bol. Müller’! Sächſ. Annales, p. 49 ff. 
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Tharand, Tennftäbt, Thomasbrück, Thuma, Wolkenften, Weißen⸗ 
ſee, Weißenfels, Zſchopau und Zorbeck. Dazu gehörten auch die 
Graf= und Herrfchaften Schwarzburg mit Sondershauſen, Franken⸗ 
haufen, Greußen, Klingen, Kelbra und Heringen, die Grafen von 
Stolberg, von Hohnftein und von Mandfeld mit Heldrungen, 
Arnftein und dem halben Schlofje Morungen, ferner die von 
Duerfurt, zum Stein, die Grafen zu Beichlingen und Leißnig, die 
Herren von Schönburg, Hans Birden von Mühlberg, die Schenten 
zu Zautenburg und Prießnitz. Bon den Stiftern kam Merfeburg und 
die Bogtet über Quedlinburg an Meißen. 

Thüringen oder der erneitiniiche Theil erftredte ſich von Held- 
burg bis Belzig bet Wittenberg und von Kreuzburg bis Annaberg, 
41 Meilen lang und 24 breit mit nicht ganz 350 OMeilen und 
300,000 Einwohnern. Es war eines der jchönften deutichen Län⸗ 
der und beftand aus ben Aemtern und Städten Weimar, Magdala, 
Roßla, Sulza, Eiſenberg, Weyda, Auma, Triptis, Arnöhaug, Neu- 
ſtadt, Poͤßneck, Ziegenrück, Leuchtenberg, Roda, Burgau, Lobda, Kahla, 
Orlamünde, Reinſtedt, Saalfeld, Wachſenburg, Gotha, Tenneberg, 
Waltershauſen, Altenſtein, Salzungen, Kreienberg, Wartburg, Eiſe⸗ 
nad, Gerſtungen, Kreuzburg, Breitenbach, Haineck Neumark, Butt- 
ſtädt, Buttelſtädt, Schwarzwald, dem Geleit zu Erfurt, ferner dem 
Frankenland mit Coburg, Königsberg, Heldburg, Hildburghauſen, 
Eißfeld, Sonneberg, Neuhaus, Neuſtadt, Roda, Ummerftadt, Zwickau, 
Adorf, Voigtsberg, Oelsnitz, Plauen, Lindau, Pauſa, Werda, Crim⸗ 
mitſchau, Schmoͤllen, Ronneburg, Altenburg, Luckau, Borna, Koldiz, 
Leißnig, Grimma, Eilenburg, Torgau, Schilda, Dommitſch, Düben, 
Gräfenhainichen mit den Grafen und Herrſchaften Schwarzburg 
zu Arnſtadt, zu Blankenburg, zu Rudolſtadt, zu Ilm und zu Leu⸗ 
tenberg, ferner den Grafen von Gleichen zu Gleichen, zu Tonna, 
zu Blankenhain, zu Chrenftern, zu Remda und zu Schauenforft, 
Ingleichen den Burggrafen von Kirchberg bei Eiſenach, den Reußen 
von Plauen zu Gera, zu Schleiz, zu Lobenftein mit Greiz und 
Kranichfelb und dem dazu gehörigen Adel und Klöftern. Bon 
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den Stiftern wurde das zu Naumburg zum thüringifchen Theile 
geſchlagen. 

Beiden Theilen gemeinſchaftlich blieben das Herzogthum Sagan, 
die Herrſchaft Sorau mit Zubehoͤr, der Schneeberg mit Neuſtädtel 
und allen Bergwerken, ein Drittel von Treffurt und das Schutz⸗ 
geld von den Städten Görlitz, Erfurt, Mühlhauſen und Nord⸗ 
haufen. | 

Bon den von Albrecht zu zahlenden 100,000 Gulden lieh Kur- 
fürft Ernſt die Hälfte fallen und für die andere Hälfte begmügte 
er jih mit dem Amte Jena (audgenommen die Dörfer Kunit, 
Zwäpen und Borftendorf), welches feinen Ländern noch zugejchlagen 
wurde. Diejer Vergleich fam am 4. October 1485 zu Leipzig zu 
Stande. Zweifelhafte Punkte des Vertrags vom 26. Aug. 1485 
wurden durch bejondere Schiede nach und nach ausgeglichen umd 
von Kaifer Friedrich III. den beiden fächftichen Linien, die fettdem 
nie wieder vereinigt worden find, die Belehnung ertheilt (24. Fe 
bruar 1486). 

Wenige Monate darauf ftarb Kurfürft Ernſt in Folge eines 
Sturze vom Pferde zu Koldiz (26. Aug. 1486) an demielben 
Tage, am welchem ein Jahr vorher die Theilung der Länder zu 
Stande gefommen war. Er wurde feinem Willen gemäß in der 
Fürftengruft des Domes zu Meißen beigejebt. Seine trefflice 
Gemahlin Elifabeth war ſchon im Jahre 1484 geftorben und in 
der Paulinerfirche zu Leipzig beigefeßt worden. Ste binterlieh 
vier Söhne, Friedrich den Weiſen (geb. 1463) und Iohanı den 
Beitändigen (geb. 1467), welche nach einander zur Kurwürde gelang: 
ten, Albert, welcher 1482 Erzbiſchof von Mainz wurde und 1. Mai 
1484 ftarb, und Ernſt, welcher 1476 Erzbiihof von Magdeburg 
und Adminiftrator von Halberftadt wurde und am 3. Auguft 
1513 ſtarb. Ein fünfter Sohn, Wolfgang, war ſchon als Kind 
geftorben. Bon den beiden Töchtern vermählte ſich Die ältere, 
Chriftine, mit König Johann I. von Dänemark, die jüngere, Mar- 
garetha, mit Herzog Heinrich von Braunfchweig-tüneburg. 
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Die Macht und das Anfehen der Fürften hatte fich in dem 
verfloffenen Zeitraume jehr bedeutend gehoben. Während fie ſich 
vom Katjer mehr und mehr unabhängig zu machen wuhten, gelang 
& ihnen auch, obgleich unter fortwährendem Kampfe, über Bis 
Ihöfe, Grafen, Dynaften ımd andere Herren in ihrem Lande ihr 
landesherrliches Anfehen nicht nur zu behaupten, fondern auch zu 
erhöhen. Dieſes wuchs durch Gewinnung der Kurwürde nod) mehr; 
durch ſie ward ihr Einfluß im deutſchen Reiche bedeutender, ver- 
anlaßte fie jedoch auch, fich mit einem größeren äußeren Glanze 
zu umgeben und eine Eoftipielige Hofhaltung zu führen. Zu 
Vorftehern der Aemter wurden Bögte — ſpäter kommen die Aus- 
drücke Amtmann“ und „Hauptmann“ vor — ernannt, welche die 
Berwaltung derfelben zu übernehmen hatten und bisweilen ihre 
Unterbeamten hatten, welche auch Voͤgte genannt wurden. 

Zur Beſorgung der rechtlichen Angelegenheiten hatte der Kur⸗ 
fürſt einen oberſten Schreiber oder Geheimſchreiber, protono- 
tarius (d. i. nach unſeren Begriffen einen Kanzler) zur Seite. 
Ein Hofmeiſter (magister curiae) vertrat die Stelle eines 
Miniſters und beſorgte die Regierungsgeſchäfte im Allgemeinen, 
und ein Hofmarſchall leitete das Hof- umd Finanzweſen. Unter 
ihm ſtanden der Rentmeiſter und der Cammerſchreiber. 
Die Bergwerköfachen, Münzangelegenheiten und die Beten gehörten 


zu feinem Gebiete. 
Bed, Geſchichte d. gothaiſchen Landes. I. 14 
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Neben diefen Hauptbeamten umgab fich der Kurfürft noch mit 
mehreren Räthen, die Heimlichen genannt, welche bet wichtigen 
Angelegenheiten mit zu Rathe gezogen wurden. Auch Luftigmacher, 
Hofnarren und Zwerge finden fi) ſchon damals an den Höfen. 
Fe mehr man ſich aber von der urfprünglichen Einfachheit ent- 
fernte, deito weniger reichten die Einkünfte zur Beſtreitung ber 
fürftlihen Bedürfniffe aus. 

Die Einkünfte beftanden früher aus dem, wad die fürftlichen 
Borwerfe oder Güter abwarfen, aus dem Judenſchutzgelde, aus den 
Städtefhuggeldern, aus den Zöllen, Bergwerken, Forſten, Iagden 
und Geleiten. Als nun im vierzehnten und noch mehr im funf 
zehnten Sahrhunderte fich die Ausgaben vermehrten, ſah man jih 
genöthigt, wider dad Herkommen Abgaben und Steuern aufzuer- 
legen. Da man aber ſolche Beihülfen, bejonders in Kriegszeiten 
und anderen Nothfällen, nicht ald ein Recht oder mit Zwang, fon- 
dern nur bittweife von den Unterthanen verlangen Eonnte, fo nannte 
man fie Bete, auch Bere, Bern oder Bär (precaria). Solche 
Beten waren Teine ftehenden Abgaben und blieben fich auch wicht zu 
allen Zeiten gleich. Daher ließen fich die Städte gewöhnlich, wenn 
jte eine folche entrichteten, vom Landesherrn eine Berficherung aus⸗ 
ftellen, daß ſie in Zukunft nicht als eine rechtöbeftändige Abgabe 
angejehen werden dürfte Der Adel war wegen der Dienfte, 
welche er dem Lande und Fürften leiftete, bete= oder fteuerfrei. 
Bei den immer mehr. jich fteigernden Bedürfniffen der Fürften 
famen in der Folge fogar Korn⸗, Schweine-, Ochſen⸗ und Ham- 
melbeten auf '). | 

Solde Abgaben mehrten jih noch im 1öten Iahrhm- 
dert. So 1438 die zu Leipzig geforderte Ziefe GScciſe, der 
dreißigſte Pfennig von allem feilen Verkaufe), dad Umgeld ober 
der Bierzehnte (1485), die Kopfſteuer für die dem Kater zu 


1) Bedae frumentorum, porcorum etc. in Westphalen, Monum. inedits, 
II, 1570. Altes aus allen Theilen der Gefchichte, I, 137. Wed, Dreödener 
Chronit, ©. 437 f. 
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leiſtende Türkenhülfe (1481) und andere mehr, die, obſchon an⸗ 
fangs auf gewiſſe Zeit verwilligt, doc) immer wieder erneuert und 
zulegt ftehende Abgaben wurden und dann in den Städten Jahr⸗ 
renten hießen. 

Zur Auferlegung einer Bete war die Zuſtimmung des Landes 
nothwendig, und ſo entſtand die Landesvertretung, welcher nach und 
nah alle „Nothſachen“? und wichtigen Landesangelegenheiten zur 
Berathung vorgelegt wurden ımd an welcher ſeit 1428 auch Ber: 
treter der Städte Theil nahmen. Die Landtage?) wurden von den 
verichiedenen Ständen, dem Abel, der Geiſtlichkeit und den Städten, 
beſchikt umd verhinderten alle Willkür der Fürften; nur ber 
Bauernſtand war nicht vertreten. Die Landtage entwickelten fich 
aus den fogenannten Landdings (placita provincialia, generalia 
oder communia), Gerichtötagen, welche in der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts fich gebildet hatten, gewöhnlich viermal des Jahres 
unter dem Vorſitze ded Landgrafen jelbft oder der von ihm dazu 
ernannten Landrichter abgehalten wurden und allerlei NRechtöhändel 
entichteden. Dieſes Landgericht wurde anfänglich nur zu Mit- 
telhaufen abgehalten und hatte e8 bloß mit Privatangelegenheiten 
und Streitigkeiten zu thun ®). 

Verſchieden von dieſem Landgerichte war Das für Thüringen 
äußert wohlthätige Friedegericht (judicium pacis), welches 
die Erhaltung bes öffentlichen Friedens und die allgemeinen Lan- 
deöangelegenheiten zum Gegenftande hatte. Es wurde etwas ſpä— 
ter, aber auch noch im dreizehnten Jahrhunderte, wahrfcheinlich erft 
nach dem Interregnum (1273), eingerichtet und beftand aus einem 
Richter und zwölf Beiſitzern. Der Richter war entweder der Land» 
graf felbft oder ein Graf oder ein Dynaft. Zu den Beiſitzern 
wählte man vier von den Grafen ded Lande, vier von ben Mi- 
nifterialen, zwei von der Stadt Erfurt und je einen von ben 


2) Zwei Landtage wurden zu Gotha 1428 und 1438 abgehalten. — 3) Bu- 
deri Dissert. de judicio Thuringiae provinciali Mittelhusano in den Ob- 
servat. jur. publ. feud. Germ. no. VII, p. 117. 2gl. oben ©. 124. 

14* 
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Städten Mühlhaufen und Nordhaufen. Dieſes Gericht entichied 
über den Bruch des Landfriedend, ald Raub, Mord, Brand und 
dergleichen, oder beugte dieſen Hebeln durch Sühnen, Verträge und 
Vergleiche vor ®). 

Die NRechtöverhältniffe wurden in dem verfloffenen Zeitraume 
jehr wefentlich verbeſſer. Demungeachtet dauerte dad in alten 
Zeiten bei den Deutichen eingeführte Fauftrecht auch nod im 
15ten Sahrhunderte fort und wurde fogar als eine erlaubte Sache 
angejehen, obgleich es eine große Landplage war. Jeder, der ſich 
ſtark genug fühlte, feine Anſprüche mit Gewalt geltend machen zu 
fönnen, griff zu den Waffen. Der Gegner mußte ſich vertheidigen; 
jedody waren gewille Förmlichkeiten zu beobachten, ald das Abjen- 
ben eined Fehdebriefed, die Auflündigung des Gehorjamd oder der 
Freundſchaft. Denn es befehdeten ſich nicht nur diejenigen, welde 
gleichen Standed waren, jondern aud) die Vafallen und Untertha- 
nen thaten es gegen ihre Lehns- und Landeöherren. Sobald die 
Fehde angefündigt war, jo erlaubte man fidh jede Srevelthat gegen 
feinen Feind. Raub, Mord, Brand, — Alles hielt man für er: 
laubt. Die Fürften gaben fi alle Mühe, diefem Unheile durch 
Gebote, Berordnungen und Landfrieden abzuhelfen, man juchte fid 
durch Bündniffe, Einungen, Verträge und Berbrüderungen zu 
ihügen, aber da8 Uebel ſchwand nur jehr langſam. 

Durch die goldene Bulle, welche Kaiſer Karl IV. auf dem 
Reichstage zu Nürnberg im Iahre 1356 mit den Ständen ent- 
warf, wurden die Fehden beichränft und den Kurfürften das pri- 
vilegium de non appellando oder evocando ertheilt, wonad) 
eine Berufung der Unterthanen an den Katfer oder an auswärtige 
Gerichte verboten wurde >). 

Die Landgrafen hatten übrigens jehr gegen die Anmaßungen 


* Schameliud, Bon dem thüring. Friedegerichte, in Sammlung vermiſch⸗ 
ter Nachrichten zur ſächſ. Gefch. IV, ©. 209. Grasshof, De origine et 
antig. civitatis Mulhusae. — >) Günther, Weber das privilegium de non 
appellando. 
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des Papftes und der Geiſtlichkeit zu kämpfen, welche in vielen Fällen 
die Sachen vor ihr geiftliches. Gericht zu ziehen ſuchten, auch wenn 
fie nicht dahin gehörten. Dazu fam noch, daß das Aſylrecht der 
Klöfter den Lauf der Gerechtigkeit haufig hemmte. Ebenſo Eoftete 
ed große Mühe, die weſtphäliſchen Behmgerichte in ihre Schranfen 
zu weiſen. Zu Ende des 15ten Jahrhunderts verloren dieſe jo ge= 
fürchteten Gerichte ihr Anfehen, nachdem Schon Wilhelm II. durch 
feine Landeögrdnung vom Jahre 1446 ihren Anmahungen einen 
Damm entgegengefegt hatte. 

Häufig ließ man die Streitigkeiten durch befonderd gewählte ° 
Schiedsrichter entſcheiden (Teiding), wobet in der Negel mehr die 
Billigkeit ald die Schärfe des Rechts den Ausfchlag gab. 

Die alten Landdinge, bei welchen der Fürſt als perjönlicher 
Berwalter der Zuftiz erfchten und Urtheil und Recht ſprach, ver- 
ſchwanden allgemadh, und an ihre Stelle traten die fürftlihen Hof⸗ 
gerichte. Daneben aber erjcheinen ſchon im 14ten Jahrhunderte 
die Landgerichte, von welchen an dad Hofgericht appellirt werden 
fonnte. Der Fürft jelbft oder in deflen Vertretung ein Hofrichter 
führte den Vorſitz. Vier Ritter, vier Doctoren und vier Adelige 
waren die Beifiter. Dad fürftliche Hofgericht folgte dem Hof: 
lager des Fürften ımd war feit dem Ende ded Zeitraums (1483) 
zu Leipzig. Weil es fich nicht nur über Thüringen, fondern aud) 
über Meißen erftredte, nannte man es Oberhofgeriht. Nach der 
Kändertheilung (1485) wurden ſolche SHofgerichte zu Dresden, 
Edardöberge und Weimar eingerichtet. 

Die Ritter hatten Patrimonialgerichte, die Städte Stadt- 
gerichte, an deren Spite ein Iandeöherrlicher Boigt oder Schult- 
het (scultetus) ftand. Unter dem lehteren ftanden zwölf Schöp⸗ 
pen, von melden ſechs den Rath und ſechs dad Gericht bildeten 
und die eine beftändige Behörde ausmachten. Im höchſten Anjehen 
ftnd der Schöppenftuhl zu Eiſenach, deſſen Urtheile vom 
13ten -bi8 zum Ende des 15ten Jahrhunderts maßgebend waren. 
Die Schöppen waren die lebendigen Geſetzbücher. Erſt allmählich 
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zeichnete man die geltenden Rechtsgewohnheiten auf. Derartige 
Sammlungen waren der fogenannte Sachfenfptegel oder das ſäch⸗ 
ſiſche Landrecht, von Eide von Repkow in den Jahren 1215 
bi3 1218 verfaßt, ferner das Eiſenacher Schöppenzecht von Jo⸗ 
hannes Purgoldt (1480—1490). Dauernd begründet wurde die 
Geſetzgebung durch die im Jahre 1482 veröffentlichte Landes: 
ordnung Ernſt's und Albert's. Neben diefen einheimijchen Rechts⸗ 
büchern entwidelten ſich die römiihen und kanoniſchen Sabungen, 
weldhe man den Entfcheidungen zu Grunde legte; doch hielten die 
Fürſten an den vaterländiichen Nechtöquellen feft. 

Die Einfachheit der Sitten ſchwand immer mehr. und. die 
Klagen über fittliche8 Verderben wurden Inuter. Zuchtlofigfeit nahm 
nach allen Seiten hin in erfchredender Weiſe überhand. Freilich 
war das bei den fortdauernden Kriegen, unter welchen Thüringen 
bejonder8 zu leiden hatte, nicht zu verwundern. Das rohe Kriegs⸗ 
volk verpraßte, was es erbeutet und germubt hatte, auf die ſcham⸗ 
Iofefte Weiſe. Das fchlechtefte Beifptel aber gaben Die Mönche, 
welche durch den wachſenden Reichthum der Klöfter zum Luxus 
und zur Weppigfeit verführt wurden. Sie hielten fi) Bei- 
ichläferinnen und machten vor den Laien nicht einmal ein Hehl 
darand. Konnte man doch für alle Sünden in ber Beichte Ber: 
. gebung erlangen! Eme Wallfahrt oder ein gegen wenig Gelb 
eingelöfter Ablaßbrief tilgte jeded Verbrechen, felbft Brandftiftung 
und Mordthat, und öffnete der dDummgläubigen Menge die Pforten 
des Paradieſes. Zwar erhoben einzelne Männer gegen die ver 
dorbenen Sitten jenes Zeitalterd ihre gewichtige Stimme, wie z. B. 
der Barfüßermönd Johann von Capiftran, welder (1452) in 
Erfurt ungehenern Zulauf hatte und dort öffentlich vor dem Volle 
Bretipiele, Kegel, Würfel, Karten und Frauenzöpfe verbrannte. In 
Folge feiner gewaltigen Predigten gründete Landgraf Wilhelm II. 
zwei Barfüherflöfter zu Weimar und zu Langenfalza. Demun- 
geachtet halfen die Bußpredigten nur wenig und nur momentan, 
fie bereiteten aber doch das große Werk der Reformation vor. 
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Schon in jener Zeitperiode wurden in mehreren Städten ſo⸗ 
genannte „Muhmenhbäufer” Bordelle) eingerichtet, aber nur 
für Fremde; der einheimiſche Bürger follte fie nicht befuchen dürfen. 
Ein trauriges Zeugniß für die Sitten des Klerus war ed, daß 
auf dem Concile zu Koftnitz tm Jahre 1417 fich einige taufend 
Huren mit der heiligen Gejellichaft einfanden, dab Papft Six⸗ 
tus IV. (1471—1484) Gelder für die Erlaubniß einzog, Huren- 
bäufer in Rom anlegen zu dürfen, und daß Smmocenz VII 
(1484—1492) Bater von jechzehn umehelichen Kindern war. 

Auch in dem häuslichen Leben fing man an, von der urſprüng⸗ 
lichen Einfachheit abzuweichen. Wohlhabenheit und Reichthum ver- 
führten zu Pracht, Ueppigkeit und Verſchwendung. Der Bürger 
begnügte fich nicht mehr mit dem mäßigen Gemufje von Einbeder, 
Zorgauer, Naumburger oder Freiberger Bier, man ergab fich der 
Bölleret und trank, bis man feiner Sinne nicht mehr mächtig war. 
Dabei verfpielte man oft ungeheuere Summen. Schach-⸗, Bret=, 
Bürfel-, Kegel=- und Kartenfpiele waren zur Mode geworden, und 
viele Bürger opferten ihnen Zeit und Vermögen. Bei Hochzeiten, 
Kindtaufen und anderen Gaſtereien und Feftlichleiten machte man 
übermäßigen Aufwand, welcher fi) nicht bloß auf die Speifen, 
jondern auch auf Tafeltücher, Gefchirre und Aehnliches erſtreckte. 
Der Bürger wollte dem Adel und diefer dem Fürften an Pracht 
und Aufwand nicht nachitehen. Nicht geringer war der Luxus 
und die Verſchwendung, weldhe man mit der Kleidung trieb. 
Frauen wie Männer trugen die Eoftbarften Stoffe und waren in 
Sammet und Seide, Gold umd Silber gekleidet. Koftbare Perlen, 
Ketten, Ringe, Federn und Bänder fchmüdten die Frauen. Die 
Männer trugen Gürtel von Silber und Bänder mit ſchweren fil- 
bernen Schellen — daher das Sprühwort: „Ie größer der Narr, 
deito größer die Schellen’ — dann unanftändig geſchlitzte Pluders 
hofen, zu welchen 15 bis 18 Ellen Tuch erforderlich waren, und 
unförmlicdhe ſpitzige Stiefel mit 24 Fuß langen metallenen Schnaä⸗ 
beln und Hörnern. 
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Segen ſolche Ausichreitungen und Stitenlofigfeiten erjchienen 
viele Verordnungen. So verbot der Stadtrath zu Erfint im 
Fahre 1364 die kurzen Kleider, die langen Mefjer und die fpikigen 
Schuhe; im Jahre 1351 hatte er die Zahl der Säfte md Schul 
jeln beitimmt, welche bei einer Hochzeit erlaubt fein ſollten. Cine 
Verordnung vom Jahre 1420 gebot, bei Hochzeiten und Gaft- 
mählern follten nicht mehr als 32 Schüſſeln, jede für drei Per- 
jonen, mit drei Gängen, jeder mit zwei Gerichten, aufgetragen 
werden und nur zwei Spielleute fpielen. Die Leichenmahle ſoll⸗ 
ten von höchſtens 32 Gäften umd vier Geiftlichen befucht und da- 
bet nicht mehr als ſechs Gerichte gereicht werden. Einen ähnlichen 
Zwed hatte die im 3.1482 veröffentlichte Landedordnung. Sie ge: 
bot unter Anderem, dab die Untertbanen, wei Standes fie aud) 
wären, früh hoͤchſtens ſechs, Abends fünf Schüffeln, bloß zweierlei 
Wein und Bier — jede Schüffel mehr koftete zehn Gulden Strafe — 
haben, ferner, welche Kleider die verjchiedenen Stände tragen durften, 
da die Schleppen an den Kleidern nicht länger ald zwei Ellen 
fein, daß fein Kleid mehr als 150 Gulden foften, dab in den 
Wirthshäuſern nicht über einen Gulden vom Wirthe geborgt wer: 
den jollte, und Aehnliches ©). 

Nicht weniger herrjchte Lurud und Verjchwendung unter den 
Studirenden, fo dat der Biſchof Thilo von Trotha durch den 
Rector Friesner zu Leipzig ihnen unterjagen ließ, die mit „großen 
Federbüſchen beſteckten Hüte, die geſtickten Unterwämſer, die bunten 
Hofen, gefaltenen Bruftläße, die verjchnittenen Wämſer, welde 
faum Hald und Bruft bededten, die kurzen Mäntel und unförm- 
lichen gehörnten Schuhe, die kurzen Wehren unter den Mänteln“ 
zu tragen. Die erbitterten Studenten warfen deshalb dem Rector 
die Zenfter ein und würden fein Haus geftürmt haben, wenn fie 
nicht von der bewaffneten Bürgerjchaft daran verhindert worden 


©) Luenig, Codex Augusteus. Lips. 1724, p. 1. Tentzelii Suppl. 
pag. 246. 
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wären. Ihre Raufluſt führte nicht felten zu ärgerlichen Auf: 
tritten, und ed wird erwähnt, daß im Sahre 1471 die Leipziger 
Schuhknechte ihnen einen fürmlichen Abjagebrief zuſchickten. 

Die Berhältniffe der Genoffenichaften und Innungen wur: 
den geregelt; fie ftellten felbft gewifje Normen auf, welche ſie von 
den Landesfürſten beftätigen ließen. So entitanden im 13ten und 
14ten Jahrhunderte beitimmte Ordnungen und Gefeße für Die 
einzelnen Gewerbe, und es dauerte nicht lange, jo errangen die 
Handwerker auch polttiiche Bedeutung. Wie die Gewerbe, fo hob 
fi au) der Handel und brachte das Land zu Wohlitand und 
Reichthum. Der Verkehr mehrte fih, und die Märkte zu Leipzig 
wirrden fleißig bejucht. Dadurch wurde aber auch dad Anjehen 
der thüringiſchen Städte bedeutender. Erfurt, Mühlhaufen, Nord: 
haufen, Weimar, Eiſenach erlangten viele Vorrechte und größere 
Macht. Auch Gotha nahm an Bedeutung zu, befonderd als die 
Wittwe Friedrich's mit der gebiffenen Wange, Elifabeth, ihren Wohn⸗ 
fit dafelbft nahm (1324—1359). Dieje Stadt erhielt von ihren 
Landeöfürften verſchiedene Privilegien, unter anderen 1340 daB 
Münzregal, 1379 das Recht des Bierbannes, demzufolge die um⸗ 
liegenden Doͤrfer ihr Bier in der Stadt kaufen mußten (vgl. S. 187). 
Im Jahre 1386 erwarb ſie den Zoll und das Schultheißenamt 
pachtweiſe. 

Die Klöfter, früher Sitze der Bildung und Pflanzſchulen der 
Gelehrſamkeit, waren in Verfall gerathen. Wie hätte auch Bil- 
dung und Sugenbunterricht da gedeihen koͤnnen, wo man nur days 
auf Bedacht nahm, die Reichthümer zu vermehren und allen mög- 
lihen finnlichen Lüften zu fröhnen? Die Klöfter waren die Sitze 
der Faulheit, Verſchwendung, Weppigfeit und Unfittlichlett gewor⸗ 
den, die Städte aber fühlten das Bedürfnis, Schulen zu errichten 
und jelbft in Auffiht zu nehmen, was jedoch die Klöfter umd 
Kirhen zu verhindern ſuchten. So kam es, dab am Ausgange 
des 14ten und zu Anfang des 15ten Sahrhunderts die Univer- 
ſitäten zu Erfurt (1392) und zu Leipzig (1409) entitanden. Sie 
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pflegten die Wiffenichaften, umd durch fie umd die im Sahre 1440 
erfundene Buchdruckerkunſt wurden viele nützliche Kenntnifle 
verbreitet, beſonders wurden die lebteren in der Hand der Vor⸗ 
ſehung das Mittel, die Nacht der Unwiſſenheit zu verjcheuchen und 
die Reformation vorzubereiten. 

Das Kriegöwefen hatte in Dem vergangenen Zeitraume eine 
ganz veränderte Geftalt gewonnen. So lange es noch Feine ftehen- 
den Heere gab, wurden beim Ausbruch eines Krieges nicht allein 
die Lehnsleute, fondern auch die Städte vom Landesherrn zum Heer: 
zuge aufgeboten. Die Aufforderung der Vaſallen geſchah in der 
Regel vermittelft Ausfchreiben durch die Amtleute, aber in drin- 
genden Fällen auch mündlih. Ein jeder Bafall war alddann ver- 
pflichtet, bet Verluſt feines Lehend perfönlich aufzufigen und mit 
zu Felde zu ziehen. War die Sache von einiger Wichtigkeit, ſo 
309 ber Fürſt jelbjt in den Krieg, um den Oberbefehl zu füh- 
ren, nicht felten von feinen Raäthen begleitet, die ihm guten 
Rath ertheilen umd zuweilen auch jelbit mit Sand anlegen und 
kämpfen mußten. Aehnliche Bewandini hatte e8 mit den Vögten 
und Amtlenten. Sie hatten nicht ſowohl mit der Rechtöpflege zu 
thun, fondern vielmehr die ihnen anvertrauten Schlöffer, Weiten, 
Städte und Bezirke gegen feindliche Anfälle zu vertheidigen, den 
Räubereien und Pladereten zu fteuern umd in Kriegszeiten mit 
einer gewiffen Anzahl Pferde in’d Feld zu rüden ). 

Zu einer Zeit, wo man feinen Gegner noch nicht durch mör- 
deriſche Erfindungen aus dem Wege zu räumen wußte, jondern 
wo ed noch hauptlächlich auf perjönliche Tapferkeit anlam, wurde 
der Krieg tm Felde meift durch Reiterei geführt — daher man 
auch von einem rettenden Kriege ſprach —. Die Fußvölker da- 
gegen, aud Bürgern und Bauern beftehend, wurden größtentheil 
bei Belagerungen umd zur Vertheidigung der Beiten und Schlöfler 
gebraucht. 


V Horn, Friedrich der Streitbare, ©. 769, No. 155, u. S. 876, Ro. 277. 
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Die Lehnölente, ihrer Beſtimmung nach Krieger, bildeten Die 
Neiteret, die Städte aber mußten das Fußvolk zur Heerfahrt auf- 
bringen. Rüftung und Waffen mußte fich Jeder ſelbſt anjchaffen. 
Die Waffen des Fußvolkes waren Spieße, Lanzen — daher Lanz⸗ 
fnechte genannt —,  Hellebarden, Streitlolben und Armbrüfte. 
Später, nad) der Erfindung des Pulvers, (zu Ende des vierzehnten 
Sahrhunderts) hatten fie Heine Hafenbüchfen, Handbüchſen, Musfeten 
und Seitengewehre. Diejenigen, welche damit, ſowie auch mit 
der Armbruft umzugehen verftanden, hießen Schüßen und Hafen- 
Ihügen,  Büchfenmeifter. Sie hatten in und vor den Städten 
ihre Sammelpläße, wo fie fih im Schießen übten. So entitan- 
den Schüpengilden und Schübenhöfe. 

Die Städte mußten nicht nur die von ihnen aufgebradhte Mann⸗ 
ſchaft unterhalten, jondern auch eine gemilfe Anzahl Heerwagen 
ſtellen und in Bereitichaft halten. Nach dem Reichsabſchiede vom 
Jahre 1431 (8. 14.) follte jeder Heerwagen ftart und gut, mit 
einer eifernen, funfzehn Schub langen Kette und mit zwei Dielen 
verjehen fein, der Wagenknecht auch einen etjernen Flegel, Schaufel 
md andere Nothdurft haben. Es gab jedoch aud Wagen, welche 
das Soldatengepäd, Proviant und andere SKriegserforderniffe fort- 
haften. Sogar die Prälaten, Klöfter, Grafen und Dynaften 
mubten eine Anzahl Heerwagen und Leute liefern, bie mit allem 
Nöthigen verfehen waren ®), 

Die Gleven waren eine Gattung Lanzen, Speere oder Spieße, 
die man nur zu Pferde führte. Daher nannte man diejenigen, 
welche Damit bewaffnet waren und die gemöhnlidy dem Adelftand an- 
gehörten, ebenfall8 Gleven. Durch die Gleven unterjchied man fie 
von den übrigen Reifigen. 

Wurden die Lanzfnechte nach hergeftelltem Frieden threr Dienite 
entlafjen, fo kehrten viele von ihnen nicht zu ihren früheren fried- 


8) Buder, De ourribus expeditionalibus, in Observat. jur. publ. feu- 
dal. p. 169. Gerken, Vermifchte Abhandlungen, III, ©. 1. 
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lichen Geſchäften zurüd, fondern fle gingen fechten, d. h. fie zo⸗ 
gen von Land zu Land, um ihre Kriegsdienſte Anderen anzubieten, 
gegen einen gewiflen Kohn oder Sold — daher Soldaten. Das 
Land wurde durch fie unficher gemacht. 


Friedrich TIL, der Weiſe, | 
Kurfürſt von Sadjen, 1486 —15259. 


— 


Bald nach der Theilung Meißens und Thüringens im Jahre 
1485 war Kurfürft Ernſt geftorben. Ihm folgte fein Sohn 
Sriedrich, welcher mit Ausnahme der Kur und der Dazu gehörigen 
Länder, die ihm allein gehörten, in Gemeinjchaft mit feinem Bru- 
der, Johann dem Beftändigen, beinahe vierzig Jahre lang in feltener 
Eintracht regierte. Die oberite Leitung der Angelegenheiten behielt 
fih Friedrich vor. 

Friedrich, geboren am 17. Januar 1463 zu Torgau, der da 
maligen NRefidenz der erneſtiniſchen inte, war mit feinen Brüdern, 
Johann, Albrecht und Ernft, auf der Domjchule in Grimma ein 
fach, aber fromm erzogen worden. Magijter Ulrich Kemmerlin, 
ſpäter Dechant zu Afchaffenburg, war fein Lehrer. Der Prinz 
machte gute Fortſchritte. Cato, Terenz, Seneca und Horaz wur: 
den jeine Lieblingsfchriftfteller, und ihnen verdankte er manden 


% Die Litteratur f. bei B. ©. Weinart, Verſuch einer Litteratur der fäch— 
fiihen Geſchichte. Dresd. 1791, Bd. II, 212. Ferner: Chr. Gotth. Neudeder 
und Ludw. Preller, Friedrich's des Weiſen Leben und Zeitgeichichte von Georg 
Spalatin. Jena 1851. Mar Morig Tutzſchmann, Friedrich der Weife, ein 
Lebensbild aus dem Zeitalter der Reformation. Grimma 1848. Karl Auguft 
Engelhardt, Denkwürdigkeiten aus der fächfifchen Gefchtchte. Dresden 1809, 
1, 122. 298. II, 32, III, 50. 113. Carl Beder, Das edle fächfifche Fürſten⸗ 
Kleeblatt oder die Hauptzüge aus dem Leben der drei Kurfürften Friedrich, 
Johann und Zohann Friedrich. Berlin 1861. V. L. de Seckendorf, Hi- 
storia Lütheranismi. 
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guten Spruch. Um diefe Sprüche ſich feſter einzuprägen, klebte er 
fie oft in. fein Schlafzimmer. An der Muſik fand er grobes Ber: 
grügen und fogar auf feinen Reifen führte er feine „ehrliche und 
große Singerei* (Kapelle) mit fih. Ebenſo zeichnete er ſich ſchon 
als Kind in den ritterlichen Spielen und Künften, wie im Tur⸗ 
nieren, Stechen und Nennen, aud. Als er zum erften Male bei 
einem Turniere gewappnet erfchien, rief ein altes Weib: „Was will 
bad Kind ?* Das verdroß den jungen Prinzen fehr, umd noch in 
Ipäteren Fahren erzählte er die Geſchichte jetnem Hofprediger Spa = 
latin (eigentlih Georg Burkhardt aus Spalt in Franken). 

Als Sriedrih in das Tünglingsalter eingetreten war (1480), 
wurde ihm der Ritter Dr. Spiegel ald Hofmeilter gegeben. 
Dem Friegerifchen Treiben war Friedrich abhold, und während feiner 
beinahe 40jährigen Regierung hat er niemals da8 Schwert gezogen. 
Sein friedfertiges Gemüth ließ fich zu feinem Kriege bewegen, 
obihon der Landgraf von Heffen, der Kurfürjt von Mainz und 
die Stadt Erfurt ed nicht an Gelegenheiten dazu fehlen lieben. 
Die beiden Brüder regierten das Land im nie geitörter Eintracht, 
was ihm nach den jchredlichen Huffitenkriegen zum größten Segen 
gereicht. Die Irrungen, welche dadurch entitanden, daß einzelne 
Vaſallen mit ihren Lehnädienften an beide fächfiiche Häufer ge- 
wielen waren, weil fie in beiden Ländern Güter befaben, wurden 
durch den zu Oſchatz berathenen und zu Dresden am Pb. Februar 
1491 abgejchloffenen Vertrag befeitigt. Die Lehnspflicht wurde 
danach demjenigen Fürften geleiftet, in defjen Gebiete der Beſitzer 
jeine Wohnung hatte. 

Friedrich erwarb fi den Ruhm großer Weisheit und Klug: 
beit. Reich auögeftattet mit Kenntniſſen, die Künfte und Wiſſen⸗ 
Ihaften befchügend und befördernd, begabt mit einem klaren Ver⸗ 
ftande, der ihm einen ſchnellen Meberblid über alle Verhältniffe 
gab, mit einem milden und fanftmüthigen, wahrbeitliebenden und 
verföhnlichen Gemüthe, mit einem edeln, großmüthigen Herzen, 
mit gewiſſenhafter Treue an feinem hohen Berufe hangend und 
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voller Liebe und Crgebenheit für fein Vaterland, fireng gerecht, 
von jeltener Uneigennützigkeit und Freigebigkeit und durchdrungen 
von wahrer Gotteöfurcht, befah er die Liebe und Achtung jeiner 
Zeitgenofjen in ungetheiltem Maße und erwarb ſich ſchon hei ſei⸗ 
nen Lebzeiten den ehrenvollen Beinamen des Weiſen. Bor Allem 
wird feine ungeheuchelte Frommigkeit gerüähmt. Kein Tag verging, 
an welchem er nicht Meſſe gehört hätte Er Ins fleißig in Gottes 
Wort, hörte gern predigen, baute das Allerheiltgenftift, die Univer⸗ 
fitat und die Schloßliche zu Wittenberg, ferner die Kapelle zum 
Heiligen⸗Kreuz vor Torgau (1493), die Peter» und Paulskirche zu 
Weimar, außerdem auch die anſehnlichen Schlöffer zu Wittenberg, 
Belzig, Lochau, Eilenburg, Altenburg, Neu-Lohau, Grimma, Kol 
diz, Weimar, Herzberg umd Liebenwerda. Die Stifter zu Alten- 
burg, Gotha und Eiſenach bedachte er reichlich. Das Licht des 
Evangeliums ftand damals freilich noch unter dem römijchen 
Scheffel, und Kurfürft Friedrich konnte ſich nicht über die päpft- 
lichen Satzungen erheben, jondern gehorchte, wie alle Anderen, der 
römifchen Geißel, bis endlih Martin Luther das finitere Pfaffen- 
gewebe zerriß. 

Mit welcher Treue aber Kurfürft Friedrih an dem Worte 
Gottes hing, das bezeugt fein Ausſpruch: „Che ich wollt mit 
Wiffen wider Gott handeln, eh’ wollt' ih den Stab in meine 
Hand nehlnen und davon geben.“ 

Gleich mehreren feiner Vorfahren, wie 3. B. Landgraf Wilhelm 
(1461), Herzog Albert (1491), unternahm Friedrich, bewogen nicht 
fowohl durch den damals üblichen Brauch als vielmehr durch jet- 
‚nen frommen Sinn, „aus funder Innigfeit und Andacht, auch 
redlichen Urſachen“, wie er jelbft in feinem vor ber Abreije nie 
dergeſchriebenen Zeftamente vom 19. Februar 1493 jagt, eine 
Wallfahrt nad dem heiligen Lande!) Cr wollte bie 

10) Eine Beichreibung diefer Wallfahrt findet fich in Neudecker und Pre 
ler, Friedrich der Weiſe. Iena 1851, ©. 76. Ernst Gottlieb v. Kiese- 


wetter, Iter Friderici III. Hierosolymitanum a Luca Cranachio in t# 
bula lignea depictum,. Witteb. 1767. 4°, 








Friedrich III, der Weife (1486-1525). 223 


Orte Tennen lernen, in welchen unſer Heiland gewandelt hatte, er 
wollte an feinem heiligen Grabe in Serufalem beten, um dadurch 
Erlaß feiner Sünden zu erlangen. Nach dem frömmelnden Sinne 
jener Zeit war eime ſolche Wallfahrt das ficherfte Mittel, der Seele 
Seligteit zu erlangen. 

Bon einem Hofbeamten, Adam von Hammerftein, wird übrigens 
eine andere Beranlaffung zu diefer Wallfahrt angegeben. Derfelbe 
erzählt nämlich in einem von ihm binterlaffenen Gedichte, welches 
die Aufjchrift führt: „Der Hirſch mit dem güldenen Geweih und 
die Fürftin am Brunnen“, Kurfürft Friedrich habe im Sommer 
1492 auf einer Jagd eine fchöne ımbefannte Dame an einem 
Brunnen fibend und weinend gefunden. Auf Befragen habe fie 
did als Die Gemahlin des Grafen Heinrich XXXIX. von Schwarz. 
burg, geborene Gräfin Amalie von Mansfeld, zu erfennen gegeben 
Sie habe ihr Schickſal beflagt, welches fie mit einem alten „wun- 
derlichen Greiner“ verbunden habe, und Friedrich, dadurch gerührt, 
babe fte getröftet und ihr verfprochen, bei dem im Auguft 1492 . 
ftattfindenden Lanzenbredyen am Hofe ihres Gemahld zu erjchei- 
nen. Friedrich erſchien beim Turniere und wurde als Kurfürft 
von Sachſen von der Gräfin erkannt. Um ihretwillen foll er ſo⸗ 
dann die Wallfahrt nach Paläftina unternommen, auch unvermählt 
geblieben fein. Die Gräfin ftarb im Jahre 1517, ber alte Graf 
aber erft 1531. 


Außer jeinem Bruder Johann, welder ihn bis Venedig bes 
gleitete, nahmen an der Reife mit Theil der Herzog Chriftoph von 
Baiern, die Grafen Philipp von Anhalt, Adam von Beichlingen, , 
Heinrich von Stolberg, Balthafar von Schwarzburg, Degenhard 
PDfeffinger und viele Andere 11). Der berühmte Maler Lucas Cra- 
nach nahm feinen Theil, obſchon dieß von Vielen behauptet wird; 
denn er wurde erft im Jahre 1505 mit dem Kurfürften näher be- 


11) Das Verzeichniß der Theilnehmer findet fich in Neudecker und SPreller, 
Sriedrich der Weife, S. WM. 
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fannt 12), Am 29. Juni 1493 kamen die Wallfahrer glücklich in Jern⸗ 
jalem an, und noch an demjelben Tage ließ ſich der Kurfürft von Hein- 
ri) von Schauenburg, dem Einzigen, welcher Paläftina zum zwei- 
ten Male bejuchte, zum Ritter des heiligen Grabes fchlagen. Schon 
nach viertägigem Aufenthalte wurde die Rückreiſe angetreten und 
im September 1493 Tehrten die Wallfahrer nach Zorgau zurück. 
Friedrich hatte eine große Menge Reliquien aus dem heiligen Lande 
mitgebracht, welche er großentheils um hohe Preife angekauft hatte 
und die ſpäter in der von ihm erbauten Schloßkirche zu Wittenberg 
aufgehäuft wurden !?), 

Noch vor der Rückkehr ded Kurfürften war Katjer Friedrich IIL 
geftorben (19. Auguft 1493), umd an feine Stelle trat der ritter- 
liche Marimtlian J., welcher durch Einführung des immerwähren⸗ 
den Landfriedens (1495) dem rechtloſen Zuſtande in Deutſchland 
ein Ende machte. Um die Ausführung und Aufrechthaltung dieſes 
Landfriedens hatte Kurfürft Friedrich nicht geringe Verdienſte. Der 
Kaiſer übertrug ihm, als er im Jahre 1496 nad) Italten zug, in 
feiner Abwefenheit da8 Reichsvicariat und ſpäter, im Jahre 
1507, als er zum zweiten Male nad) Italien ging, die Reiche 
Generalftatthalterfhaft. Als ihm Maximilian im Jahre 1509 
auch die Reich8-Generalfeldmarfchallitelle übertragen wollte, Iehnte 
er diefe Ehre „wegen Blödigfeit und Schwachheit deö Leibes“ ab. 

Sn das Jahr 1501 fällt die Gründung der Untverfität 
Wittenberg !), „der Leuchte der evangelifchen Wahrheit”, deren 
Einweihung am 18. October 1502 ftattfand. Sie wurde vom 
furfürftlichen Leibarzte Dr. Martin Pollih von Mellerjtadt (Mel- 
richftadt) nach dem Mufter der Tübinger Hochſchule eingerichtet 


12) Chriſtian Schuchardt, Lucas Cranach der Neltere. Leipz. 1851, Th. J, 
26. — ) Unter den Reliquien befanden ſich einige Stücke von ber Arche 
Noah’, Ruß aus dem Ofen der drei feuerigen Männer, heile von Chrifti 
Krippe und Wiege, Ueberbleibfel von Abraham, Iſaak, Htob, Mojes u. f. w., 
fogar vom heiligen Georg und Chriftoph, die nie auf der Welt eriftirt haben. 
— 1) Grohmann’d Annalen der Univerfität Wittenberg. Meißen 1801. 
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und ſogar mit einem Butterbriefe, d. h. mit der Erlaubnik, an 
Fafttagen Milch und Butter genießen zu dürfen, von dem päpft- 
lichen Legaten Cardinal Raimund auögeftattet (1502). Für bie 
fatferlichen und päpftlichen Privilegien hatten die beiden Brüder 
2000 Goldgülden zu bezahlen, ſowie fie auch in den eriten fünf 
Jahren die Hochfchule aus ihren eigenen Mitteln erhalten mußten. 
Erft im Sahre 1507 wurden ihr die reiche Stifte- und Schloß- 
firhe, drei Propſteien und fieben Pfarreien zugewiejen. Der Kurs 
fürft pflegte mit treuer Sorgfalt diefe neue Schöpfung, feine liebe 
- Tochter, wie er fie nannte. Sie wurde der Mittelpunkt der großen 
firhlichen Bewegung und befampfte die tief eingewurzelten Bor- 
urtheile und überhandgenommenen Mißbräuche der katholiſchen 
Kirche mit den fiegreichen Waffen des Geifted. Bon ihr aus wurde 
dad hellere Licht des Evangeliums in alle Länder verbreitet und 
dad morjche Gebäude des Papſtthums in feinen Grundfeften er- 
Idüttert. 

Die Zierde und Krone der neuen Univerfität wurde Dr. Mar: 
tin Luther, aber neben ihm baben ſich Philipp Melanthon, 
Juſtus Jonas, Nicolaus von Amsdorf, Johann Bugenhagen und 
Andere um die neue Lehre hoch verdient gemacht und das fchnelle 
Aufblühen der Univerfität gefördert. 

Die Entwidelungdgejchichte der Reformation gehört nicht bie- 
. ber, wohl aber ift e8 am Orte, einige Worte über das Verhältniß 
Kurfürft Friedrich's zu ihr zu fagen. In den Sapungen der 
römischen Kirche erzogen und lange Zeit befangen, war er ein 
getrener Anhänger derjelben und kam allen ihren Borfchriften 
auf dad pünktlichite nad). Unter dem Namen der Annaten, der 
Decimationen, der Diöpenfationen und de Ablaſſes wußten ſich 
die Päpfte von dem armen verblendeten und leichtgläubigen Volke 
grobe Summen Geldes zu verjchaffen, welche meift zu ſelbſtſüch⸗ 
tigen und unlauteren Zwecken verwendet wurden. Bor Allem em- 
pörte den Kurfüriten das Unweſen des Ablaßhandels, welcher feinem 


Lande nicht unbedeutende Summen Geldes entzog, und als der 
Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 15 


226 Vierter Zeitraum: 1485-1640. 


freche, aber beredte Domintcanermönd Johann Tetzel feine Waare 
um jeglichen Preis feil bot (1517), predigte Luther öffentlich da- 
gegen. Demungenchtet hing der Kurfürft noch lange Zeit und 
mit feltener Treue an der römiſchen Kirche, und noch im Jahre 
1516 konnte Luther an den Turfürftlichen Hofprediger Spalatin 
ſchreiben: „ES gefallen Euerm Fürften viel Dinge und glänzen 
in feinen Augen mit großem Scheine, die doch Gott mißfallen 
und ihn anitinfen. Nicht der Meinung, ald wollt ich leugnen, 
er fet in weltlichen Dingen ein über die Maßen Eluger Herr, nein; 
aber in Dingen, die Gott und der Seelen Heil anlangen, acht id 
ihn ſchier fiebenmal blind fein, jowol als Euern Pfeffinger. Und 
das jag ich nicht im Winkel ald ein Verleumder, tft auch nicht 
mein Wille, dab Ihrs je auf einem Wege follt verhehlen; denn 
ich bereit bin, da mo es mur irgend die Gelegenheit wird geben, 
es beiden in's Geficht zu fagen.“ 

Als num der fühne Auguftinermöndy 95 Theſen, hauptjädhlic 
gegen den Ablaß gerichtet, an die Schloßklirche zu Wittenberg an⸗ 
geichlagen hatte (31. October 1517) und die päpftlicen Sapım- 
gen immer rückſichtsloſer angriff, erhielt er den Befehl (7. Auguft 
1518), binnen 60 Tagen vor dem Papfte in Rom fich zu ftellen 
und zu verantworten Mit Mühe gelang ed der Vermittelung 
des Kurfüriten, daß Luther, bereitd von dem Bilchofe Hieronymus 
für einen Ketzer erflärt, vor dem päpſtlichen Legaten Sajetan zu 
Augsburg verhört wurde. Gajetan wurde bei diejer Unterredung 
von Luther jo in die Enge getrieben, daß er zulekt mit den Wor- 
ten abbrach: „Sch will nicht länger mit Diefer Beſtie disputiren ; 
denn er hat tieffinnige Augen und verkehrte Speculationen im 
feinem Kopfe.“ Cajetan verlangte unbedingten Widerruf (7. Detbr. 
1518), Luther aber wollte und konnte fich dazu nur dann verftehen, 
wenn er durch Gründe aus der heiligen Schrift widerlegt würde. 

Kurfürft Friedrich gerieth jegt in eime fchwierige Lage. Auf 
der einen Seite ermahnte ihn Papit Leo X. (23. Augujt 1518), 
der ſchädlichen Ketzerei Einhalt zu thun, zeichnete ihn nebenbei 
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durch Meberfendung einer geweihten goldenen Roje aus (24. Oc⸗ 
tober 1518) !°), und Cajetan drängte zu ernitlichen Maßregeln gegen 
Luther; auf der andern Seite rieth Johann Staupts (7. Septbr. 
1518), nicht Die Perjonen, jondern die Sache im Auge zu ber 
halten. Da entichloß fich Luther, um dem Kurfürjten alle weiteren 
Unannehmlichkeiten zu eriparen, aus dem Lande zu gehen und ſich 
in Parts niederzulafien. Aber die. ganze Univerfität Wittenberg 
verwendete fich für ihn beim Kurfürften (22. November 1518). 
Das fruchtete und der Kurfürft erließ (8. December 1518) an 
Cajetan ein Schreiben, in welchem er aufgefordert wurde, den 
Nachweis zu liefern, daß Luther's Lehre unchriftlich, gottlos und 
fegerifch jei. Der Nachweis blieb aus, weil er ihn nicht geben 
fonnte. Um ganz ficher in einer fo hochwichtigen Sache zu gehen, 
wendete fich der Kurfürft an den im größten Anjehen ftehenden 
und gelehrten Defideriud Erasmus in Rotterdam und bat ihn 
um ein Gutachten über Luther's Lehre (16. Mat 1519. Dieſer 
mißbilligte die gegen Luther ergriffenen Maßregeln und ermunterte 
ben Kurfürften, ein Befchüger der Gerechtigkeit zu fein und feinen 
Unihuldigen unter einem heiligen Borwande zum Raube der 
Bosheit und niedrigen Leidenjchaften werden zu lafien. Später 
bet einer perlönlichen Zufammenkunft des Kurfürften mit Eras- 
mus (5. December 1520) äußerte der lettere ſcherzhaft, daß Luther 
eine zwiefache Sünde begangen habe, nämlich dab er dem Papſte 
feine Krone und den Mönchen ihre Bäuche zu hart angetaftet 
babe !%),. Der wadere Kurfürſt aber ſprach bet diefer Gelegenheit: 
„Ich wollte lieber, dab fich die Erde unter mir zerreißen möchte, 
als dab ich einer falichen und irrigen Meinung beipflichten und 
fie ſchützen ſollte. Wenn aber Luther in feiner Lehre richtig ift, und 
. wenn ed wahre Serthümer find, die derjelbe beitreitet, jo will ich 
auch der Wahrheit auf feine Weiſe widerftreben, e8 mag die Ge⸗ 


19 0Q, I, C 64. 65 im Hand und Staatdarchive zu Gotha. — 1%) Ad, 
Müller, Sehen des Erasmus. Hamb. 1828, ©. 293. 
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fahr jo groß fein, als fie immer will, die mir und meinem Lande 
beöhalb bevorftehen Tann.” 

AB nun Dr. Ed, Prokanzler der Univerfität zu Ingolitadt, 
mit welchem Luther vom 24. Juni bid 13. Juli 1519 zu Leipzig 
über die päpftliche Herrſchaft, das Segefeuer und den Ablaß öffent: 
lich disputirt und welchen er jcharffinnig und ſiegreich bekämpft 
hatte, an den Kurfürften Friedrich das Verlangen ftellte, Luthers 
Bücher verbrennen zu laffen, lehnte derſelbe es ebenſo entjchieden 
ab, wie andere Zumuthungen, weldye ihm von Miltig und Herzog 
Georg von Sachſen gemacht wurden. 

Nah dem Tode Kaiſer Martmilian’s I. (12. Sanuar 1519 
übernahm Kurfürft Friedrich dad Reichsvicariat auf neue 
fünf Monate lang. Um die erledigte Kaiſerkrone traten drei an- 
gelehbene Bewerber auf: König Franz I. von Frankreich, durch den 
Papft unterftügt, |päter ein wüthender Verfolger der Lutheraner; 
König Heinrich VIII. von England, ebenfalls ein Gegner Luthers, 
und endlid König Karl I. von Spanien, der Enkel Kaiſer Mari- 
milian's J. Die deutjchen Reichsſtände richteten aber ihren Blid 
auf einen einheimiſchen Fürsten, und wer konnte ihnen da geeig- 
neter erfcheinen, ald der weife Friedrich? Doc, Friedrich ließ ſich 
Durch den Glanz einer Krone nicht blenden, nach welcher jelbft die 
mächtigften Herrſcher Europa's ftrebten, jondern lehnte die hohe 
Ehre ab. Seine weltliche Macht war nicht groß genug, um eine 
ſolche Stellung mit Würde behaupten zu koͤnnen, und er fcheute 
ed, jein and den Damit verbumdenen Aufwand tragen zu 
laſſen. Der Kırfürft machte vielmehr feinen Einfluß geltend, um 
die deutſche Krone dem Könige Karl I. von Spanien zuzuwenden 
Die ihm für feine Bemühungen zugedachten Geſchenke wies er 
nicht allein zurüd, jondern er erlaubte nicht einmal feinen Hofleuten, 
dergleichen anzunehmen, objchon dieß damals bei ſolchen Gelegen- 
heiten Brauch und Sitte war. Karl wurde auch ald Karl V. 
zum beufjchen Kaiſer gewählt, doch wurde auf Kurfürft Friedrichs 
Vorſchlag duch eine Wahlcapitulation der fremde Einfluß be 
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ſchränkt und die bergebrachten Freiheiten des Reiche und der 
Stände gefichert. 

Unterdeffen hatte man von päpftlicher Seite wiederholt die 
Unterwerfung Luther's verlangt. Vergebens verwendete ſich der 
Kurfürft beim Papfte für ihn. „Luther's Lehre‘ — fo ſchrieb er 
ihm — „jet bereits in Deutſchland fo tief eingewunzelt, daß, wo 
fie nicht mit rechtichaffenen und beitändigen Argumenten, Gründen 
und öffentlichen hellen Zeugniffen der Schrift widerlegt wird, ſon⸗ 
dern allein mit Schreden und Kirchengewalt ihn zu unterdrüden 
procedirt und fortgefahren jollt werden, jo würde es nicht alfo 
hingehen, dafür man es halt, fondern würde in Deutjchland ein 
groß Aergerniß erwecken und jchredliche, graufame und verderbliche 
Empörung erregen, welches dann weder dem heiligen Vater, dem 
Yapfte, noch Anderen zu einigem Nuten umd Frommen gereichen 
kann. 

Diefer Verwendung ungeachtet wurde am 20. Juni 1520 
eine Bulle gegen Luther gefchleudert, durch welche ihm bei 
Strafe des Banned anbefohlen wurde, binnen fechzig Tagen ſeine 
falfchen Lehren und Irrthümer zu widerrufen. Luther, auf das 
äußerte Darüber empört umd zu immer entichiedenerem Auftreten 
gereizt, verbrannte am 10. December 1520 die päpftlichen Decre- 
talen fammt der Bannbulle öffentlich vor dem Elfterthore zu Wit- 
tenberg mit den Worten: „Weil du den Heiligen des Herrn bes 
trübt haft, fo verzehre dich dad ewige Feuer!” 

Diefe That erregte gewaltiges Auffehen, doch mußte ſich auf 
gefchehene VBorladung der fühne Mönch im April 1521 auf dem 
Reichstage zu Worms ftellen. Hier legte er vor Katjer und Neid) 
ohne Furcht und Zittern dad offene Bekenntniß ab, daß er von 
einen Schriften und Lehren nichts widerrufen könne, „Dafern man 
ihm nicht das Gegentheil aus der heiligen Schrift oder durch 
Vernunftgründe erweifen werde*. . 

Kurfürft Friedrich freute fich herzlich über Luther's freimüthts 
ges Bekenntniß und fagte noch am Abend deſſelben Tages zu 
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Spalatin: „DO, wie [hön hat Doctor Martinus vor Kaiſer md 
Reich geſprochen!“ Luther ſelbſt äußerte gegen den Kurfürften von 
Trier: „St meine Sache nicht aus Gott, fo wird fie bad un- 
tergeben; tft fie aber Gottes Werk, fo werdet Ihr fie nicht 
dampfen.“ 

Luther mußte ſchon am 26. April 1521 Worms verlaffen. Um 
ihn den Nachitellungen feiner mächtigen Feinde zu entziehen, wurde 
er auf des Kurfüriten Veranftaltung in der Nähe von Altenftein 
von dem Schloßhauptmann der Wartburg, Johann von Berlepih, 
und von Burkhard Hund von Altenjtein aufgehoben (4. Mai 
1521) und auf die Wartburg gebracht, wo er ald Junker Iörge, 
beinahe ein ganzes Fahr in der Verborgenheit lebend, fi mit 
feiner Kirchenpoftille und der Weberfegung des neuen Teſtaments 
beichäftigte. 

Luther wurde in die Reichsacht erklärt (26. Mai 1521), aber 
fie kam nicht zur Ausführung, obgleich er ſpäter fein Aſyl verlieh. 
Als nämlich in Wittenberg und an anderen Orten die Bilder- 
ftürmer mit Andreas Bodenftein, genannt Karlitadt, an ber 
Spibe nebft anderen Schwärmern auftraten und allerlei verkehrte 
Anfichten aufftellten, wie 3.8. daß die gotteödienitlichen Gebräuche 
abgeichafft, die Bilder aus den Kirchen entfernt werden müßten, 
da verließ Luther am 3. März 1522 fein „Patmos“, die Wart⸗ 
burg, ohne Erlaubniß des Kurfürften, doch entichuldigte er fid 
fpäter deshalb bei ihm in einem Schreiben. In Wittenberg 
predigte er num fieben Tage lang, in Zwickau vier, und ftellte da- 
durch an beiden Orten die Ruhe wieder ber. Die Schwärmer 
verließen Wittenberg und wendeten ſich nad) Thüringen und Fran- 
fen, wo fie Anhänger fanden. 

Zu ben erbittertiten Gegnern Luther's gehörte der Herzog 
Georg der Bärtige von Sachſen, der, ein naher Verwandter des 
Kurfürsten, Alles aufbot, ihn gegen den geächteten Luther aufzureizen 
und diejem feinen Schuß zu entziehen. Demungenchtet lehnte der Kur⸗ 
fürft alle derartigen Zumuthungen ab und ließ durch feinen Kanzler 
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Gregorius Brüd (Pontanus) antworten, ‚die Fürften hätten 
dad Schwert nur, den äußeren Frieden zu wahren und die Uebel⸗ 
thäter zu ftrafen, der Glaube fet hingegen ein Werk des heiligen 
Geifted und koͤnne durch Fein Schwert oder andere menjchliche 
Macht zumege gebracht werden“. 

Wohl hatte der Kurfürit die Wahrheit der Iutheriichen Lehre 
erkannt, jedody bekannte er ſich ſelbſt nicht öffentlich dazu, vielleicht 
um befjer für die gute Sache wirken und ben Drohungen und 
Gewaltthätigkeiten des Papſtes und ded Katjerd wirkſamer ent- 
gegentreten zu können. Auf einen Befehl ded Kaiſers, der lange 
gezaudert hatte, gewaltſame Maßregeln gegen Luther zu ergreifen, 
und jetzt Dringend verlangte, der Iutheriichen Lehre Einhalt zu 
thun, antwortete der Kurfürft (8. Sanuar 1523), „er bitte den 
Kaiſer abermal, wie ſchon öfter, ihn mit diefen Sachen zu vers 
Ihonen, denn er jet nun alt, ſchwach und krank und derſelben 
unverftändig und wilfe daher auch wenig oder nicht darin zu thun“. 

Das Lebensende ded Kurfürjten wurde getrübt durch den jo- 
genannten Bauernfrieg Die Bauern empörten jich gegen 
ihre gefebmäßigen Obrigfeiten, weil fie Luthers Lehre von der 
hriftlichen Freiheit verkehrt auffaßten und darunter Befreiung 
von Frohndienſten und anderen läftigen Abgaben verftanden. An 
die Spitze der Aufrührer hatten jih Thoma Münzer, Heinrich 
Pfeifer und andere Schwärmer geftellt. In zwölf Artikeln ver- 
Iangten fie den Erlaß willfürlicher Auflagen, Berminderung der 
Abgaben, Befreiung von dem Zehnten und freie Religionsübung. 
Umfonft ermahnte Luther die Aufrührer zum Gehorfam und 
vertheidigte die Nechte der Fürften und Herren. Der blutige 
Aufruhr griff mehr und mehr um fidh, und verbreitete ſich von 
Schwaben und Franken nah Thüringen 1), Das gothaiſche Land 


1 J. 8. Seidemann, Thomas Münzer. Dresden 1842. W. Zimmer 
mann, Allgemeine Gejchichte des großen Bauernfriegd. Stuttg. 1841. ©. Sar« 
tortus, Verſuch einer Gefchichte des deutfchen Bauernkriegs. Berlin 1798. 
Schreiber, Der deutiche Bauernkrieg. Freiburg 1864. 
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blieb im Ganzen ruhig. Einzelne Störungen werden in der Ge 
Ichichte der Köfter befonderd behandelt werden. 

Kurfürft Friedrich umd ſein Bruder Johann verbanden fid 
mit Herzog Georg dem Bärtigen von Sachſen, Landgraf Philipp 
von Heffen und Herzog Heinrich von Braunjchweig Mit ihren 
Heeren rüdten jie den von Münzer verführten Bauern entgegen. 
Bei Frankenhaufen fam ed zu einer blutigen Schlacht (15. Mat 
1525), in welcher Landgraf Philipp von Heſſen perfönlich die 
Truppen anführte. 5000 Bauern wurden getödtet und die übrigen 
in die Flucht geichlagen und zeritreut. Münzer felbft wurde gefangen 
genommen und mußte feinen Frevel auf dem Blutgerüfte büßen. 

Zehn Tage vor diefer Schladht war Friedrih der Weiſe auf 
dem Schlofje zu Lochau geftorben (5. Mat 1525). Cr hatte nod 
wenige Stunden vor feinem Dahinſcheiden das heilige Abendmahl 


in beiderlet Geſtalt genoffen und dadurd) feine religiöfe Weber 


zeugung fund gegeben. Als er feinen lebten Athemzug ausgehauct 
hatte, ſprach fein Arzt, Dr. Stromer: „Er war ein Kind des Frie- 
dend, — friedlich ift er gefchieden.” Sein Leichnam wurde feierlich 
in der Schloßkirche zu Wittenberg beigejebt. In den letzten ?e 
bengjahren litt der Kurfürſt öfterd an Steinjchmerzen, Kolik und 
Podagra, aber er ertrug Alles mit der größten Geduld. Er war 
unvermählt geblieben, hatte aber von Anna Weller von Molsdorf 
zwei natürliche Söhne, Fritz und Baftel, denen er in feinem Teſta⸗ 
mente das Schloß Jeſſen und jährlich 1000 Gulden vermachte. 
Friedrich's Tod wurde von jenem Volke auf das ſchmerzlichſte 
empfunden; denn er war in der That ein Water defjelben ge 
wejen. Selbſt .jeine Feinde, die Katholiichen, Fonnten ihm ihre 
Hochachtung ald Fürften nicht verfagen. Zeit jeined Xebens blieb 
er feinem Wahlſpruche: „So viel ich Tann“, getreu. Erasmus von 
Rotterdam fpricht fein Lob in folgenden Worten aus: „Was ift an 
diefem Fürſten nicht Gold, der mit mehr ald heldenmüthiger 
Größe die Kaiſerkrone ausſchlug, die man ihm von freien Stüden 
anbot, deifen Tugend und Nechtichaffenheit ſich durch Feine An- 
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erbietungen befiegen ließ, der nur demjenigen das Reich zuerkannte, 
den er unter allen Fürſten feiner Zeit für den würdigften bielt, 
der fich ftandhaft weigerte, eine große Summe anzunehmen, die 
ihm dafür zur Belohnung angeboten wurde, und der wegen jeiner 
bewunderungswürdigen Klugheit und Nedlichleit die Zierde und 
das Glück ſeines Landes tft, nicht auf Unkoſten feiner Nachbarn, 
jondern zum Beſten des Ganzen?’ Wer wollte nad) ſolchen Wor⸗ 
ten nicht jet noch ſein Lob preifen? Mer möchte ihm nicht nach⸗ 
eifern in feiner Liebe zu allem Edlen und Schönen, tn feiner 
Mäbigung, in feiner Redlichkeit und Herzensgeradheit, in feiner 
treuen Anhänglichkeit an das, was er einmal für recht und wahr 
erkannt hatte? 


Johann der Befkändige, 
Kurfürit von Sachſen, (1486) 1525 —1532 19), 


Mit Friedrich's des Weiſen Tode war eine Hauptftühe Luther's 
und feiner neuen Lehre dahin gejunfen, aber die Katholifchen 
tızten fidh, wenn fie auf eine Aenderung in Tirchlichen Dingen zu 
ihren Gunſten rechneten 1%); denn während Friedrich die erften 





18) Spalatini Vita Johannis Constantis Ducis et Elect. Saxon. bei 


- Mencke, II, 1125. Leben des Kurfürften Johann des Beftändigen von Sad) 


jen. Leipzig 1805. Das edle fächfifche Fürften-Kleehlatt Friedrich, Zohann und 
Johann Friedrich. Berlin 1861, ©. 123. F. A. Ed. Burbach, Johann der 
Beitändige. 1854 (Volksbuch). Kurfürft Johann's Nativität geftellt . vom 
Altrologen Metiter Erhardt Sittig, |. Cod. Chart. B, 62. Cine bedeutende 
Sammlung verfchiedener Recepte, von Kurfürft Johann's eigener Hand ges 
jchrieben, finden fich in der herzoglichen Bibliothel zu Gotha, Cod. Membr. 
I, 111. 112. 113 und Cod. Chart. A, 152. Die übrige Litteratur f. bei 
B. G. Weinart, Verſuch einer Litteratur der fächfifchen Geſch. Dresden 1791, 
Bd. II, 219. — 19 Luther jagt (Opera. Jenae, V, 89): „Da Herzog Fried» 
rich von Sachjen Tebte, der thenre, werthe Fürst, dei man nicht vergeffen fol, 
da tröfteten fich beide, geiftliche und weltliche Tyrannen, auf feinen Tod und 
Iprachen: Es tft um zwei Augen zu thun; wenn bdiefelbigen zu ſind, fo liegt 
des Luther's Keperei auch.“ 


234 Dierter Zeitraum: 1485— 1640. 


Keime der Reformation ungeftört aus fich ſelbſt ſich entwickeln 
ließ und nur mit größter Vorſicht der neuen Lehre fich zugewendet 
batte, trat Johann offener und entſchiedener für die Kirchenver⸗ 
befferung auf und hing an ihr, ungeachtet aller Bedrohungen und 
Hemmnifje, mit unerſchütterlicher Feſtigkeit, wodurch er ſich den 
ehrenvollen Beinamen des Beftändigen oder Standhaften erwor- 
ben bat. 

Herzog Iohann war am 30. Zuni 1467 zu Meißen geboren 
und war mit feinem Bruder Friedrih auf der Domſchule zu 
Grimma erzogen worden. Eine Zeit lang verbrachte er bei feinem 
Großoheim, dem Kaiſer Friedrich IH. An den Kriegen des Kai⸗ 
jerd gegen die Venetianer und gegen die Ungarn nahm er perſön⸗ 
lich Antheil und zeichnete fi) namentlich bei der Eroberung von 
Stuhlweibenburg aus, indem er dort zuerft die Mauer erftieg 
und deöhalb mit einer Mauerkrone (Sturmkranz) belohnt wurde 
(1490). | 

Am 1. März 1500 vermählte fi Herzog Johann zu Torgau 
mit der Prinzeffin Sophia, einer Tochter ded Herzogs Magnus 
von Medlenburg. Bet diefer Gelegenheit entfaltete er nach der 
Sitte der Zeit eine außerordentliche Pracht. Acht Tage lang wurden 
von ihm 11,000 Perjonen mit ihren 6500 Pferden unterhaltet. 
Darunter befanden ſich dreizehn Fürften, der Erzbiſchof von Mag- 
deburg, zehn Aebte, dreiundzwanzig Pröpfte und Prälaten, zwei- 
undawanzig Grafen und ebenfovtele Freiherren, jiebenundvterzig 
Ritter und viele Edelleute, ſechs Fürftinnen, ſechs Gräfinnen und über 
dreihundert abelige Frauen 2%). Sophia ftarb aber ſchon am 12. Juli 
1503 nad) der Geburt des nachmaligen Kurfürften Johann Fried: 
rich’ 3 ded3 Großmüthigen. Erſt am 13. November 1513 vermählte 
ſich Johann zum zweiten Male mit Margaretha, einer Tochter des 
Fürften Waldemar IV. von Anhalt. Auch zu Diefer zweiten Ber- 
mählung hatten ſich acht Zürften, neun Grafen, acht Aebte, ſechs 
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Prälaten und Gapttulare, die Abgeordneten von zwei hohen Schu⸗ 
Ien, von 22 Städten, ſowie 138 vom Adel und 23 gräfliche und 
adelige Frauen eingeitellt. Auch Margaretha ftarb noch vor ihrem 
Gemahle, am 9. October 1521. Sie hinterließ einen Prinzen 
und zwei Prinzeifinnen: Johann Exnft, geb. am 10. Mat 1521 zu 
Coburg, geft. am 24. Februar 1581; Maria, geb. am 15. December 
1515 zu Weimar, vermählt 1536 mit Herzog Philipp von Pom⸗ 
mern; Margaretha, geb. am 25. April 1518 zu Zwickau, geit. am 
10. März 1585. 

‚Der Antritt feiner Regierung fällt in eine ſehr bewegte umd 
ftürmifche Zeit. Bevor noch die hell auflobernde Flamme des 
Bauernaufruhrs gedämpft worden, war der weiſe Friedrich geftorben. 
Johann hatte an der Unterdrüdung des Aufruhrs den thättaften 
Antheil genommen. ine feiner erften öffentlichen Handlungen 
war die Einführung des eriten evangeliichen Prediger, M. Georg 
Rorarius, zu Wittenberg (14. Mat 1525). An der Bauern- 
Ihlacht Hatte Johann deshalb feinen Antheil nehmen fönnen, doch 
beitrafte er die gefangenen Empoͤrer und ließ den Bauern alle 
Waffen wegnehmen. Keiner durfte in feinem Haufe mehr als 
Art und Beil behalten und über Feld nur mit einem Brotmeſſer 
ohne Spibe gehen. 

Wie Kurfürft Johann wurde der junge feurige Landgraf 
Philipp von Hefjen ein eifriger Bertbeidiger der neuen 
Lehre Luther's. »Er erklärte offen, „er wolle eher Leib und Leben, 
Land und Leute laſſen, ald von Gottes Worte weichen‘. Als nun 
die Kurfürften Albrecht zu Mainz und fein Bruder Joachim I. 
zu Brandenburg mit den Herzögen Heinrich von Wolfenbüttel und 
Erich von Kalenberg in Deſſau zufammenfamen (Sult 1525), um 
fi) wegen der Ausrotiung der Iutherifchen Secte zu beiprechen, 
amd als Herzog Heinrich gar zum Kaiſer nad) Spanien reifte, 
um demſelben Borftellimgen „gegen die verdammte lutheriſche 
Lehre” zu machen, da vereinigten fih auch Kurfürft Sohann umd 
Landgraf Philipp m Torgau zu einem Bündniß (4. Mat 
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. 1526), in welchem fie fich gegenfeittg feites Zuſammenhalten und 
Schub der Iutheriichen Lehre gegen alle Angriffe gelobten. 

Diefem Torgauer Schub: und Trutzbündniſſe traten bald dar- 
auf (12. Juni 1526) die Herzöge Philipp, Dito, Ernft md 
Franz von Braunfchweig und Lüneburg, Herzog Heinrich von 
Mecklenburg, Fürſt Wolfgang von Anhalt und die Grafen Geb- 
bard und Albrecht von Mandfeld bei, endlich auch die Stadt Magde⸗ 
burg. Jetzt konnten fie ohne Bedenken. den nad) Speyer auß- 
gefchriebenen Reichstag beſchicken. Kurfürft Johann erſchien dort 
im Juni 1526 in großem Glanze, mit einem Gefolge von 700 
Perſonen. Weil man ihm und dem Landgrafen Philipp eine 
Kirche zur Abhaltung des Gottesdienſtes verweigerte, ſo ließen ſie 
ihre Wohnungen zu dieſem Zwecke einrichten, und die mitgebrachten 
Geiſtlichen hielten den Gottesdienſt ab. Die über den Thoren 
befindliche Wappen trugen die Umſchrift: V.D.M.LE,d.i, 
Verbum Domini Manet In Eternum, das Wort Gottes bleibet 
in Ewigkeit. 

Auf diefem Reichstage wurde der für die Anhänger der neuen 
Lehre jo wichtige Beſchluß gefaßt, daß bis zu einer binnen Sah- 
reöfrift zu berufenden allgemeinen Kirchenverfammlung jeder Reichs⸗ 
ftand in Betreff des Wormſer Edictes ſich fo verhalten folle, wie 
er e8 vor Gott und der kaiſerlichen Mafeftät zu verantworten fich 
getraue 21), An einem allgemeinen Concile lag aus leicht begreif⸗ 
fichen Gründen dem Papfte Clemens VII. nichts.” 

Es iſt Mar, daß das entichtedene Auftreten des Kurfürften 
Johann in den kirchlichen Dingen eine große Verwirrung ber: 
vorrufen mußte. Der äußerliche Gottesdienſt wurde von vielen 
Geiſtlichen noch auf die alte Weiſe abgehalten, obſchon fie zur 
neuen Lehre ſich befannten. Es wurde noch Meile gelefen, das 
Abendmahl bald unter einer, bald unter beiderlet Geftalt aus⸗ 
getheilt; bie Kloftergüter fuchte der Adel an fich zu reißen. Ins⸗ 


29 Seckendorf, De Lutheranismo, IH, 9, 8. 15. 
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befondere trat Luther dieſem letzteren Webelftande mit ganzer Ent⸗ 
jhtedenheit entgegen und am 29. November 1526 fchrieb er dem 
Kurfürften: „Daß zulegt ein bös Gefchrei würde, auch nicht zu 
verantworten ift, wo die Schulen und Pfarren niederliegen, umd 
der Adel follte die Kloftergüter zu fi) bringen, wie man denn 
bon jagt und auch etliche thun. Weil nun ſolche Güter Em. 
Kurf. Gnaden Kammer nichts befjern, und endlich doch zu Gottes 
Dienft geftiftet jind, jollen ſie billig hierzu dienen. Was hernad) 
übrig ift, mag Ew. Kurf. Gnaden zur Landeönothdurft oder an 
arme Leute wenden.“ 

Eine neue Kirhenordnung wurde nad) und nach im gan⸗ 
zen Lande eingeführt und die Gerichtöbarfeit der Bilhöfe auf- 
gehoben. Die Meſſe und andere Mißbräuche der katholifchen Kirche 
wurden abgeichafft, dad Abendmahl unter beiderlet Geftalt nad 
Shriftt Einſetzungsworten angeordnet, der deutjche Gejang eingeführt, 
zu welchem Zwede Luther fchon zu Ende de8 Jahres 1522 eine 
Sammlung von Kirchenliedern herausgab. Der Gehalt der Geilt- 
lihen wurde verbeifert und die Eheloſigkeit derjelben aufgehoben. 
Luther jelbit trat in den Eheſtand; er verheirathete ſich 1525 
. mit einer Nonne ded Klofterd zu Nimtihen, Katharina von 
Bora. Der wisige Erasmus jchrieb bet der Gelegenheit: „Man 
nenne doch dieſe neuen Händel nicht Trauerſpiele! Es find Luft- 
!ptele, denn jie enden mit Heirathen“ 22), 

In diefe Zeit der Umgeftaltung füllt auch die Reformation 
der Stadt Gotha oder das fogenannte Pfaffenftürmen, (1524) 
über welches in der Gefchichte der Stadt Genaueres zu finden tft. 

Um die Berbefferungen fchneller und gleichmäßiger im ganzen 
Lande durchzuführen, wurde eine allgemeine Kirchenvijitation an⸗ 
geordnet. Melanthon ſchrieb zu dieſem Zwede einen „Unterricht 
der Bifitatoren an die Pfarrherrn im Kurfürftentbum zu Sachſen“ 
(1527), und der Kurfürft Sohann ließ eine Inſtruction für die 
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22) Planck, Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs, IL, 205. 
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Bifitatoren druden, ben äußeren Gottesbienft und die Kirchen⸗ 
disciplin betreffend. Zu Bifttatoren wurden ernammt Luther, Me 
lantbon, Myconius, Juſtus Ionad, Menins, Dugenbagen, Spa 
latin und Andere. 

Diefe allgemeine Kirchenvifttatton fand in den Sahren 1527 
bi8 1529 ftatt. Die große Unwifjenheit und tiefe Verſumkenheit 
vieler Getftlichen war bejammernswerth. In Molichleben war der 
Pfarrer ein Knochenhauer, in Wiegleben ein Leinweber, in Warza 
ein Boͤtticher, in Trügleben ein Baderfnecht 2°), Luther äußert ſich 
einmal darüber mit den Worten: „Biele jollten billiger Sauhirten 
und Hundeknechte fein, ald Seelenwärter und Pfarchern.” Die 
untüchtigen Geitlichen wurden ihres Amtes entlaffen und an ihrer 
Stelle befjere berufen, doch ließ man den abgefebten fo viel, daß 
fie leben Tonnten 2%). 

Nach Beendigung diefer Kirchenvifitatton, durch welche die 
neue Lehre im ganzen Lande eingeführt wurde, ſchrieb Luther den 
groben und Heinen Katechismus (1529). Diefe Bücher haben 
unendlichen Segen gejtiftet. Luther's Kleiner Katechismus“, fagt 
Juſtus Jonas, „ift zwar ein Meines Büchlein, welches etwa ſechs 
Pfennige Foftet, es find aber 6000 Welten nicht vermoͤgend, ihn 
zu bezahlen.“ 

Sn diefer Zeit ſchon kam es zu ernftlichen Händeln. Der Rath 
und Sanzleiverweier ded Herzogs Georg von Sachſen, Otto von 
Pad, war, von feinem Herrn beleidigt, zu dem Landgrafen Phi- 
lipp von Helfen gegangen und hatte demfelben die Mittheilung 
gemacht, daß Herzog Georg mit den Kurfürften von Mainz und 
von Brandenburg und anderen Fürften zu Breslau ein geheime 
Bündniß gegen die Lutheriſchen geichloffen habe (12. Mat 1527). 
Zweck dieſes Bundes jet, die Reformation zu unterdrüden, die ab- 


23) Tentzelii Supplementa, II, p. 804. — 2*) Myconius, Historia re- 
formationis, p. 89. A. ©. Rofenberg, Hiftorifhe Abhandlung von der erjten 
Kirchenvifitation in ber evangelifchen Kirche. Breslau 1754. 4%. Seckendorf, 
De Lutheranismo, Lib. II, $. 26. 





Johann der Beftändige ([1486]1525—1532). 289 


geihafften Kirchengebräuche und Lehren wieder einzuführen, bie 
Auslieferung Luther's, feiner Anhänger und der aus den Klöftern 
entlaufenen Moͤnche und‘ Nonnen zu verlangen ımd im Weige⸗ 
rungdfalle die Länder des Kurfürften und des Landgrafen zu er- 
obern und zu theilen. Luther rietb zwar, einen Angriff der 
‚Mordfürften" abzuwarten, der entrüftete Landgraf aber reilte zum 
Kurfürkten nad) Weimar und drängte diefen zu einem Vertrage 
(9. März 1528), nach welchem ein Heer von 26,000 Mann aufs 
geftellt werden jolltee Ohne Weiteres fiel nun der Landgraf in 
die mainziſchen und bambergijchen Länder ein. Herzog Georg 
und die anderen betbeiligten Fürften erklärten das Vorhandenſein 
eines derartigen Bündnifje für erdichtet und den Angeber für 
einen ebrlojen Boͤſewicht. Nur mit Mühe gelang e8 ber Vermit⸗ 
telımg der Kurfürften von Trier und von der Pfalz, diefe Pad'- 
hen Händel beizulegen. Der Kurfürſt von Mainz und die 
Biihöfe von Bamberg und Würzburg mußten dem Landgrafen 
100,000 Gülden Kriegsfoften zahlen, Pac felbft aber, welcher das 
Original der Breßlauer Urfunde nicht beibringen fonnte, demun- 
geachtet aber bei feiner Ausſage blieb, wurde heimlich felner Haft 
entlafjen, im Jahre 1536 in den Niederlanden von Anhängern 
Herzog Georg's ergriffen und zu Mecheln hingerichtet. Ob und 
wie viel Wahres an den Ausfagen Pad’s war, läßt fich nicht er: 
mitteln 25), 

Die Spannung zwifchen Katholtichen und Lutheriſchen artete 
jebt in immer größere Erbitterung und Feindichaft aus. Auf dem 
neuen Reichstage zu Speyer?9) lie Herzog Georg (22. Fe⸗ 


28) Karl Aug. Engelhardt, Tägliche Denkwürdigkeiten aus der fächflichen 
Geſchichte, II, 48: Seckendorf, De Lutheranismo, II, 9. Pland, Ge 
ſchichte des proteftantifchen Xehrbegriffs, II, 429. Strauchii Dissertatio de 
tumultu Packiano. Wiebenburg's Chrenrettung D. Ottens von Pad in f. 
‚Sammlung vermifchter Anmerkungen, No. 9. Litterar. Muſeum. Altorf 1778. 
Bd. 1, ©.43. — 3%) N. Jung, Gefchichte des Neichötages zu Speyer im 
Jahre 1529. Straßb. u. Leipz. 1880. Joh. Joach. Müller, Htftoria von ber 
evangel. Stände-Protejtation 1529. Jena 1706. 4°, 
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bruar 1529) „eine harte Schrift wider Luther öffentlich anſchla⸗ 
gen, und als Kurfürft Johann mit Melanthon perfönlih in 
Speyer erfchien, machten ihm, wie bieß fonft übliche Sitte war, 
die katholiſchen Stände nicht einmal ihre Aufwartung. König 
Ferdinand, der Bruder Kaiſer Karls V., welcher zu Speyer den 
Vorſitz führte, hatte bereits zu Anfang des Jahres 1523 „die 
tempelſchänderiſche Lehre Luthers, welche die Sinne ber Leute 
überall verbumfelt habe“, verdammt, und nachdem er im Jahre 
1524 vom Papfte Clemens VII ‚60,000 Ducaten erhalten hatte, 
angeordnet, daß „alle Lutheraner und beren Gönner ald öffentliche 
Keper und Feinde der allerheiligften Iungfrau Maria am Leben 
beftraft und aller ihrer Güter verkuftig erklärt werben follten«, 
und unter die Gefege von Ungarn mar auch folgendes aufgenom- 
men worden: „Alle Luthergner ſollen aus dem Lande audgerottet, 
und wo fie immer betroffen werben, nicht allein durch Geiftliche, 
fondern auch durch Weltliche frei eingefangen und verbrannt 
werden.“ 

Unter Ferdinand’ Vorſitze wurde num duch Mehrheit der 
Stimmen zu Speyer der Beſchluß gefaht, daß man „den Katjer 
erfuchen müſſe, ein allgemeines Concil in Kurzem zu veranftalten. 
Unterdeffen folle Niemand mehr Luther's Lehre annehmen, und 
wo fie eingeführt, folle man ſich aller Neuerungen enthalten und 
Niemandem verboten fein, Meſſen zu halten ober zu hören“ an, 
Dagegen erklärten ſich die evangeliſchen Stände mündlich und fchrift- 
lich. Das Speyer ſche Edict vom Jahre 1526, meinten fie (12. April 
1529), Tönme nicht durch Mehrheit der Stimmen, fondern nur einhel⸗ 
lig aufgehoben werden, weil e8 einhellig abgefaßt worben fei. „Wir 
finden e8 befrembend, daß man ums zumuthen will, in unferen 
Ländern die Meffe zu erlauben, während die Gegenpartei in ihren 
Ländern die Anhänger der lutheriſchen Lehre micht dulden will.“ 

2) Sammlung der Keichänbfchiede, II, 298. Kapp's Nachlefe nüpficher 
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Auch die evangelifchen "Theologen erklärten, „die Altäre Baal's 
fönnten nicht neben denen des wahren Gotted wieder aufgerichtet 
werden“. 

Demungeachtet wurde am 19. April 1529 der Reichsabſchied 
in der bezeichneten Weiſe abgefaßt, und die evangeliichen Stände 
wurden angewieſen, ſich nach den meilten Stimmen zu fügen. 
Noch an demjelben Tage jebten die lehteren eine Proteftation 
gegen diefen Beſchluß auf umd erklärten, daß „ite mit ihren Pre⸗ 
digern für das gewiſſeſte erfennten, beit Gottes Wort zu bleiben 
und Schrift dur Schrift zu erklären, wobei fie auch mit Gottes 
Gnad und Hülfe zu bleiben gedächten.... Sollte aber dieſes 
Alles nicht verfangen, ſo wollten fie hiermit öffentlich proteftiren 
vor Gott und vor allen Menſchen“ u. |. w.2%) Diefe Proteftation, 
nach welcher die Evangelifchen den Namen Proteitanten erhielten, 
wurde unterjchrieben von Kurfürſt Johann, Landgraf Philipp, 
Markgraf Georg von Brandenburg-Ansbach, Fürſt Wolfgang von 
Anhalt, den Herzögen Ernſt und Franz von Braunſchweig-Lüne⸗ 
burg und von den 14 Neichöftädten Straßburg, Nürnberg, Ulm, 
Koftnig, Memmingen, Lindau, Kempten, Reutlingen, Heilbronn, 
Isny, Nördlingen, St. Gallen, Windsheim und Weißenburg, 

Eine an ben Katfer in diefer Angelegenheit abgeſchickte Ge- 
landtichaft wurde von demjelben zu Pincenza fehr ungnädig em- 
fangen und fogar eine Zeit lang gefangen gefegt, dann aber mit 
dem Beſcheid entlaffen, fich dem einmal gefaßten Beichluffe zu 
fügen. Sept bemühte fich Landgraf Philipp, einen fürmlichen Bund 
gegen die Katholiichen zu Stande zu bringen, in welchen auch Die 
Schweizer hereingezogen werden follten. Indeſſen kam eine foldhe 
Vereinigung nicht zu Stande, obſchon der Kurfürft dem Land» 
grafen jchrieb (23. Septbr, 1521), „er werde durch Verleihung 
göttlicher Gnade bei feinem Worte bleiben, es Fofte Leib, Ehre und 


28) Müller's Hiftorie von der evangelifchen Stände-Proteftation und Ap- 
pellattion wider und von dem Reichsabſchied zu Speyer. Jena 1705. 4°. 
Bed, Geſchichte d. gothaiſchen Landes. 1. 16 
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Gut, oder was e8 wolle auf dieſer Erdend Er werde thun, wos 
er vor Gott, ſich ſelbſt, ſeinen Landen und Leuten und beſonders 
dem Landgrafen, ihren Einungen nach, zu thun verpflichtet ſei, und 
werde nicht der letzte fein“. 

Auf einer Zuſammenkunft der Cvangelifchen zu Schwabach am 
16. October 1529 Hatte Luther mehrere Artikel vorgelegt, in wel- 
hen die Lehre vom Abendmahl im Gegenfahe zu der Zwingliichen 
Auffaſſung ausführlich entwidelt war, — daher die 17 Schwa— 
bacher Artilel. Vermehrt und erweitert wurden diefe Artikel 
am 21. März 1530 dem Kurfürlten zu Torgau wieder vorgelegt 
— daher Torgauer Artilel Sie find die Grundlage der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion geworden. 

Kaiſer Karl V. hatte zu Anfang des ,ehreb 1530 einen 
Reichſtag nad Augsburg ausgeſchrieben, wo „der Religion 
. wegen eined Ieden Meinung in Liebe und Güte gehört werden‘ 
follte. Der Kurfürft wurde gewarnt, dorthin zu gehen, aber er 
ſprach zu feinen Theologen: „Da jet Gott vor, daß ich aus euerer 
Mitte ausgejchloffen fein jollte; ich will mit euch meinen Herm 
Chriſtum befennen." Nachdem er feine Räthe Heinrich von Ein- 
fiedel, Kaspar von Mindwib, Nicolaus von Ende, Dietrich umd 
Wolf von Weisbach proviſoriſch mit den Negierungsgeichäften be 
traut und am Sonntage Judica (3. April) 1530 eine Predigt von 
Luther über die Worte: „Wer mich befennet vor den Menfchen, 
den will ich auch befennen vor meinem himmlifchen Vater; wer 
mich aber verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch ver 
leugnen vor meinem himmlischen Bater" (Matth. 10, 32. 33), an 
gehört hatte29), trat er noch an demfelben Tage die Reife nad) 
Augsburg zum Neichdtag an. Im feinem Gefolge befanden fid 
160 berittene Männer, darunter Herzog Franz vom Lüneburg 
Fürst Wolfgang von Anhalt, die Grafen Albreht von Mansfeld 
und Ernft von Gleichen und der Kurprinz von Sadfen, Johann 
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Friedrich, ferner die Kanzler Brüd und Beyer, Luther, Melan- 
thon, Zuftus Jonas und Spalatin. Luther blieb, weil er geächtet 
war, auf der Veſte Coburg. Auf feiner Reife dahin predigte er 
auch in Gotha, wie in anderen Städten, durch welche er fam; auf 
der Befte felbft aber fol der fromme Sänger fein Kernlieb 
„Eine fefte Burg tft unfer Gott“ gedichtet haben. 

Katfer Karl V. ſchien die Geduld der evangeliichen Fürften 
ermüden zu wollen und zögerte zwei Monate, ehe er nach Augs— 
burg Fam. Während diefer Zeit arbeitete Melanthon die meifter- 
hafte Bekenntnißſchrift der Proteftanten aus, welche unter dem 
Namen der Augsburgifhen Gonfeffion in 28 Artikeln 
befannt tft. Sie wurde unterfchrteben von Kurfürft Johann, 
Markgraf Georg zu Brandenburg, Herzog Ernſt zu Lüneburg, 
Landgraf Philipp, dem Kurprinzen Sohann Friedrich, Herzog 
Stanz zu Limeburg, Fürft Wolfgang zu Anhalt und von ben 
Städten Nürnberg und Reutlingen. Die Schrift wurde auch 
Luther vorgelegt; dieſer erklärte aber, er wiſſe daran nichts zu 
ändern, „ed würde fich das auch nicht ſchicken, denn ich fo 
ſanft und leiſe nicht treten Tann“ (Luther's Briefe, von de Wette 
IV, 17). 

Nach feiner Ankunft in Augöburg (15. Juni 1530) verlangte 
der Kaiſer und noch entjchtedener. fein Bruder, König Ferdinand, 
von den evangeliichen Ständen, dat fie an der Proceffion des 
-Sronleichnamäfeftes Theil nehmen follten. Dieſe aber verwei- 
gerten ftandhaft jede Theilnahme an Dingen, welche von Menfchen 
angeordnet wären und von denen in der heiligen Schrift gar nicht8 zu 
finden jet ; Ueberzeugungen ließen fich nicht erzwingen und Gott müffe 
man mehr gehorchen ala dem Menfchen. Sa, der Markgraf Georg 
von Brandenburg erwiederte feit: „Eher wollt’ ich bier vor Ew. 
Kaiferlihen Majeftät niederfnieen und mir den Kopf abbauen Iaffen 
als daß ich meinen Gott und fein heiliges Evangelium verleugnen, 
und Eurer fo falfchen, irrigen und abgöttifchen Meinung bei- 


pflichten würde‘, worauf der Kaiſer mit gnädiger Miene im 
16* 
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flamändiſchen Dialekt antwortete: Loͤver Zörft, nit Kop af, mit 
Kop af!“ 

Bei der feierlichen Meffe, welche der Eröffnung des Neichätages 
voranging, trug Kurfürft Johann das Erzmarſchallſchwert dem 
Katjer vor, verwahrte ſich aber ausdrücklich gegen jede Theilnahme 
an dem Fatholiichen Ritus, 

Das von Melanthon lateiniſch verfaßte Glaubensbekenntniß 
wurde von Juſtus Jonas in die deutfche Sprache übertragen und 
endlich am 25. Juni 1530 vor Kaifer und Reich durdy den Kanzler 
Dr. Chriftian Beyer verlefen. Kurfürſt Johann hatte es noch 
durchgeſetzt, daß nicht das lateinische Eremplar, wie der Kaiſer es 
wollte, verlefen wurde, jondern das beutjche, „weil ſie auf deut- 
ſchem Grund und Boden fi befänden‘. Die Verlefung dauerte 
zwei volle Stunden und machte einen tiefen, gewaltigen Eindrud. 
Selbſt die Gegner waren ſichtbarlich davon ergriffen. So reichte der 
Herzog Wilhelm von Baiern dem Kurfürften freundlich die Hand 
und frug Ed, ob er ſich getraue, dieſes Glaubensbelenntni zu 
widerlegen. Berlegen antwortete derſelbe, mit den Vätern getraue 
er ſich's wohl, aber nicht mit der Schrift, worauf der Herzog er 
wiederte: „So höre ich wohl, die Lutheriſchen ſitzen in/der Schrift, 
und wir daneben“ 30), 

Die katholiſchen Reichsſtände ließen gegen diefe Sächſiſche Con⸗ 
feffion — jo hieß damals die Augsburgiſche Confeffion — durch 
Dr. Ed, Iohann Faber, Cochläus und Conrad Wimpina eine 
Widerlegung, die fogenannte Sonfutation, anfertigen ?1). Da 
den Proteftanten eine Abjchrift der Confutatton verweigert wurde, 
fo konnte Melanthon die Widerlegung derjelben nur nach ben 
Aufzeihnungen, welche er ſich beim DVerlefen- gemacht hatte, fer- 


so) Zohann der Standhafte auf dem Reichstage zu Augsburg, in Engel 
hardt's Tägl. Denkwürdigkeiten aus der fächfifchen Gefchichte, III, 15. Lu- 
theri Opera. Jenae, V, 41. K. €. Förftemann, Urkundenbuch zur Gefchichte 
des Reichötagd zu Augsburg. Halle 1833. 2 Bde. — °') Coelestini Historia 
comitiorum Augustan., III, 1, deutfch in Chyträt Hiftorte der Augsbur⸗ 
gtichen Confeſſion, ©. 191. 
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tigen. Das tft die jogenannte Apologie, die zweite Bekennt⸗ 
nißſchrift der evangelischen Kirche. 

Kurfürſt Johann entwidelte dem Katjer gegenüber eine wun⸗ 
derbare Thatkraft und Standhaftigkeit im Bekenntniſſe. Der 
Kaiſer verweigerte ihm die Belehnung mit feinen Ländern, bis er 
der Intheriichen Lehre entfagt habe. Zum Glück hatte er ſchon 
früher mit feinem Bruder, Friedrich dem Weiſen, die Eventual- 
belehnung erhalten. Ebenſo verjagte der Kaiſer die Beitätigung 
des Schon im Sahre 1526 zwiſchen dem Kurprinzen Iohann Fried⸗ 
ih und Sibylle von Iülich- Kleve geichlofjenen Chevertragg, 
duch welchen dem SKurprinzen und feinen Nachkommen die 
Nachfolge in Jülich und Kleve gefichert war, falle Sibhyllens 
Aeltern ohne männliche Erben ftürben. Ia noch mehr, ed ging 
die Rede, daß der Kaiſer „Herzog Hanſen feinen Stand ald 
Vahlfürften nehmen und an Herzog Jörgen von Sachſen geben 
wolle”. Aber der ftandhafte Kurfürit erklärte, daß der Kaiſer ihn 
allezeit ald einen getreuen und friedlichen Fürften finden folle, aber 
was feinen Glauben anbetreffe, fich Durch nichts in der Welt werde 
abwendig machen laſſen. Er blieb feinem Wahlipruche getreu: 
V.D.M. J. E. Diele Buchſtaben waren fogar auf die Aermel 
jeiner Diener geftidt. 

Nach dem von den Katholtichen abgefahten Reichsabſchiede 
ſollte dte alte katholiſche Kirchenverfaffung wieder hergeftellt wer- 
den, und die Cvangelifchen wurden angewieſen, „tn Glaubens- 
ſachen weder etwas Neued druden zu laſſen, noch fremde Unter- 
thanen zu ihrer Secte hinüberzuziehen, eigene Unterthanen aber in 
Ausübung des alten chriftlichen Glaubens nicht zu ftören und fich 
mit dem Katjer und den übrigen Ständen wider diejenigen, welche 
da8 heilige Sacrament nicht hielten, und die Wiedertäufer zu ver- 
einigen; das Außfchreiben eines allgemeinen Concils folle binnen 
ſechs Monaten beim Papfte ausgewirkt fein‘. Dieb bewog den 
Kurfürjten, noch einmal vor der Reichöverfammlung das Belennt- 
niß abzulegen: „Ich weiß auf das allergewiffefte, daß meine in 
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der Confeſſion enthaltene Lehre fo feft und unbeweglich in der 
heiligen Schrift begründet tft, dab auch die Pforten der Hölle fie 
nicht überwältigen können.“ Den Kurfüriten von Mainz, von 
Trier und von der Pfalz ließ er jagen, „ehe er von der erkann⸗ 
ten reinen evangelilchen Lehre wiederum abtreten follte, wollte er 
eher vor Ihro Kaiſerlichen Majeftät ſich feinen alten, grauen 
Kopf abjchlagen laſſen“. Beim Abſchiede reichte der Kaiſer dem 
Kurfürften die Hand mit den Worten: „Obem, Ohem, das hätte 
ich mich zu Ew. Liebden nicht verfehen.” 

Jetzt wurde eine Vereinigung der proteitantiichen Stände zu 
ihrem Schube dringend nöthig. Zu ſolchem Zwede kamen die 
jelben in Schmalftalden zufammen und proteftirten (22. Der. 
1530) gegen die Wahl Ferdinand's zum römifchen Könige, obwohl 
vergeblich 22), Ein eigentliched Vertheidigungsbündniß kam jedoch 
erft am 27. Februar 1531 in Schmallalden zu Stande. Im 
folgenden Fahre wurde daffelbe erneuert und 1536 auf weitere 
zehn Sahre verlängert. Kurfürft Iohann und Landgraf Philipp 
wurden die Häupter deö neuen Bundes. 

Mit dem Kaiſer, welcher ein jo entichiedenes Auftreten der 
Evangeliihen nicht erwartet und jebt die Hülfe der Proteftanten 
im Kampfe gegen die Türken nöthig hatte, wurde am 23. Juli 
1532 zu Nürnberg ein Vergleich gefchloffen, der fogenannte Nürn- 


berger Religiondfriede. Im demfelben erklärte der Katie, 


daß er die Proteftanten bis zu einem künftigen Concile nicht an- 
greifen wolle ımd daß alle wegen Einziehung der Kirchengüter 
beim Reichskammergericht anhängigen Proceſſe niedergefchlagen 
werden ſollten. | 

Um dieje Zeit fing Kırfürft Sohann zu kränkeln an. Zu feiner 
Erholung ging er zu Anfang des Monats Auguft 1532 auf fein 
Jagdſchloß nach Schweinig. Dort befam er am 15. Auguft fo 

82) Gottfr. Aug. Arndt, Joannem Constantem et Joannem Frideri- 


cum nequaquam religionis causa oppugnasse creationem Ferdinandi I, 
regis Romani. Lips. 1780. 4°, 
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beftiges Kopfweh, dab er öfterd in’ den Schmerzendruf ausbrach: 
‚Mein Gott, Hilf!" Am folgenden Morgen fchlief er in Gegen. 
wart Luthers, Melanthon's und Dr. Auguftin Schurf'3 fanft ein, 
ohne wieder zu eriwachen 92). Seine Leiche wurde nad) Witten⸗ 
berg gebracht und in der Schloßficche beigejeht. Bet jeinem Tode 
fagte Luther: „Mit Kurfürft Friedrich tft die Weisheit, mit Kur- 
fürft Sohann aber die Frömmigkeit geftorben‘, und unter fein 
Bildniß jchrieb er: 
„Wer Gott mit Ernft vertrauen Tann, 
. Der bleibt ein unverdorbner Mann; 


Es zürne Teufel oder Welt, 
Den Sieg er doc) zuletzt behält." 


Kurfürſt Johann war ein wahrhaft frommer Fürft. Er äußerte 
ſelbſt: „Sch kann des göttlichen Wortes ebenjo wenig entbehren 
ald des Eſſens und Trinkens.“ Im der Regel ließ er ſich täglich 
eine oder mehrere Stunden aus der Bibel vorlefen. Aber er war 
‚auch ein milder und gütiger Regent, der insbeſondere Unglüdlichen 
und Nothleidenden gern half, erwarb ſich Verdienſte um die 
Rechtspflege und das Münzweſen, befeftigte das Schloß Grimmen- 
ftein ımd baute eine Toftbare Brüde über die Elbe bei Torgau. 
Durch den fogenannten Grimmaiſchen Madtjprud (1531) 
bejeitigte er Die zwilchen den beiden ſächſiſchen Häufern beftehen- 
den Srrungen über die gemifchten Lehen, welche durch den 
Oſchatzer Vertrag vom 15. Februar 1491 noch nicht auögeglichen 
waren ?%). 


35) Abrah. Calovius, Discussio mendacissimae relationis ad concilian- 
dum odium et totale exterminium Augustanam confessionem etec., de 
morte et testamento etc. Witteb. 1643. 4%. Hieron. Brüdner, Gründliche 
Vorftellung von Joannis Constantis Tode. Jena 1679.40. Mart. Schmeizel, 
Dissertatio, an Joannes Constans ante obitum, relicto Lutheranorum 
coetu, in castra pontificum transiverit. Jen. 1718. 4%. — 3*) Henr. Aug. 
Schumacher, Progr. de illustri pronunciato Grimmensi sive vom Grim- 
miſchen Machtipruche. Lips. 1746. 4%. Die Urkunde ſ. bei Lünig, Neichd« 
archiv, P. spec. Cont. II, Abth. IV, Abi. 11, p. 256, 
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Seinem Sohne und Nachfolger, Johann Friedrich, lieb er 
eine auögezeichnete Erziehung zu Theil werden. AB man dagegen 
Einwendungen machte und ed ausſprach, daß die Kinder der 
Fürften einer andern Erziehung bedürften, jprady Herzog Johann: 
„Die man zwei Beine über ein Pferd hängt und wilder Thiere 
fich ermwehrt oder einen Hafen fangen fol, das lernt fi wohl 
von felber, darum fünnen ſolches auch meine Reiterjungen; aber 
wie man gottfeltg leben, chrijtlich regieren, aucd, Land und Leuten 
löblich vorſtehen fol, dazu bedürfen ich und meine Söhne ge 
[ehrter Leute und guter Bücher, nächſt Gottes Geifte und Gnade.“ 
In feinem letzten Willen 2°) ermahnt er feine Kinder, vor allen 
Dingen Gott zu fürchten und zu lieben und fein heiliges Wort 
und Evangelium zu fördern.“ 


vohann Friedrich I., der Großmüthige, 
Kurfürft von Sachſen, 1532 —1554°9),. 


Johann Friedrich L, welchen die dankbare Nachwelt den Grof- 
müthigen genannt hat, war den 30. Juni 1503 zu Torgau ge 
boren. Er brachte ein Muttermaal auf dem Rüden in Form 
eined Kreuzes mit auf die Welt, und der wunderfüchtige Glaube 
jener Zeit betrachtete Die ald eine Vorbedeutung des Unglücks, 


35) Cod. Chart. B, 63 auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha. — 39%) Casp. 
Sagittarius, Historia Joannis Friderici Electoris Saxoniae. Jen. 1678. 4° 
(Hal. 1715. Jen. 1739). Joh. Mich. Weichjelfelder, Leben Johann Friedrich's 
des Großmüthigen. Franff. 1754. Joh. Adam Leop. Faſelius, Verſuch einer 
Lebendgeichichte Johann Friedrich's des Großmüthigen. Weißenfels 17%. 
V. L. Seckendorf, De Lutheranismo. Carl Becker, Das edle ſäaͤchſiſche 
Fürften-Kleeblatt Friedrich, Sohann und Johann Friedrich. Berlin 1861. 
5. A. Ed. Burda, Johann Friedrich der Großmüthige. 1854. GVollsbuch). 
Gottfr. Albin de Wette, Lebenägefchichte der Herzoge zu Sachen. Weimar 
1770, ©. 1. B. Röfe in Erſch und Gruber’ Encyflopädie Die übrige 
tteratur ſ. in B. ©. Weinart, Verſuch einer Litteratur der jächfiichen Ge 
ſchichte. Dresd. 1791, DL, 222. 
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welches den evangeltichen Glaubenshelden betroffen hat. Schon 
zwölf Zage nach feiner Geburt ftarb feine Mutter. 

Seine Erziehung leitete von 1509 bi3 1511 Georg Spa- 
latin und nach ihm Alexius Krößner aus Koldiz. Johann Fried- 
richiß Etfer und Liebe zu den Wiffenfchaften werden gerühmt, 
aber frühzeitig wethte ihn fein Vater auch in die Regierungd- 
geichäfte ein. Der kaum ſiebzehnjährige Prinz begleitete ihn nad) 
Nordhauſen, wo die Erbverbrüderung zwifchen Sachſen und Hefien 
erneuert wurde (1520). Auf dem Reichötage zu Worms im Jahre 
1521 begeifterte ihn das muthige Auftreten Luther's. Sein tief 
religiöſes Gemüth Tonnte ſich der neuen Lehre nicht verichließen. 
Bei einer Disputation über die Entziehung des Kelchs beim 
Ahendmahle behauptete Dr. Ed, die Worte „Zrinfet Alle daraus“ 
bedeuteten jo viel als: „Alle Priefter, trinfet Daraus“, worauf Sohann 
Friedrich erwiederte: „Dann muß auch die Stelle, wo Jeſus jagt: 
Mundi estis, sed non omnes, fo überfegt werben: Ihr Laien 
ſeid rein, aber nicht die Prieſter.“ 

Schon im Jahre 1519 war eine Bermählung zwifchen Johann 
Friedrich J. und der Infantin Katharina von Spanten, einer 
Schweſter Karl’ V., verabredet worden; fie wurde aber wieder 
rückgängig gemacht, als Sohann Friedrich erflärte, den Wunſch des 
Kaiſers nicht erfüllen zu Tönnen, der Reformation zu entjagen 
und deren weiterem Fortſchreiten Einhalt zu thun. Erſt am 8. Sep: 
tember 1526 vermählte er ſich mit der Prinzeffin Sibylle, 
Tochter Herzog Johann's IH. von Kleve, Jülich und Berg. Auf 
diefe Verbindung gründen fich die fortgefehten Anfprüche des 
erneſtiniſchen Hauſes auf die jülich-kleve'ſche Erbſchaft ). 

Dieſer Ehe entſproſſen vier Söhne: Johann Friedrich DL., der 
Mittlere, geb. am 8. Januar 1529; Johann Wilhelm I, Stifter 
der älteren weimartichen Hauptlinie, geboren am 11. März 1530; 


3 Gottlieb Walter, Berbefferung der fächfifchen Hiftorte in fünf Um- 
ftänden der Vermählung Johann Friedrich's. Jena 1704. Jo. Henr. Stuss, 
Commentationes de Sibylla Clivensi. Goth. 1753. 4°, 
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Johann Ernft II, geb. und geftorben im Sahre 1535, und Jo: 
bann Friedrich IL, der Züngere, geb. am 17. Sanuar 1537. 

Gleich feinem Oheime, Friedrich dem Weiſen, und feinem 
Bater Johann begünftigte Johann Friedrich Die Reformation. 
Schon im Sahre 1528 fchrieb er jenem Vater: „Wir wollen 
Leib und Leben, Land und Leute über dem Evangelio zujehen, 
und ob folches Alles zu Boden gehen follte, von feinem göttlichen 
Worte nicht abgehen oder und abjchreden laſſen“ Seinem Bater 
ftand er immer mit Rath und That zur Sette. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg (1530) unterfchrieb er dad von Melanthon 
gefertigte Glaubensbekenntniß mit. 

Nach dem Tode feines Vaters (16. Auguft 1532) erbte er die 
Kurwürde und Kurlande allein, die übrigen Kinder verwaltete er 
gemeinjchaftlich mit feinem Halbbruder, Herzog Johann Ernſt. 
Später, tm Bertrage zu Torgau (17. Novbr. 1541) 2%), überlich 
er diefem die fränkiſchen Befibungen (Pflege Coburg) gegen 
eine jährliche MRente von 14,000 Gulden. Nach dem Tinderlofen 
Tode Johann Ernſt's fiel ihm dad Land wieder zu (1553). 

Seine erfte Regterungsforge war ed, dad Anjehen der Univer: 
ſität Wittenberg zu heben. Beim Huldigungdacte am 5. Sept. 
1532 erhöhte er die Bejoldungen der Profefjoren — Luther 5.2. 
erhielt 300 anftatt der früheren 200 Gulden — vermehrte die 
Einkünfte der Univerfität aus ben eingezogenen Klöftern und jebte 
Stipendien für die Studirenden aus. Zum Ankaufe von 
Büchern für die Univerfitätsbibliothet wurde Spalatin nad Be 
nedig gefendet. Bis zum 11. November ließ fidh der Kurfürft 
verfönlich huldigen in Torgau, Koldiz, Altenburg, Zwickau, Wei- 
mar, Gotha, Saalfeld und Coburg. 

Die kaiſerliche Belehnung, um welche der Kurfürft gebeten 
hatte, wurde abgejchlagen (5. Februar 1533). Erſt als mit dem 


38) v. Schulies, Sachſen⸗Coburg⸗Saalfelder Landesgeſchichte, I, Urkunden, 
© 77. 
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Könige Ferdinand ein Vertrag zu Kadan in Böhmen abgejchloifen 
war (29. Juni 1534), Durch welchen der lebtere vom Kurfürften 
ala römischer König anerkannt worden, erfolgte die Belehnung 
mit feinen Ländern (1585) ?9). 

Auf einem im Sammar 1533 abgehaltenen Landtage zu 
Jena wurde auf fünf Iahre lang der Zehnte von Getränfen 
und ein Viehzoll bewilligt und auf einem zweiten, kurz darauf 
zu Weimar abgehaltenen Landtag, eine zweite Viſitation der 
Kirhen und Schulen im ganzen Lande angeordnet. Die Viſita⸗ 
toren in Thüringen waren Juſtus Menius *%, Friedrich Myconius, 
Georg von Wangenheim, Georg von Denitedt und Johann Cotta 
oder Köthe, Bürgermeifter zu Eiſenach. In Folge dieſer Vifitatton 
wurden die vorhandenen Mängel. möglichit entfernt, die Meſſe, 
welche noch hier und da ftattfand, gänzlich befeitigt, die Befol- 
dungen der Geiftlichen vermehrt, die Schloßlicche zu Torgau er- 
baut, die Auguftinerfirche. zu Gotha neu eingeweiht, wobei 
der Kurfürft perjönlich erjchten umd eine Schule mit einem Pen- 
fionat und Freitiiche für 24 Knaben einrichtete. 

Die proteftantiichen Stände kamen im Juni 1533 zu Schmal- 
falden zufammen und berieben fich über ein abzuhaltendes allge- 
meines deutſches Nationalconcil. Johann Friedrih und feine 
Berbündeten fchrieben deshalb am 30. Juni dem Katjer, „daß ein 
ſolches Concil gehalten werde, worin die vorfommenden Sachen 
rechtſchaffen und ordentlich erfannt und nach Gottes Wort gerichtet 
würden, und der Papft nicht zugleich Part und Nichter ſei.“ Auf 
einer zweiten, im December 1536 ftattfindenden, Berfammlung zu 
Schmalkalden unterzeichneten die proteftantifchen Stände die von 
Luther im Januar 1537 verfaßten Schmalfalder Artikel 
(24. und 25. Febr), tn welchen der Papft geradezu „der Antichrift“ 
genannt wurde. 


30), Chrijtian Buder, Nachricht von der Belehnung Johann Friedrich's. 


Jena 1735. 40. — 1%) G. L. Schmidt, Juſtus Menius, der Reformator Thür 
ringens. Gotha 1867. 2 Bde, 
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Der Kurfürft lehnte damals ein ihm von Frankreich angebotenes 
Bündniß ab, aber ebenfo auch eine Befchtelung des nach Mantua 
für da8 Jahr 1587 außgefchriebenen Concils, weil „die Keberet 
audgerottet” und die Belenner diefer Lehre „getoͤdtet, gemordet, 
geächtet werden follten, und well der Papſt „olches verfchaffe, 
billige umd approbire, ehe noch ein Concil ausgefchrieben war”. 

Im Gegenfape zu dem Schmalkalder Bunde fam im Sahre 
1538 ein Tatholiicher, „die heilige Ligue“, zu Stande, welder 
auf eilf Sahre gefchloffen wurde. Jetzt ftanden die beiden Parteien 
einander ſchroff gegemüber; dennoch ſchlug man verfchtedene Wege 
ein, am eine Außgleichung zu bewirken, aber vergebens. Auf dem 
Reichſtage zu Regensburg (im April 1541) ließ der Kaiſer das 
jogenannte Regensburger Interim vorlegen, eine Schrift, 
welche gemäßigt und fo unparteitich ald möglich abgefaßt war, 
und tn welde, wie man fälichlich behauptet hatte, fogar Luther 
eingewilligt haben jollte. Aber Kırfürft Johann Friedrich ſprach: 
‚Wenn Gott den Dr. Martinum ſchon fallen ließe, daß er foldhe 
Artikel zulafien follte, dafür Gott ihn behüten wolle und wird, fo 
willigen doch Wir nicht darein.” Das Negendburger Interim 
nährte nur das Mißtrauen, weil man katholiſcherſeits die Lehr- 
unterfchtede durch allgemeine Ausdrüde zu verwiſchen juchte. Me⸗ 
lantbon hatte ſich jo nachſichtig und jchwach gezeigt, dab der 
Kurfürft nach Regensburg jchrieb: „Wie kann oder mag man 
ſich mit Leuten rechtichaffen und chriftlich vergleichen, Die unferer 
Lehre und der Wahrheit halben viele Leırte geächtet und umge⸗ 
bracht, weil fein ruhig Gemüth bei ihnen zu fpüren? Sondern, 
worin fie nachgeben, dad thun fie gefährlich und mit betrüglichen 
Einmengungen, und daß fie ed zu ihrer Gelegenheit deuten und 
ziehen mögen, zu ihrem Gefallen und nicht zu chriftlicher Einig⸗ 
feit und in Bedacht göttlicher Ehre.“ 

Das Interim ward dem Katjer zurückgeſchickt (21. Mat 1541); 
man wollte von einem Vergleiche nichts wiſſen. Der Reichstag 
faßte endlich den Beſchluß (29. Juli 1541), die Proteftanten joll- 
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ten bis zu einem neuen Reichstage vder Concil über die bereits 
verglichenen Punkte nicht hinausgehen, und bis dahin jollte der 
Nürnberger Religiondfriede jeine Geltung behalten. Dafür ver- 
willigten die Proteftanten die Türkenhülfe. 

Im Sahre 1542 wide der Kurfürft in unangenehme Strei- 
tigleiten mit dem Domcapttel zu Naumburg verwidelt. Nach dem 
Tode des Biſchofs Philipp von Naumburg (6. Januar 1541) 
hatte da8 Domcapitel aus feiner Mitte den Domberen Julius 
Pflug gewählt. Weil aber die ſächſiſchen Fürften in ihren Ländern 
die oberjte Gerichtsbarkeit über die Stifter auszuüben hatten und 
Johann Friedrich zu diefer Wahl feine Zuftimmung nicht gegeben 
batte, Julius Pflug aud der Reformation entgegen war: fo 
erklärte der Kurfürjt die Wahl für ungiltig und fehte den Mag- 
deburger Superintendenten Nicolaus von Amsdorf als Biſchof 
ein (20. Januar 1542) 1. Dieſes Verfahren hatte den Unwillen 
des Katjerd, König Ferdinand's und ſelbſt des Herzogs Moritz 
erregt. Der letztere war ſeinem Vater, Herzog Heinrich dem 
Frommen, in der Regierung gefolgt (18. Auguſt 1541) und 
ſchon im Jahre 1539 in Torgau zur proteſtantiſchen Kirche über⸗ 
getreten. 

Moritz, geboren 1521, brachte einen Theil ſeiner Jugend am 
Hofe des Kurfürſten, ſeines Vetters, zu und empfing von ihm 
viel Liebes und Gutes. Als Luther einſt vom Kurfürſten gefragt 
wurde, wa er von dem jungen Morip halte, ſagte er, der Kur: 
fürft folle zufehen, daß er nicht einen jungen Löwen aufzöge, 
Die Weiſſagung ging in Erfüllung. Die Verſchiedenheit der An⸗ 
fichten dieſer beiden Fürften geftattete feine Eintracht und barg in 
fih den Keim zu Mißtrauen und Feindſchaft. Eine Bisthums- 
angelegenheit, welche das Gollegiatitift zu Wurzeu betraf, führte 
zum offenen Bruce. Wurzen ſtand unter dem gemeinjchaftlichen 

2 K. E. Förftemann, Neue Mittheilungen aud dem Gebiete biftorifch- 


antiquariicher Forſchungen, II, 2, 155. Feierlichkeiten zur Einweihung des 
Biichofs Amsdorf. 
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Schutze der beiden ſächſiſchen Fürften. Eigenwillig, ohne Morizz 
zu fragen, hatte der Kurfürft die evangeliſche Lehre im Stifte ein- 
geführt und eine Türkenſteuer dort audgefchrieben, auch am 
22. März 1542 daffelbe beſetzt. Moritz rüftete, Sohann Friedrich 
deögleichen. Beide Heere ftanden ſchon zum Kampfe bereit. Da 
gelang ed der Vermittelung des Landgrafen Philipp, des Schwie— 
gervaterd Moritend, daß Blutvergießen verhütet und der Friede 
glücklich wieder hergeftellt wurde (10. April. Es war gerade zur 
Zeit des Ofterfeftes, wo die „Ofterfladen“ gebacken wurden, und 
das Bolf nannte deshalb diefen Krieg den ‚Fladenkrieg“ 2, 

Der fchlaue und zweideutige Herzog Moritz, obgleich Prote- 
ftant, fchloß fih dem Schmalfaldifchen Bunde nicht an, bielt es 
vielmehr in feinem politifchen Intereffe, fich den Kaiſer zum Freunde 
zu machen und mit ihm in ein geheimes Bündniß zu treten. Auf 
dem Meichötage zu Speyer im Jahre 1544 hatte Karl V. den 
Proteftanten allerlei Zugeftändniffe gemacht, und zwar: 1) Frieden 
bis zur völligen Entſcheidung des Religionsſtreites; 2) gänzliche 
Aufhebung aller Proceſſe der Evangeliſchen vor dem Reichskammer⸗ 
gerichte; 3) die Verbeſſerung des Reichskammergerichts; 4) auf 
dem nächſten Reichstage zu Worms ſollten Verbeſſerungsvorſchläge, 
von klugen und gelehrten Männern aufgeſetzt, in nähere Ueberlegung 
gezogen werden. Aber als Papft Paul IH. drohte, „er werde, 
wofern der Kaiſer die verruchten Ketzer begünftige, genöthigt fein, 
ftrenger mit ihm zu verfahren und mehr Emft und Schärfe zu 
gebrauchen, als ihm lieb wäre", wußte er denfelben zu beruhigen und 
billigte auf dem Reichötage zu Wormd (1545) ein Gutachten des 
Biſchofs Valentin Teutleben zu Hildeöheim, in welchem es mört- 
lich hieß: „Die Keber müfjen aus der Kirche verbannt und von 
der weltlichen Obrigfeit mit dem Tode beftraft werden.” 


1 Kurfürſt Friedrich befchrieb diefen „Fladenkrieg", und es ift das Original 
im wetmarifchen Archive zu finden. Vgl. Heinrich, Sächfiſche Gefchichte, II, 
98. Der Bertrag vom 10. April 1542 fteht bei Hortleder, Bon den Urfachen des 
deutichen Kriege, Buch) 5, Cap. 13. 
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Die Erbitterung der Katholtichen erreichte einen noch höheren 
Grad durch die Weigerung der Proteftanten (1545), das Concil 
zu Trient zu beſchicken, obfchon fie ihre Weigerung damit entichul- 
digten, dab fie erklärten, der Papſt und feine Anhänger hätten fie 
als Ketzer verdammt, welche den Feuertod verdienten, und fie 
fönnten in ihrer eigenen Sache nicht Richter fein. Auf einem 
freien deutſchen Concile verlangten die proteftantiichen Geiftlichen 
gleiche Rechte mit den Fatholiichen. 

Als der Kaiſer mit den Türken im November 1546 einen 
Waffenſtillſtand abgeichloffen hatte, trat er entichiedener gegen Die 
Proteftanten auf, und da die Häupter des Schmalfaldtichen Bundes 
unentichloffen und lau waren und die Spannung und Kälte zwi- 
hen dem Kurfürften und Herzog Morit fortdauerte, jo wurde ed 
ihm nicht jchwer, feine Pläne binfichtlich ihrer Unterdrüdung zur - 
Ausführung zu bringen. Luther erlebte den Ausbruch des Krieges 
niht. Er ftarb am 18. Februar 1546. 

Auf dem verhängnißvollen Reichſtage zu Negendburg 
(5. Juni 1546) waren zu des Kaiferd großem Verdruſſe weder 
der Kurfürft noch der Landgraf erſchienen. Cilig ließ nun der 
Kater in den Niederlanden Truppen werben und ſchloß am 
25. Juni 1546 mit dem Papite ein Bündniß. Auf die An- 
frage der yproteftantiichen Stände, wem die Rüſtungen gälten, 
gab der Kaiſer (16. Juni) zur Antwort, dab er auch jebt noch 
gegen die Gehorfamen fi gnädig erzeigen, gegen die Rebellen 
aber fein kaiſerliches Anſehen und Necht nach Gebühr zu gebrau- 
hen willen werde. Wer diefe Nebellen waren, zeigte fich we: 
nige Wochen darauf (20. Juli), indem die Häupter des Schmal- 
faldiichen Bundes in die Reichsacht erklärt wurden. 

Kurz bevor der Kurfürft feine Gefandten von Negenöburg 
zurückrief, hatte er ihnen gejchrieben: „Wir haben diefen Haß und 
die Verfolgung des Kaiſers nicht verdient. Darum befehlen Wir 
auch den Ausgang Gott. Durdy Gottes Gnade gedenken Wir bei 
feinem Worte und der einmal erklärten Wahrheit bis: in unfere 
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Grube zu bleiben und darüber Leib, Leben und alles Vermögen 
zu laſſen.“ Er rüftete fih nun mit feinen Bundesgenoffen zum 
Bertheidigungätampfe. Die Bundeshäupter beriethen fich zu Ih- 
tershauſen über den zu unternehmenden Feldzug. Johann Friedrich 
übergab jeine Länder dem Herzoge Moritz, feinem treulojen und 
verrätheriichen Better. In Meiningen vereinigten fich die kurfürſt⸗ 
lichen Truppen mit den heſſiſchen. Bon bier 309 das vereinigte Heer 
über Darmitadt nach Donauwörth, wo fi die Würtemberger und 
die Truppen der Städte Augsburg und Ulm anjchloffen. Der 
Kaijer gerieth in große Gefahr, aber er entging derjelben durch 
die Uneinigkeit der Häupter des Schmalfaldifchen Bundes. Landgraf 
Philipp wollte fofort den Katfer angreifen, da derfelbe nur 5000 Mann 
Zruppen bei fich hatte. Aber der eigenwillige Kurfürft wollte zur 
Bertheidigung des göttlichen Wortes nicht eher das Schwert ziehen, 
ala bis er angegriffen werde. Diejer Fehler führte fein Unglüd 
herbei. Der günftige Zeitpunkt wurde verfäumt, und der Kaiſer 
hatte Gelegenheit, fich bedeutend zu veritärfen. 


Mittlerweile war Herzog Moritz, welchem der Kaiſer die Achts⸗ 
vollſtreckung wider die Häupter des Schmallkaldiſchen Bundes über: 
tragen hatte (1. Auguſt 1546), in die Länder feines Wetters, dei 
Kurfürften, eingefallen und hatte diefelben mit Ausnahme von Eile 
nach, Gotha und Wittenberg beſetzt. In Folge diefer Treulofigfeit 
eilte der Kurfürft (20. November 1546) in jeine Länder zurüd, 
eroberte fie wieder und nahm aud) die Herzog Moribend weg *). 


Schon am 27. November 1546 ſprach der Katjer dem Kur: 
fürften, deffen Bruder Johann Ernſt und allen ihren Nachkommen 
die Kur ab und übertrug fie mit Land und Würden dem Herzoge 
Moritz. Diefer wurde wegen jeined zweidentigen Betragend in 


4) Briefwechiel des Kurf. Johann Friedrich des Großmüthzgen mit feinem 
Sohne Sohann Wilhelm im Dec. 1546, herausg. von Karl Freib. v. Reigenftein. 
Meimar 1858. Hiftorie des proteftantifchen Kriege vom Jahre 1548 |. WW, 1 
im Haus⸗ und Staate-Archive zu Gotha, 
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Schmählchriften ‚, Judas“, „Mameluk“, „Renegat“, „Apoftat” ge 
nannt und über feiner Thüre fand man den Vers9: 


Seu dux seu princeps seu tu dicaris elector, 
Maurice, es patriae proditor ipse tuae. 


Der Kurfürſt war durch dad Mainzifche und Fuldaiiche über 
Langenſalza nach Halle gezogen und belagerte Leipzig, obwohl ver- 
geblich, drei Wochen lang (5. bis 26. Januar 1547). Im Dorfe 
Stötterib hatte der Kurfürft damald fen Hauptquartier. Eines 
Tages fiel eine feindliche Kanonenkugel in die Schüffel, aus wel- 
her der Kurfürlt aß. Davon erhielt jener Ort den Namen Vebel- 
eſſen. Der Kaiſer zog in Cilmärjchen dem bedrängten Morib zu 
Hülfe. 

Am 7. April 1547 erließ der Kaifer ein Mandat an die Reichs⸗ 
finde, in welchem er feinen Entſchluß Tundgab, „diefe beharr- 
liche Rebellion endlich einmal auszureuten und einen beftändigen 
Srieden herzuftellen’. Wenige Tage darauf ftanden die beiderfeiti- 
gen Heere bei Mühlberg an den Ufern der Elbe einander. gegen- 
über. Hier kam ed zu einer entjcheidenden Schlacht. Der.Kur- 
fürft hatte viele Verräther um fih. Cr jelbft ſprach es vor der 
Mühlberger Shlaht aus: „Ich bin nod reicher denn der 
Herr Chriſtus; denn diefer hatte nur einen Verräther, weldyer 
mit ihm zu Tiſche ſaß, ich aber babe folder Leute viel um meinen 
Tiſch her ſitzen.“ 

Am Sonntage Misericordias Domini (den 24. April) 1547 %5), 
während der Kurfürjt noch jorglod eine Predigt anhörte, obſchon 
ihm die Nähe der Feinde gemeldet wurde, waren die Katjerlichen, 
geleitet von einem rachlüchtigen Bauer Namend Straud, weldyem 
die kurfürſtlichen Truppen zwei Pferde weggenommen hatten, durch 





) A, Bei, Zohann Friedrich der Mittlere, I, 19. — *°) Chrn. Frid. 
Ziegler, Felix infelicissimi proelii Jo. Friderici cum imperatore Ca- 
rolo V. ad Muhlbergum commissi eventus. Witteb. 1776. 4%. K. Ang. 
Engelhardt, Tägliche Denkwürdigkeiten aus der ſächſ. Geſch. II, 299. v. Lan- 
genn, Moritz, I, 341. II, 303. Arnold, Vita Mauritii, in Mencke, II, 1210. 
Lanz, Correfpondenz Kaifer Karl's V., II, no. 582 ff. 
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eine Furth an das andere Ufer der Elbe gelangt. Die Uebermacht 
zwang den Kurfürften auf der Lochauer Hatde zu ſchnellem Rüd- 
zug und bald zu eiliger Flucht. Uebermacht und Verrätheret ent- 
ichteden zu Gunften des Kaiſers. Der tapfere Kurfürft mußte fid, 
nachdem er in die linke Wange eine tiefe Wunde erhalten hatte, 
dem fächfiichen Edelmanne Thilo von Trotha ergeben *0). Des 
Kurfürften ältefter Sohn, Johann Friedrich der Mittlere, gleichfalls 
verwundet an Kopf und Hand, rettete fich und floh, gleichwie 
jetn Bruder Johann Wilhelm, den er unterwegs traf, nah Wit- 
tenberg und von da nach Gotha. 

Der Kurfürit, vom Herzog Alba aldbald zu dem Kaifer ge 
führt, ftieg vom Pferde, entblößte ſein Haupt und ſprach: „Groß—⸗ 
mächtigfter, allergnädigiter Katfer, ich bin Ew. Majeftät Gefange- 
ner.“ "Der Kaiſer unterbricht ihn mit den Worten: „Bin ih 
nun Euer Kaiſer?“ mit Hindeutung auf den Sehdebrief, welchen 
die Schmalfaldiichen Bundesgenoffen am 13. Auguft 1546 an den 
Kaiſer gefendet hatten mit der Aufihrift: „An Karl, der ſich den 
fünften römischen Kaiſer nennt.” Der Kurfürft bat darauf „um 
ein fürftliches Gefängniß“. „Ich will Euch halten nad Euerem 
Berdienfte*, ſprach der Kaifer, „führt ihn hinweg.” Der Kurfürft, 
fich bededend, fagt darauf: „Ich bin in Euerer Gewalt, macht mit 
mir, wie es Euch beliebt.” Härter noch fuhr ihn König Ferdinand 
an: „Ihr feid ein feiner Mann, der Ihr mich und meine Kinder 
verjagen und in ſchmähliche Armuth bringen wolltet.“ 

Torgau ergab ſich, Wittenberg aber erft nach den jchrecklichften 
Drohungen. Der Katjer ließ nämlich der in Wittenberg befind- 
lichen Gemahlin des Kurfürften, Stbylle, und ihren Söhnen an- 
zeigen, wenn man ihm die Zeftung nicht bald übergeben würbe, 
wolle er da8 Haupt des gefangenen Kurfürjten hineinfenden. Die 








“6, Hand Baumann, Newe Zeitung, Ware und gründliche Anzeigung und 
Bericht, wann, wie und wo Herzog Zohann Friedrich ..... gefangen wor⸗ 
den iſt. 1547 40., abgedrudt bei Hortleder, Bon den Urfachen des deutſchen 
Kriege, Thl. IL, Bud) 3, Cap. 69. 
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Drohung jchten Ernſt werden zu wollen; denn der Kaiſer lieh 
duch ein Kriegsgericht daB Todesurtheil über ihn ansprechen 
(10. Mat 1547). 

Das Todesurtheil wurde dem ımglüdlichen Kurfürften befannt 
gemacht, ald er eben mit jeinem Mitgefangenen, Herzog Ernſt von 
Braunſchweig, Schach Spielt. Standhaft und unerſchrocken ver- 
nahm der Kurfürft das harte Urtheil. „Ich vermeine*, ſprach er, 
„Katlerliche Majeftät werde etwas gnädiger mit mir verfahren; im 
Fall e8 aber nicht anders fein Tann, fo bitte ich, man wolle mir 
den Tag meined Todes zuvor ankündigen, damit ich mit meiner 
Gemahlin und meinen Kindern noch die Nothdurft reden Tann.“ 
Hierauf fagte er zum Herzog Ernft: „Pergamus”, d. b Laßt uns 
fortſpielen 12. 

Der Kaiſer ließ in der That ein Schaffot arichten, aber dem⸗ 
ungeachtet muß man glauben, es ſei ihm nicht Ernſt mit der Hin⸗ 
richtung des Kurfürſten gewejen, welche einem Juſtizmorde gleich- 
gefommen wäre. Cr gab der Verwendung der Fürjten in feinem 
Heere nach umd verwandelte die Todesſtrafe in Gefangenschaft am 
fatferlichen Hofe. Dagegen mußte der Kurfürft die für ihn harte 
Bittenberger Kapitulation unterjchreiben (19. Mat 1547) *8), 

Durch diefe Sapitulatton mußte der Kurfürft in der Gefangen» 
Ihaft des Kaiſers verbleiben und auf fein Kurfürſtenthum für ſich 
und feine Nachkommen Berzicht leiten. Die Feſtungen Witten- 
berg und Gotha mußten dem Kaiſer übergeben werden. Allen An⸗ 
ſprüchen auf die Stifter Magdeburg, Halle und Halberſtadt mußte 
Johann Friedrich entſagen, das Eroberte herausgeben, die gefangenen 
Fürſten ohne Löfegeld frei laſſen, kein Bündniß durfte er ohne des 
Kaiſers Erlaubniß Schließen und mußte fich dem Reichöfammergericht 

47) Miller, Sächſiſche Annales, p. 106. — *°) Hortleder, Bon den Ur- 
fachen des deutfchen Kriegs, Th. II, Buch 2, Cap. 72. Glafey, Kern der fädhl. 
Geſchichte. Nürnberg 1753. 4%. Gap. 12. Weichfelfelder, Leben Johann 
Sriedrich’8 des Großm. ©. 601. Lünig's Reichsarchiv. A. Bed, Sohann Fried- 
ri) der Mittlere, Band I, 28. Das Original |. QQ (A), no. 1 im Haus⸗ 
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unterwerfen. Dagegen follte ihm und feinen Kindern das beweg- 
liche Eigenthum, mit Ausnahme ded Gejchühes und anderer Kriegd- 
rüftung in den Feſtungen, verbleiben. Bon den dem Herzoge 
Moritz gefchenkten Ländern wurde den Kindern bes gefangenen 
Kurfüriten ein jährlihes Einfommen von 50,000 Gülden auß- 
geſetzt, zu deſſen Entrichtung Moritz fich verpflichten mußte und 
zu deſſen Bezahlung der Ertrag gewilfer Städte, Fleden, Aemter 
und Schlöffer angewiejen wurde, welche die Grundlage der Be 
fißungen des neugebildeten Fürſtenthums der erneftinifchen Linie 
waren, mit welchen die Söhne des gefangenen Kurfürften von 
neuem belieben werden follten. Es waren folgende Gebietstheile: 
Amt Gerſtungen, Amt Breitenbach, des Gefangenen Antbeil an 
Berka, Stadt Eiſenach, Schloß und Amt Wartburg, der fechöte 
Theil von Treffurt (fpäter, 1588, an das Stift Heröfelb abgetreten), 
fein Antheil und Gerechtigkeit an Salzungen, Amt und Schloß 
Kreuzburg, Amt, Schloß und Stadt Weimar, Amt und Schloß 
Zenneberg, Amt Schwarzwald, Stadt Waltershaufen, Stadt Kahla 
fammt dem Schloffe und Amte Leuchtenburg, Amt und Schloß 
Arndhaug, die Städte Neuftadt, Pöhned und Triptis, der Fleden 
Auma, Schloß und Amt Roda, Stadt Orlaminda, Amt, Stadt 
und Schloß Iena, Schloß, Amt und Fleden Capellendorf, Schloß, 
Amt und Dorf Roßla, Schloß und Amt Wachfenburg, das Ge 
leit zu Wiegendorf, Amt, Schloß und Flecken Dornburg, Amt 
Camburg (von denen Die beiden leßteren dem Herzoge Moritz ge: 
hörten), Stadt Buttitädt, Stadt und Amt Butteljtädt, des Ge- 
fangenen Antheil an dem Schußgelde zu Erfurt, wie es biöher 
zum Haufe Sachſen gehörte (dad Leibgeleit im St. Iohannes- 
und Andread-Thore zu Erfurt jollte dem Herzoge Moritz verbleiben), 
Bei jedem Amte, Sig, Stadt oder Gute follte Alles, was dazu 
gehört, bleiben, es jet num diefjeit oder jenfeit der Saale gelegen. 
Ferner die Jagdhäuſer und Dörfer Friedebad), Hummelshain ımd 
Trudenborn, welches Iegtere beim Durchzuge der Taiferlichen Voͤl⸗ 
fer durch Thüringen gänzlich abgebrannt und an dejjen Stelle ein 
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andered Jagdhaus, Wolferädorf, erbaut worden war; aud) Die Aem⸗ 
ter Weyda und Ziegenrück, fowie die Klöfter zu Georgenthal, 
Heusdorf, Reinhardsbrunn, Ettersberg, Ichtershauſen, Bürgel, 
Lausnig und Wallich. Ferner Stadt, Schloß und Amt Gotha, 
nachdem die Befeftigungen zuvor niedergeriffen wären. Endlich 
die Lehenſchaft Saalfeld, welche zwar boͤhmiſches Lehen war, aber von 
den der Krone Böhmen anheimgefallenen Lehen ausdrücklich aus⸗ 
genommen wurde. 

Wenn die verzeichneten Aemter nad) dem erft noch zu fertigen- 
den Anfchlage den Werth von 50,000 Gulden nicht erreichten, To 
jollte Herzog Mori zur Erfüllung noch andere Aemter und Orte 
überweijen. Zur Bezahlung der alten Schulden verſprach Moritz 
100,000 Gulden beizutragen. Die Kinder ded Kurfürften umd fein 
Bruder Johann Ernſt in Coburg wurden begnadigt, doch erhielt 
der letere anftatt der 14,000 Gulden fünftig nur 7000. 

Alle diefe harten Bedingungen einzugehen, erklärte ſich der Kur- 
fürft bereit, aber feinen Glauben ließ er fich nicht antaften. Als 
ihm auch noch zugemuthet wurde, das Concil zu Trient anzuerfen- 
nen und fich den Anordnungen des Katferd in Religionsſachen zu 
fügen, weigerte er fich beharrlich und erklärte: „Ich will lieber die 
Kur, Land und Leute, auch den Hals dazu hergeben, ald von Gottes 
Worte mich abreißen laſſen“ Vol Bewunderung über folchen 
Glaubensmuth und ſolche Standhaftigfeit ftrich der Kater eigen- 
händig diefen Artikel aus der Urkunde und befahl, in den gefan⸗ 
genen Kurfürften deshalb nicht weiter zu dringen. 

Wittenberg ergab ſich erft, nachdem der gefangene Kırfürft 
am 21. Mat 1547 dem Sommandanten einen ſchriftlichen Befehl 
dazu zugefertigt hatte. Beim Cinzuge ded Kaiſers dafelbit that 
die Kurfürftin Sibylle einen Fußfall vor ihm, ohne jedoch die 
gewünschte Befreiung ihres Gemahls zu erlangen. Am 5. Juni 
reifte Sibylle mit ihren Kindern nad) Weimar, welches fie zu 
ihrem fünftigen Wohnfige gewählt hatte. 

Der Leidenskelch Johann Friedrich's war aber noch nicht voll- 
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ftändig geleert. Er mußte zunächſt am 3. Juni dem Katjer nad 
Halle folgen und hier vernehmen, daß auch der Landaraf Philipp, 
die zweite Stüße der Evangelifchen, hinterliftig gefangen genommen 
worden war. Dann nahm ihn der Katjer mit ſich nach Augsburg 
(26. Juli), und hier follte er Zeuge fein, wie Mori am 24. Fe 
bruar 1548 öffentlich und feierlich mit der Kurwürde und den 
neuen Ländern belehnt wurde. Auch wollte man ihn zur Annahme 
des fogenannten Augsburger Interims 9), einer einftweiligen 
Slaubensformel, bewegen, aber mit größter Entſchiedenheit Iehnte 
er die Zumuthung ab, und ald die Räthe von dem über die ab- 
ichlägliche Antwort erzürnten Katfer zu ihm zurückkehrten, hörte 
man plöglich bei heiterem Himmel einen Donnerſchlag. Da rief 
der Gefangene: „Ad ja, du alter ftarker Gott, du läſſeſt dic 
hören, dat du noch lebit, du wirft e& wohl machen“ 50), 

Noch an demjelben Tage wurde feine Sefangenfchaft verjchärft. 
Seine Bücher, namentlich eine auf Pergament gedructe illuminirte 
Bibel, wurden ihm genommen und fein Hofprediger M. Chriftoph 
Hofmann entfernt, damit er feine evangeliiche Predigt mehr an- 
hören könne. Nur einen Pjalter und eine Hauspoſtille, welche ein 
treuer Diener heimlich verftecht hatte, blieben ihm. Solcher Härte 
wußte er nur die Worte entgegenzujepen: „Nehmen fie mir. gleich 
meine Bücher, jo follen fie mir doch daB, was ich Daraus gelernt 
habe, Jeſum Chriftum, nicht aus dem Herzen reißen.” Seinen 
Söhnen widerrieth er die Annahme des Interim mit den Worten! 
‚Laſſet euch Lieber aller euerer Länder berauben, als dab ihr von 
enerem guten Bekenntniß weicht.” 

In ganz Thüringen zeigte fi) entſchiedene Abneigumg gegen 


1%) A. Bed, Johann Friedrich der Mittlere, I, 76 ff. Confeſſion Johann 
Friedrich's des Nelteren, vor Kaiferl. Maj. gethan zu Augsburg 1549, da ibm 
aufgelegt von Kaiſ. Majeftät, in's Snterim zu willigen, Cod. Chart. B, 23, 
fol. 106, auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha. — 50) Joh. Förfter, Custo- 
dia und Liberatio des Herzogs Johann Friedrich des Xelteren, Cod. Chart. B, 
no. 64, auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha; bei Hortleder, Bon den Urjachen 
des deutfchen Kriegs, Thl. II, Buch 3, Cap. 88, 
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dad Interim, und als e8 am 15. Mat 1548 als Reichsgeſetz ver- 
öffentlicht wurde, brach die lautefte Erbitterung los. Man machte 
den Vers: 

„Selig ift der Mann, 

Der Gott vertrauen kann 

Und willigt nicht in's Interim, 

Denn ed bat den Schalt Hinter ihm.” 
Hunde und Kaben wurden „Interim” genannt. Viele evangeliiche 
Geiftliche, welche fich meigerten, da8 Interim anzunehmen, wurden 
abgefegt und aus dem Lande vertrieben. Als nun mehrere diejer 
Unglüdlichen vom Kurfürften in Augsburg Abfchied nahmen und 
ihre Noth klagten, meinte diefer mit ihnen, fehenkte ihnen, was er 
eben an Geld beſaß, und tröftete fie mit den Worten: „Hat euch 
der Kaiſer das Neich verboten, fo fann er euch doch nicht den 
Himmel verbieten.” Auf den Kopf ded Predigerd Aquila war 
ein Preis gefebt worden. Cr wurde auf dem Schloffe der Gräfin 
von Schwarzburg verborgen gehalten. Demungeachtet verlangte 
ihn feine Gemeinde zu Saalfeld zurüd und bat den Kurfürften 
Johann Friedrich um eine Snftruction, wie man dem Gonflicte 
begegnen fünne 31). 

Gleich dem Augsburger Interim fand auch das von Morih 
veranlaßte fogenannte „Leipziger Interim“, an welchem id) 
vornehmlih Melanthon betheiligt hatte, Feine beſſere Aufnahme. 

Nach Beendigung ded Reichstags führte der Kaiſer die beiden 
gefangenen Fürften mit ſich nad den Niederlanden (12. Auguft 
1548), von wo SIohann Friedrich feiner Gemahlin, welche zur Er⸗ 
leichterung feiner Gefangenſchaft ihren Schmud verkauft hatte, voll 
zuverfichtlicher Hoffnung die troftreichiten Briefe ſchrieb. „Laffet 
und nur gefroft fein — jo ſchrieb er von Gent aus (19. Juli 
1549) — „und unfere Sorge und Bekümmerniß auf Ihn werfen, 
der wird und wohl erretten zu feiner Zeit”, und von Mecheln aus: 


5) C. A. 9. Burkhardt, Die Gefangenfchaft Johann Friedrich's des Groß 
müthigen und das Schloß zur „Fröhlichen Wiederkunft‘. Weimar 1863, ©. 15, 
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.... 23% babe meinen Willen Gott, meinem Herrn, anheim⸗ 
geftellt; denn ich jet gefangen oder ledig, ich ſei lebendig oder todt, 
fo bin ich fein.” 

Als der Gefangene durch Jena kam (25. Juni 1547), beiprad 
er fih mit jeinen Söhnen über die Gründung einer hohen Schule 
dafelbft, die von dem letzteren ſchon am 19. März 1548 eingeweiht 
wurde, aber erft im Iahre 1558 daß kaiſerliche Privilegium als eine 
Univerfität erhielt59)., So vergab Johann Friedrich in feiner ei- 
genen Noth nicht die Pflege der Wiſſenſchaften! 

Unter den deutfchen Städten war ed vorzüglih Magdeburg, 
welched dem Interim Trotz geboten hatte und wohin fich die 
Gegner defjelben flüchteten. Es wurde der Herd der glaubend- 
treuen Lutheraner und die Kanzlei Gottes genannt und war jeht 
das legte Bollwerk der Proteftanten. Der Kaifer ſprach jchon am 
27. Zuli 1547 die Acht über Magdeburg aus und übertrug die 
Ausführung derjelben dem neuen Kurfürften Mori (18. Mai 
1549) 5%). Diefer, ſchon durch das harte Verfahren des Kaiferö 
gegen feinen Schwiegervater, den Landgrafen Philipp, und feinen 
Vetter Kurfürſt Johann Friedrich, denen er ungeachtet feiner Bit- 
ten die Freiheit nicht hatte verjchaffen koͤnnen, auf das tiefite ver- 
lebt, fürdhtete, dab, wenn der Kaiſer feine Pläne in Betreff der 
Religionsſtreitigkeiten durchgejebt haben würde, die Reihe aud) nod) 
an ihn Tommen werde. Der Auftrag, die Acht gegen Magde- 
burg zu vollziehen, fam ihm daher jehr gelegen; denn nun fonnte 
er, ohne Aufjehen zu erregen, fich rüften. 

Im September 1550 rüdte Mori vor Magdeburg, abfichtlic 
zog er die Belagerung in die Länge, und nachdem er im Februar 
1551 indgeheim mit dem Kurfüriten Joachim von Brandenburg 
und anderen Fürften ein Bündniß geſchloſſen hatte, welched die 
Erhaltung der Selbitjtändigfett des deutichen Reichs, freie Aus— 





2) A. Bei, Johann Friedrich der Mittlere, I, ©. 198. Vgl. MC (l), 
no. 1, im Haus⸗ u. Staatdarchive zu Gotha. — 9) F. W. Hoffmann, Ge 
fihichte der Stadt Magdeburg, II, 245. 
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übung der Religion und die Befreiung Philipp’ und Johann 
Friedrich’ 8 zum Zwed hatte, Schloß er im November 1551 mit 
Magdeburg eine fehr milde Sapitulation und legte unter dem Vor⸗ 
geben rückſtändigen Solde die Truppen dafelbit in die Winter- 
quartiere. | 

Che der Kaiſer fich verjah, zog Mori mit feinen Truppen 
gegen ihn. Am 19. Mat 1552 eroberte er die Ehrenberger 
Klauſes9 und hätte beinahe den Kaiſer felbft in Innsbruck ge- 
fangen genommen. Köntg Ferdinand unterhandelte nun mit Moritz, 
welcher Die Bedingungen des Friedens Dictirte. So fam am 2. Au⸗ 
guft 1552 der wichtige Paſſauer Vertrag zu Stande, durch 
welchen Landaraf Philipp frei, das Interim für null und nichtig 
erklärt, die Reichsacht aufgehoben und die Betheiligten in ihre 
Rechte und Aemter wieder eingejeht wurden, alle ftreitenden Par- 
teten aber im ihrer Religionsübung nicht geftört werden follten 55). 

Dem gefangenen Kurfürften hatte der Kaiſer feine bevorftehende 
Befreiung ſchon am 12. Mat 1552 ankündigen laſſen, aber erft 
am 27. Auguft ward ihm eine Reftitutiondurfunde mit goldener 
Bulle ausgefertigt, durch welche er der Reichsacht erledigt und in 
die Länder und Würden, welche ihm durch die Wittenberger Capi⸗ 
tulation zuerfannt worden waren, wieder eingejeßt wurde 59). 

Am 1. September verabjchiedete ſich Johann Friedrich vom 
Kaiſer und 309 der Heimath zu. Welch’ ein Triumphzug! Weberall 
wurde er feierlich empfangen, überall ertönte ein herzliches „Herr 
Gott, dich loben wir‘. Am 7. September wurde er von feinem 
Bruder Johann Ernſt in Coburg feierlich eingeholt. Dort fanden 
fich feine Gemahlin und fein ältefter Sohn ein (10. Sept). Die 





+) Karl Aug. Engelhardt, Tägliche Denkwürdigfeiten aus der ſächſ. Ge 
ſchichte, III, 207. — 5) Hortleder, Bon den Urſachen ded deutjchen Kriegs, 
Bd. II, Buch 5, Cap. 14. Weichfelfelder, Leben Johann Friedrich's des Groß- 
müthigen, ©. 798. Schilter, De pace religiosa. Argentor. 1700, p. 120. 
Lehmann, Acta publica de pace religiosa. Dumont, Corps diplom. T. 4, 
P. 3, p. 42. — °°) Rudolphi, Gotha diplomatica, V, 266. Copie ſ. QQ 
(A), no. 3, im Haus» und Staatsarchive zu Gotha. 
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Kurfürftin Sibylle, welche zum erften Male ſeit feiner Gefangen- 
nahme die Trauerkleider abgelegt hatte, ſank, von ihren Gefühlen 
überwältigt, beim Anblid ihres Gatten in Ohnmacht. Nach einigen 
Tagen ging die Reife über Saalfeld nad Jena (24. Sept.) und 
Weimar (26. Sept.). Dort fprad) der Kurfürft bei jeinem feierlichen 
Einzuge zu dem neben ihm fibenden Bifchof Amsdorf: „Ach, was 
bin ih armer Sünder, dab mir folhe Ehre widerfahren jo?“ 
Eine Duelle bei Wöllnig, wo der Kurfürjt auf der Jagd damals 
ausruhte, heit noch jeht der „Sürftenbrunnen” und dad 
Jagdhaus Molferödorf, welche er in feiner Gefangenjchaft auf- 
erbauen ließ, die „Fröhliche Wiederfunft“. 

Johann Friedrich) war nun auf dad Wohl feiner Länder be 
dacht. Er verfammelte feine Landitände zu Weimar, machte reiche 
Stiftungen für Kirchen und Schulen und lieh durch Johann Auri⸗ 
faber und Georg Rorarius die Werte Luther's im einer Ge 
ſammtausgabe zu Jena druden. Die Erfüllung jeined Wunſches 
jedoch, nad) dem bei Sieveröhaufen erfolgten Tode feines Vetter 
Moritz (1553) feine Erblande und die Kur wieder zu erlangen, 
erreichte er nicht, doch erbte er nody in demfelben Jahre die Coburger 
Pflege von feinem Halbbruder Johann Ernſt) und durch den 
Naumburger Bertrag vom 24. Febr. 1554 erlangte er von 
dem Kurfürften Auguft Altenburg, Lucka, Schmölln, Sadyjen- 
burg, Herböleben (mit Ausnahme der Stadt Tennftädt) und Eifen- 
berg, ingleichen das Recht, dad Amt Königsberg von Würzburg und 
das Amt Allftädt von dem Grafen von Mandfeld wieder einzulöfen, 
endlich 100,000 Gülden baar>®), 


Am 9. Dec. 1553 traf er feine legtwillige Verfügung, welche 
er von feinen Söhnen mit unterzeichnen ließ 5%). Wenige Tage 
0 


5?) Spalatini Vita Joh. Ernesti, bei Mencke, II, 1148. v. Schultes, 
Sahfen-Goburg-Saalfeldifche Kandeögefchichte, Th. I, ©. 26 ff. — °°) A. Bed, 
Johann Friedrich der Mittlere, I, 135. — °°) Cod. Chart. B, no. 63 (Copie). 
Driginal f. QQ (HI) no. 1, im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. 
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vor feinem Lebensende hatte er noch den tiefen Schmerz, feine treue 
Gattin vor fich hinfterben zu jehen (22. Februar 1554). In dem 
Vorgefühle, daB er ihr bald nachfolgen werde, hatte er feinem 
Secretär Johann Rudolph gejagt: „Saget den Maurern, fie follen 
mir bei meiner Gemahlin einen Plat laſſen, denn ih will ihr 
bald folgen und bei ihr liegen. Ich werde bald zu meinem Herrn 
Chrifto wandern.” 


Am 2. März 1554 trat große Angft bei ihm ein. Cr merfte, 
dab fein Lebensende nahe, und ließ den Bilchof Amsdorf und fei- 
nen Hofprediger Stolz zu ſich kommen. Bon lebterem ließ er ſich 
dad heilige Abendmahl reichen. Darauf befchted er feine Söhne 
vor fein Kranfenlager und ermahnte fie väterlih, „Gott zu lieben, 
ihres Amtes und Berufes zu warten, die Unterthanen zu fchügen 
und ihre Nahrung zu fördern, ſich zu gottjeligen und der Schrift 
verftändigen Leuten zu halten und alle eigenmüßigen Leute zu fliehen, 
fih nur im alleräußerjten Notbfalle zum Kriege bewegen zu laffen 
und unter fi) Zwietracht und Uneinigkeit zu vermeiden“. 


Die Söhne veriprachen, dem Allen Folge zu leiften. Am fol- 
genden Tage frug er die Aerzte, ob fein Zuftand gefährlich wäre, er 
fürdte fih, Gott Lob, vor dem Tode gar nicht. Als nun diefe 
es bejahten, entließ er feinen Kanzler von Minckwitz mit den 
Worten: „Ziehet hin, lieber Kanzler! Was ich nicht beftellen Tann, 
dad mögen meine Söhne thun. Ich will mich nun weiter um 
nichts Zeitliche mehr kümmern, ſondern mit Gott reden und mid) 
zu fterben bereiten.” An demfelben Nachmittage hauchte er feine 
hochherzige Seele aus ©), | | 





60) Nic, v. Amsdorf, Nachrichten vom Abfterben des Churfürften Johann 
Friedrich. Jena 1554. 40, abgedrudt bei Hortleder, Von den Urfachen des 
deutſchen Kriegs, Thl. II, Buch 3, Cap. 90. Juſtus Menius, Leichenpredigt 
auf Johann Friedrich, Jena 1554. 4%. Joh. Stigelius, Bericht, wie Kurfürft 
Johann Friedrich geftorben. Jena 1554. 4%. Ge. Mylius, Epicedion cum 
quibusdam epitaphiis Jo. Friderici. Lips. 1555. Joh. Schosser, Epicedia 
Joannis Friderici. 1554. 4°. Hieron. Osius, Elogia de morte Jo. Frid. 
Witteb. 1554. 40, 
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Zwei Tage darauf ward er neben feiner Gemahlin ohne alles 
Gepränge, wie er es befohlen hatte, in der Stadtkirche zu Weimar 
beigeſetzt. 


Sofann Friedrich II., der Mittlere, 
Herzog von Sadfen, 1554— 15671. 


Johann Friedrich IL, der Mittlere, am 8. Januar 1529 zu 
Torgau geboren, hatte mit feinem Bruder Iohann Wilhelm eine 
ftrenge, aber vortreffliche Erziehung genofjen. Ihr Lehrer war der 
Doctor der Rechte Baſilius Monner (= Basilius Vinariensis). 
Im Lateinischen hatte es Johann Friedrich zu folcher Fertigkeit ge- 
bracht, daß er mehrere Male öffentliche Reden in diefer Sprache 
hielt. Der tägliche Umgang mit zwei wiffenfchaftlich gebildeten 
Savalieren, Dietrich von Starjchedel und Asmus von Spiegel, 
verichaffte den jungen Prinzen äußere Gewandtheit und feines 
Benehmen. 

In dem Schmalfaldifchen Kriege (1546) begleiteten die Prinzen 
ihren Vater. Sie wohnten der Schlacht bei Mühlberg bei (24. April 
1547) und entfamen nur mit Mühe den Feinden. Durch die 
MWitteyberger Capitulation (19. Mat 1547) blieben der ſachſen⸗ 
erneftintichen Linie nur wenige „Broden Landes”, weldye nachmals 
die Fürftenthümer Weimar, Eijenady und Gotha bildeten. Der 
18jährige Johann Friedrich übernahm die Regierung über dieſe 





6, Gruner, Beiträge zur Gefchichte Herzog Johann Friedrich's des Mitt- 
Ieren. A. Bed, Zohann Friedrich der Mittlere. Weimar 1858. 2 Bde. und die 
dort angeführte Litteratur. Andr. Wilcke, Oratio de vita et morte Joannis 
Friderici I. Smalcald. 1597. 4°. (Jenae 1605. 4°.). Leichpredigten von 
Joachim Müller Wittenb. 1595. 4%.) und von Sohann Sartorius (1596. 4°.). 
De Wette, Lebensgeſchichte der Herzoge zu Sachen. Weimar 1770, ©. 73. 
B. Röfe in Erſch und Gruber's Encyklopädie. Bol. nod B. G. Weinart, 
Verſuch einer Bitterat ur der ſächſ. Geſchichte. Dresd. 1791, II, 258. 








Sohann Friedrich II, der Mittlere (1554—1567). 269 


Länder und bevormundete feine beiden minderjährigen Brüder, Jo⸗ 
hann Wilhelm ımd Johann Friedrich den Jüngeren, doch mußte 
er über Alles, was irgendwie von Erheblichkeit war, an den Ba- 
ter Bericht erjtatten umd feine Zuftimmung einholen. In Be⸗ 
zug auf die religiöfen Angelegenheiten theilte er ganz die ftrengen 
Anfichten des Vaters und verwarf deöhalb auch das vom Kaiſer 
angepriejene Augsburger Interim. | 

Das Hauptitreben Johann Friedrich’ IL war auf die Wieder- 
erlangung der verlorenen Kur und Länder und des früheren Ein- 
fufjes und Anfehens gerichtet. Diefes Ziel verfolgte er unabläffig 
bis zu feinem unglücklichen Falle, doch verfuhr er dabei nicht mit 
der nothwendigen Klugheit und Befonnenheit, und feine Hart- 
nädigfeit bei Durchführung feined Strebend bereitete ihm und 
feinen Kindern namenlofed Elend. 

Durch die Rückkehr feines Vaters aus der Gefangenfchaft wurde 
die Selbftregierung Johann Friedrich's IL nur kurze Zeit unter⸗ 
brochen, da der Vater fchon am 3. März 1554 ftarb. Bald nad) 
ded Vaters Tode mar mit den Grafen Wilhelm, Georg Ernft und 
Poppo von Henneberg der Erbverbrüderungsvergleich zu 
Kahla abgeichloffen worden, in Folge deffen nach dem Ausfterben 
des hennebergijchen Mannäftammes die ſämmtlichen bennebergifchen 
Lande an die erneitinifche Linie fielen (1. Sanuar 1583). Auch 
die Grbeinigung zwijchen Sachſen, Brandenburg und Helfen wurde 
zu Naumburg erneuert (12. März 1555). Bor Allem war Herzog 
Johann Friedrich darauf bedacht, die Belehnung feiner Länder 
vom Kaiſer zu erlangen. In feinem Namen empfingen fie 
Dr. Chriſtian Brüd und Peter von Könitz zu Brüffel am 23. März 
1555. Sie erſtreckte fich nicht nur auf die ©. 260f. aufgeführten 
Aemter und Städte, jondern auch auf das Erbe Herzog Sohann 
Ernſt's, nämlich die fränkiſchen Schlöffer und Städte Coburg, 
Heldburg, Stauff, Schaumberg, Neuhaus, Htlöburghaufen, Sonne: 
berg, Neuftadt, Eisfeld und Roda. Durch Umtaufch gegen Oldis- 
leben wurde (28. Auguft 1555) von den Grafen von Manöfeld 
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die Herrihaft Römbild mit den Pfandſchaften Lichtenberg und 
Brüdenau erlangt, ingleihen wurde vom Markgrafen Albrecht Stadt 
und Amt Königsberg erworben (6. Febr. 1556). 

Johann Friedrich war eifrigft bemüht, die Gerechtiame ſeines 
Haufe aufrecht zu erhalten. Er erließ eine Reihe von Gefeben 
und Berordnumgen, welche das Landeswohl betrafen, auch eine 
Polizei» und Landesordnung im Iahre 1556 ©), in wel- 
cher der Stadt Gotha befondere Rechte binftchtlich des Bierbrauens 
eingeräumt wurden. Ein gemeinſchaftliches Hofgericht wurde 
zu Sena eingerichtet (1558). 

Die gemeinfchaftliche Negierung des Landed durch die drei 
Brüder hatte viel Unbequemed. Johann Friedrich IIL, der Jün—⸗ 
gere, war fränklich und Johann Wilhelm trat in franzöſiſche Kriegs⸗ 
bienfte. Deshalb übertrugen die beiden jüngeren Brüder in einem 
fogenannten Derterungsdrecejje dem älteften die Alleinregie- 
rung auf vier Sahre (23. Mat 1557) und nach Ablauf diejer 
Zeit wieder auf vier Jahre. Dann aber wünſchten die beiden 
jüngeren Brüder feine Erneuerung des Refignationdvertrags (20. Mat 
1565), fondern verlangten eine Thetlung der Länder, weil fie „nicht 
ferner Knechte bleiben? wollten. Johann Friedrich II. war aber 
ſchon zw fehr durch das Alleinherrfchen verwöhnt! als daß er in 
das Verlangen feiner Brüder ohne Weitered eingewilligt hätte. Es 
entitand ein unerquidlicher Streit zwiſchen dem ältejten und den 
beiden jüngeren Brüdern, in welchem der erftere namentlich die 
alleinige Verwaltung der beiden Feftungen Grimmenitein und Co: 
burg beanfpruchte. Da ftarb unerwartet der jüngfte, Johann Frieb- 
rich IH. (31. Detober 1565) 9%), und nun konnte der älteite eine 
Theilung der Erblande, wie fie im väterlichen Teftament in jol- 
chem Falle angeordnet war, nicht verhüten. Es kam durch Ber- 
mittelung des Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz endlich 


e2) KK, 3, 39 im Haus- und Staatdarchive zu Gotha. — 9) B. Röfe 
in Erſch und Gruber’d Encyflopädie. Schardii Orationes ac elogia in funer. 
Princip. Germaniae, II, 315. 
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(21. Febr. 1566) zu Weimar ein Mutſchirungsvertrag auf 
ſechs Jahre zu Stande, durch welchen die Länder in den weimart- 
ſchen und coburgiſchen Theil getheilt wurden. Den erfteren erhielt 
Johann Friedrich, den coburgifchen Johann Wilhelm. Doch follte 
nach drei Tahren eine Ummechlelung der Landestheile itattfinden 09). 
Zu dem weimariſchen Landestheile gehörten Weimar, Iena, 
Dornburg, Camburg, Leuchtenburg, Roda, Capellendorf, Roßla, 
Ningleben, Volkenroda, Greuzburg, Treffurt, Gerftungen, Haus 
Breitenbach, Salzungen, Eiſenach, Zenneberg, Reinhardsbrunn, 
Gotha, Georgenthal, Schwarzwald, Wachſenburg, Ichtershauſen 
ſammt der Geleitsnutzung zu Erfurt. 

Bon feinem Vater war Johann Friedrich II., kaum funfzehn 
Jahre alt, mit der achtjährigen Tochter ded Könige Ferdinand, 
Gleonore, verlobt worden, Doch zerfchlug ſich dieſe Verbindung 
wegen der Verfchtedenheit der Religionen, und nad) ded Kınfürften 
Tode vermählte fich der Herzog Johann Friedrih II. (20. Mai 
1555) mit Agnes, der Wittwe ded Kurfüriten Moritz, einer 
Tochter Landgraf Philipp’ von Heflen. Dieje ftarb jedoch bereits 
den 4. November 1555, und Sohann Friedrich vermählte fich zum 
zweiten Male mit Eliſabeth, einer Tochter Kurfürft Friedrich's ILL. 
von der Pfalz (12. Sumt 1558). Bier Söhne waren diejer Che 
entfproffen: Johann Friedrich IV., geb. 30. Nov. 1559, geftorben 
8. Auguft 1560; Friedrich, geb. 3. Febr. 1563, geitorben 4. Aug. 
1572; Sohann Caſimir, geb. 12. Juni 1564 zu Gotha, geftorben 
16. Juli 1633; Johann Ernſt IIL, geb. 9. Juli 1566, geftorben 
23. October 1638. 

Ein Beiſpiel von der Treuherzigkeit, aber auch Leichtgläubigkeit 
des Herzogd Iohann Friedrich war das feltiame Abenteuer mit 
der vermeintlichen Königin Anna. Im December 1558 er- 
Ihien nämlich eine unbefannte Dame in Thüringen, welche ſich 


4) Landestheilung zwijchen Churfürft Johann Friedrich's Söhnen, in v. Hell» 
feld, Beiträge zum Staatörecht und der Geſchichte von Sachen, III, 1. 
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für die von König Heinrih VI. von England verftoßene Königin 
Anna audgab. Sie ſchrieb an den Herzog und gab vor, große 
Schäbe zu befiben. Der Herzog ließ fie in fein Land kommen 
und fendete einen vertrauten Diener nah Trebra an fie ab, dem 
fie mitteilte, die Königin Anna von England jet nicht geftorben, 
ihr Tod jet mr Maske zur Sucht geweſen. Sie ſei an einem 
Seile mit Hülfe fremder Leute in ein Schiff berabgelaffen worden 
und auf demfelben nach Danzig geflohen. Ihr Gut, aus mehr 
als acht Tonnen Goldes beftehend, habe man ihr zwilchen War- 
Ihau und Krakau geraubt, fie habe aber noch mehr ald zwanzig 
Tonnen Golde8 und andere Schäbe bei einem Kaufmann in 
Nürnberg. In Roßla wurde fie dem leichtgläubigen Herzoge per: 
fönlich vorgeftellt, bei welcher Gelegenheit fie demfelben alle Zweifel 
an der Wahrhaftigkeit ihrer Ausfagen zu benehmen wußte. Die 
dem Herzoge verjprochenen -Schäbe — der Herzog erhielt durch 
einen Schenkungsvertrag anderthalb Millionen Kronen zugeſichert — 
waren viel zu lodend, als daß er fein anfängliches Miktrauen 
nicht niedergefampft hätte Mit Hülfe dieſer Schäbe konnte er 
ja das Ziel feines Strebens, die verlorene Kur und Länder, wie: 
der erlangen. 

Die vermeintliche Königin Anna erhielt nun auf dem Grimmen- 
ftein ihre Wohnung. Durch einen Küchenmeiſter, Fritz Dietrich zu 
Leipzig, wurde zwar der Herzog gewarnt, er möge der Betrügerin Tei- 
nen Ölauben jchenfen, aber umjonft. Der Herzog ſchickte einen treuen 
Diener nach Nürnberg, um die Schätze Anna's zu holen, aber er 
fam natürlich ohne diefelben zurüd. Dieſes Ausbleiben der Schätze 
und die Warnung feines Bruderd Iohann Wilhelm, der am 
30. Juli 1559 von Paris aus jchrieb, die vermeintliche Anna jet 
eine Kammerjungfer bei der Königin Anna gewejen, ſowie der 
Herzog Wilhelm von Zülich, welcher die Perfon. geradezu für eine 
Betrügerin erflärte, veranlakten den Herzog, die Pfeudo - Anna 
gefangen zu halten und verhören zu laffen. Da fie in diefem 
Verhör ein fürmliches Gewebe von Lügen erfann, brachte man 


Sohann Friedrich II, der Mittlere (1554—1567). 273 


fie in engeren Gewahrfam nad) Tenneberg. Hier geitand fie in 
einem Berhöre dem Dr. Stephan Kloedt, ſie ſei eine Gräfin von 
Dftfriesland, welche den Grafen Dietrih von Manderjchetd gehet- | 
rathet habe. Aber Schon nach wenigen Tagen gab fie ſich für eine 
Gräfin von Rietberg aus, dann endlich für die Tochter einer Nonne 
im Klofter Elfen und des Herzogd Johann von Kleve So 
wußte die fchlaue Betrügerin immer neue Erzählungen zu erfinden. 
Da fih alle ihre Ausfagen ald Erdichtungen und unverjchämte 
Anmaßungen auswieſen, fo ließ der Herzog endlich die Tortur an- 
wenden; aber auch bier blieb fie bei ihrer legten Ausjage und ver- 
ſchwor fich dabei hoch und theuer. Demungeachtet wies der Herzog 
von Jülich ziemlich ficher nach, daß fie die Tochter einer Gräfin 
und Kammerfrau (Gürtelmagd) bei der Königin Anna war, 
nach deren Tode fie mit Hülfe des königlichen Siegels und ver- 
ſchiedener Koftbarkeiten allerlei Betrügereten ausgeübt hatte. Sie 
wurde zu lebenslänglichem Gefängniß auf Tenneberg verurtheilt 
und trug fortan ein weißes Kleid. Unbekannt ift e8, wann jie 
ſtarb und ob fie nicht fpäter wieder freigelaffen wurde, unrichtig 
aber wohl die Sage, daß fie eingemauert worden fei. 

Gleich anderen Fürften der damaligen Zeit nahm Herzug Jo⸗ 
hann Friedrich den Iehhafteften Antheil an den oft ärgerlichen und 
gehäffigen theologifhen Streitigfeiten. Es hatten ſich 
nämlich unter den proteftantifchen Theologen zwei Hauptparteien 
gebildet, welche einander auf das feindjeligite gegemüberjtanden. 
Die eine hielt mit größter Starrheit feit an Luther's eigenen Wor⸗ 
ten und glaubte dadurch die Lutherifche Lehre rein zu bewahren. 
Dazu gehörten die herzoglic-fächfiihen oder thüringifchen Theo⸗ 
logen, welde ihren Hauptfib an der jungen Univerfität zu Iena 
hatten und denen ed an chriftlicher Liebe und Duldſamkeit fehlte, 
Die andere Partei oder die Eurfächfiichen und meißniſchen Theo⸗ 
logen dachten freier und waren duldfamer. Ihr Hauptſitz war die 
Univerfität Wittenberg, ihr Haupt Philipp Melanthon (daher Philip: 
piften genannt). Beide Parteien wınden von ihren Fürſten Träftig 

Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. 1. 18 


274 Bierter Zeitraum: 14851640. 


unterftüßt, und die aus dem einen Lande vertriebenen Theologen 
und Beamten fanden immer bereitwillig Aufnahme in dem anderen. 

Der umvertilgbare Groll gegen das neue kurfürſtliche Haus 
Sachſen machte ſich hier Luft. Zuerſt hatte der Superintendent 
Georg Major zu Eisleben den Satz behauptet, „gute Werke 
feten zur Seligfeit nothwendig“. Dieb erklärten Amsdorf und 
Flacius in ihrem übertriebenen Eifer für eine gefährliche papiftiiche 
Srrlehre, ja Amsdorf vertheidigte in feinem Zelotismus ſogar den 
Satz, „gute Werke jeien zur Seligkeit ſchädlich“. 

Der Superintendent Iuftus Menius zu Gotha, ein An- 
hänger Georg Major’, wurde auf das härteite angegriffen und es 
wurde ihm feine Ruhe gelaffen, bi8 er unvermuthet Gotha verlieh 
(22. Oct. 1556). Er fand bald darauf eine Stelle ald Pfarrer 
an der Thomaskirche zu Leipzig ©5). 

Die hierauf folgenden oft wmerquidlichen Streitigfeiten und 
Zänkereien, weldhe Flacius Illyricus (dad Schimpfwort Fläz 
ftammt daher) und feine Genoſſen erregten, hinderten das Ge- 
deihen der Univerfität Iena jo, daß zulept nur noch ein einziger 
Profeſſor der Theologie, der Superintendent Stößel, Collegien 
lad. Der Herzog mußte auf den Rath feines Kanzlerd Brüd fid 
jo weit herablaſſen, die Univerfität Wittenberg um ein paar gelehrte 
Männer für Iena zu bitten (22. Nov. 1563). So kamen bie 
Theologen Selneder, Sreyhub und Salmuth nad) Jena. 
Demungeachtet hörten die widermärtigen Streitigfeiten und Schmäh- 
Schriften von beiden Parteien nicht auf, und erſt die wichtigen 
und - erfolgreichen politiſchen Sreignifje, welche durch die Grum- 
bachiſchen Händel herbeigeführt wurden, drängten die theologischen 
eine Zeit lang tn den Hintergrumd. 

Inden Grumbachiſchen Händeln% erjcheinen die leßten 
Spuren des Fauftrechte. Wilhelm von Grumbach, einem alten 








65, G. L. Schmidt, Zuftus Meniud. Gotha 1867. 2 Bde. — °9%) Acta. 
WW, 1, 2ff. im Haus» und Staatsarchive zu Gotha. Weber diefe Händel 
wird in der Gefchichte der Stadt Gotha ausführlicher gehandelt werden. 
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fränfischen Gejchlechte angehörend, war am 1. Juni 1503 geboren; 
1540 fam er mit dem Domftifte zu Würzburg wegen einiger 
Güter in Mißhelligkeiten, die jedoch durch einen Vertrag mit dem 
Biſchofe Conrad von Bibra zu Gunften Grumbach's befeitigt wur⸗ 
den. Nach Conrad’8 Tode (1544) weigerte fich der neue Btichof, 
Meldhior von Zobel, diefen Vertrag anzuerkennen, und fing 
Streit am über den Beſitz einzelner Orte, welche Grumbach bis 
dahin unangefochten bejefien hatte. Grumbach gab nach, aber der 
Biſchof hielt doch Teine Ruhe. Darum übertrug Grumbad im 
Sabre 1551 feinem Sohne Kunz alle Lehngüter und trat als 
Statthalter in die Dienfte des Markgrafen Albrecht. Mit hinter: 
liſtiger Schlauheit wußte jetzt der Bischof Grumbach's Familie aus 
ihren Beſitzungen zu treiben, und ungeachtet der Miedereinfehung 
in ihr Eigenthum durch dad Neichöfammergericht (1555) leiſtete 
er dem Reftitutiongmandate Feine Folge. Da verfaßte der empörte 
Grumbach (1556) eine heftige Schrift, in welcher er die vielfach 
erlittenen Kränkungen, die ſchmählichen Verunglimpfungen und 
„Hohlhiplereien“ des Biſchofs ausführlich erzählte. Im einer Gegen- 
Ihrift nannte aber der Bifchof die Grumbachiſche Schrift „ein un- 
wahrhaftes, erdichtetes, unverfchämtes, ehrendiebtiches Famos-⸗, 
Schand- und Läſterbuch“. Auch vom Markgrafen Albrecht erjchien 
eine in heftigem Zorne abgefaßte Schrift gegen die „blutigen Pfaf⸗ 
fen und pfefferjädifche Rotte*. 

Nach Markgraf Albrecht's Tode (1557) hatte nur ein Fürft, 
Johann Friedrich der Mittlere, den Muth, den unglüdlichen und 
verlafferren Grumbach jelbft dent Katjer und Reiche gegenüber in 
Schug zu nehmen. Er ernannte Grumbady zu feinem Rathe 
(12. Mat 1557), ftellte ihm einen bejonderen Schugbrief aus und 
war fortan bis zum eigenen Untergange jein eifrigfter Verthei⸗ 
Diger und treuefter Freund. 

Der Biſchof war auf Teine Weile zu beibegen, einen Dertrag 
mit Grumbach abzufchließen, und fo wurde der Ießtere endlich zur 
Verzweiflung getrieben und fchritt zu ftrafbarer Gewaltthätigfeit, 
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Er beſchloß, ihn jelbit durd einen Handftreich zum Gefangenen 
zu machen. Grumbach's Genofjen, Jobſt von Zedwis, Dietrich 
Picht, Chriftoph Kretzer und einige Andere, überfielen am 15. April 
1558 den Bilchof in Würzburg, und Kreber erſchoß ihn aus Pri- 
vatrache, weil er ein ihm vom Biſchofe Conrad beftimmtes Legat 
nicht ausgezahlt hatte. Obgleich Grumbach betheuerte, daß die 
Frevelthat wider feinen Willen gejchehen fei und er feinen Antheil 
baran habe, jo glaubten ihm doch feine Gegner nicht, und ber 
neugewählte Bifchof Friedrich von Wirsberg fuhr fort, ihn zu 
ſchmähen und einen „offenen Landfriedbrecher, einen unwahrhaften 
Ehrenverleber, einen offenen Plader und Näuber, einen Fürften- 
und Adelömörder” zu nennen. Da endlich, weil auf rechtlichen 
Wege dem Bilchofe nicht beizufommen war, faßte Grumbach den 
Entſchluß, feine Güter mit offener Gewalt in Befig zu nehmen. 
Mit 800 Reitern und 500 Mann zu Fuß erſchien er plöglich in 
Würzburg (4. October 1563) und erzwang einen Bertrag, 
welcher aber, fobald der Kaijer Kunde von dem Cinfalle bekam, 
fofort für null und nichtig erklärt wurde (13. October 1563). 
Grumbach und feine Genofjen, Mandelölohe, Stein, Zedwitz, Picht, 
wurden geächtet (6. Novbr. 1563). Herzog Iohann Friedrich ließ 
das Achtsmandat nicht anfchlagen. Zu wiederholten Malen wurde 
er vom Kaiſer aufgefordert (13. Ianuar, 3. und 27. Februar, 
13. März, 31. Mat 1564), den Aechtern „fernerhin feinen Unter- 
ichleif oder Aufenthalt* mehr zu geftatten. Johann Friedrih ant- 
wortete, er dulde die Geächteten nur, um Unruhen im Reiche zu 
verhüten. Vergebens warnten ihn fein Bruder Iohann Wilhelm 
und andere Fürften; er war nicht zu vermögen, eine Sache auf: 
zugeben, welche er für eine gerechte erfannt hatte. Won anderer 
Seite wurde auch der Kaiſer beftürmt, die Acht aufzuheben, aber 
ebenſo vergeblich. 

Nach dem Tode Kaiſer Ferdinands I. (25. Juli 1564) for: 
derte der neue Katjer, Marimilian IL, den Herzog auf, die echter 
audzuliefern. Jetzt war die Vollſtreckung der Acht zu befürchten, 
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deshalb verlegte der Herzog feine Mefidenz von Weimar nad) 
Gotha, wo das Schloß Grimmenftein für uneinnehmbar galt. 
Vergebend baten Grumbady und feine Genofjen zu verjchtedenen 
Malen de und wehmüthig, die Acht nicht zur Ausführung zu 
bringen und den Streit in Frieden beizulegen. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg (feit 23. März 1566) wurde durd den 
Einfluß des tief erbitterten Kurfürften Auguft von Sachſen und 
der rachgierigen Bilchöfe von Würzburg und Bamberg die Aus- 
führung der Acht gegen Grumbach und feine Genoffen befchloffen. 
Johann Friedrich's Gefandter, Dr. Heinrih Huſanus, rieth 
auf dad nachdrüdlichite, der Herzog möge der hohen Obrigfeit den 
Ihuldigen Gehorfam leiften, damit er niht um Land und Leute 
fomme und mit feiner Gemahlin und jeinen Kindern in's Elend 
verjagt werde. Aber Johann Friedrich war in feiner argen Ver— 
blendung nicht von der Verfehrtheit feiner Maßregeln zu über- 
zeugen und beharrte auf feinen unerreichbaren umd thörichten An- 
lichten. Auch die allernachdrüdlichiten Bitten jeined Bruders 
Johann Wilhelm, der Univerfitat Jena und einer Gefandtichaft 
mehrerer Fürften halfen nichts mehr. Die echter hielten den 
Herzog in ihren Neben feft und nährten in ihm unausführbare, 
Ihwindelnde Pläne. 

Als nun ein Scharfe Pönalmandat (12. Aug. 1566), welches 
nochmals zum Gehorſam gegen den Kaiſer aufforderte, beim Her⸗ 
309 ohne Wirkung blieb, ſprach endlich der Katfer die Acht über 
ihn aus (12. December 1566), und Kırfürft Auguft wurde 
ald Kreisoberſter des oberjächfiichen Kreiſes mit der Ichleunigen 
Vollziehung derjelben beauftragt. Demfelben wurden ald Kriegs- 
commifjäre zugeordnet Graf Otto von Cberftein, Chriftoph von 
Garlowig und Fabian von Schoͤnaich. Der rahfüchtige Kurfürft 
ließ es an Eile nicht fehlen, die Acht zu vollziehen. Schon am 
Weihnachtsabend erſchienen die erften feindlichen Neiter vor der 
Stadt Gotha und am 30. December ein kaiſerlicher Ehrenherold, 
ingleichen ein Turfürftlicher in der Stadt, welche beide die Reichs⸗ 
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acht verfündigten. In feinem Uebermuthe ſchenkte der Herzog 
den Herolden eine Menge Goldgülden, auf welchen die Kur: 
jchwerter und die Worte „geborener Kurfürft” geprägt waren. 
„Weiſe ed deinem Herm”, ſprach der Herzog zum kurfürſtlichen 
Edelknaben, „Damit er jehe, was ich für Münze ſchlage.“ Bor 
ihrem Weggange ließ er den Herolden das Geſchütz auf den 
Wällen zeigen, damit fie ihren Herren mittheilen fönnten, „wie der 
Herzog geitaffiret jet“. 

Die Belagerten zogen noch jo viel wie möglich Kriegsvolk in 
die Stadt, brannten die Borftädte ab und verrammelten die Thore. 
Die Belagerer dagegen zerftörten die Mühlen md Wafferrähren 
und gruben den Leinacanal ab, fo dab in der Stadt Wafferman- 
gel entitand. Bald war bDiefelbe ganz von feindlichen Truppen 
eingeichloffen, welche die Umgegend ſchrecklich verheerten und plün- 
derten. 

Bereitö am 4. Januar 1567 hatte ſich Herzog Johann 
Wilhelm zu Saalfeld von den Landitänden buldigen Iafien. 
Nur Weyda, Ziegenrüd, Arnshaug und Sadyjenburg wurden dem 
Kurfürften als Unterpfand zur Deckung der Kriegskoſten ver: 
pfändet. Bon nun an hießen diefe Aemter die vier afjecurirten 
Aemter 0. 

Der Herzog, wohl erkennend, daß er zu einer nachhaltigen 
Vertheidigung nicht genug Kriegsvolk beſitze, ſuchte beim Koͤnige 
von Frankreich und bei feinem Genoſſen Mandelslohe um ſchleu— 
nige Hülfe nad). Mittlerweile juchte man die Zweifel, welche fid 
über die wahre Urſache der Belagerung erhoben hatten, zu be 
ſchwichtigen. Am 5. Januar 1567 ließ der Herzog in Brücks 
und Grumbach's Gegenwart das Kriegsvolk zufammenfommen, um 
ihm mitzutheilen, daß der Kurfürft Auguft, „von den Baalöpfaffen 


67) Arndt, Archtv der fächlifchen Gejchichte, III, 181. 339. 373, Urkunden 
und Nachrichten, Die Belagerung von Gotha und Zeritörung des Grimmen 
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“ verführt, die evangeliiche Religion unterdrüden wolle und ſich nad) 
feinen geringen Strümpflein Lande vollends gelüften ließe“. 
Mährend es aud der Zeitung „eitel Kugeln jchneiete und regnete”, 
hatten die Belagerer ihre Laufgräben bis zu den Wällen ber 
Stadt hingeführt, und am 25. Januar rüdte das Belagerungd- 
beer vor die Thore. Zwei Trompeter übergaben eine Doppelte 
Auf⸗ und Abforderungsichrift an die Xehenleute, Bürger und Un- 
tertbanen in der Stadt. Aber fie hatten ebenfo wenig Crfolg 
ald die beiden erneuerten Abforderungsfchreiben des Herzog Jo⸗ 
hann Wilhelm (1. Februar) und des Kurfürften von Sachſen und 
der Fatjerlichen Commiſſarien (2. Februar). Obwohl dieſe Schrei- 
ben von den Aechtern unterdrüdt wurden, Tamen doch einige Ab- 
Ihriften davon in die Stadt. Daraud erfuhr man die große 
Gefahr, in welcher man jchwebte, und daß der Kampf nicht um 
der Religion willen geführt werde, fondern allein den Aechtern 
gelte. 

Das Mißtrauen ftieg, Noth und Elend nahmen überhand, 
die jehnlichjt erwartete Hülfe blieb aus, und man fing an zu 
murren. Cine unvorfichtige Aeußerung ded Oberjten Hierony- 
mus von Brandenftein brachte endlich den lange verhaltenen 
Unwillen zum Ausbruche, Bei einem Ausfalle (29. März 1567) 
hatte er die verjprochene Hülfe nicht geleiftet, und als ihn der 
Herzog deöhalb zur Rede ftellte, gab er zur Antwort, „man Töne 
viele jolcher Kriegsleute bei Molken und Buttermilch auferziehen“. 

Als nun die dreimonatliche Frift zu Ende ging, auf welde 
das Kriegsvolk dem Herzoge den Dienfteid geleiſtet hatte, wollte 
der Herzog die Truppen durch einen neuen Eid verpflichten, aber 
diele verlangten die Außlteferung Grumbach's und feiner Genoffen, 
und wenn man fie nicht gutwillig herausgebe, jo wolle man fie 
ſuchen. DersOberft von Brandenftein fluchte und fchalt fie loſe 
Gejelen und muthwillige Buben, die er, wenn fie wieder hinunter 
in den Zwinger kämen, einſperren und mit Schwefel und Pech 
verbrennen lafien wolle. „Das fol Die wohl der Teufel ver- 
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bieten“, riefen die erbitterten Soldaten. Man verrammelte die 
Thüre zum Zwinger, bemächtigte ji der Geſchütze und beiebte 
das Schloßthor, drang mit Gewalt in die Zimmer ded Schloſſes 
und verlangte unter Schreien und Toben die Auslieferung Grum- 
bach's, „die Braut, um die man jebo tanze“. Vergebens zeigte 
fi) der Herzog und bat um Frift, ſich zu bedenken. Brandenftein 
fam dazu und bat, dem Herzoge Öehorfam zu leiften. „Was?“ — 
rief Einer — „willit Du und im Zwinger verbrennen? Komm ber, 
Du bift audy der loſen Schelme einer.” Er wurde unter Mih- 
handlungen nad. dem Rathhaufe gebracht, Hänfel Tauſendſchoͤn 
aber, ein verſchmitzter Bauernfjunge aus Sundhaufen, den man 
benupt hatte, um dem Herzoge Iohann Friedrich den Steg über 
Kurfürft Auguft vorherzuverfündigen, und ber durch einen Kryſtall 
den Kurhut hatte fehen laſſen, wurde im Pfortenthurme gefangen 
gejebt. Den Kanzler Brüd fand man in des Herzogs Schreib: 
ftube. „Gemady”, rief er, „ih bin nicht Grumbach, auch fein Acc: 
ter, fondern der Kanzler.” — „Schadet nichts, den wollen wir aud) 
haben, heraus, nur heraus!" Auch er wurde in einem Zimmer 
des Rathhauſes eingefperrt. Endlich verriethen einige Kammer: 
frauen den Aufenthaltsort Grumbach's, der fi in einem Schub- 
bette verjtecht hatte. Cr wurde heraudgezogen, und weil er am 
Podagra litt, auf drei Büchfenrohre gelegt und unter dem Ge 
ihrei: „Hier bringen wir die Braut“, nad dem Rathhauſe ge: 
tragen. Der Rath Hand Beyer eilte an Krüden auf die 
Straße mit den Worten: „Die Narren verftehen die. Sache nicht, 
ih will hinauf; was gilt's? ich will die Tröpfe zufriedenftellen.” 
Da treffen ihn Einige unterwegs. „Sieh', das tft auch der Schelme 
einer”, hieß ed und er wurde nach dem Gaſthofe zur filbernen Schelle 
in Gewahrfam geichleppt. Hierauf ward noch Wilhelm von Stein, 
in einem Waffenſchranke verſteckt, aufgefunden und nad) dem 
Rathhauſe in Verwahrung gebracht. Nur Iobft von Zebwih, 
Michael Feiftlin, Anton Pflug, Grumbach's Schreiber Moritz und 
einige Andere entlamen glüdlich in das Braunjchweigiiche. 
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Diefe Aufruhrfcene war am 4. April 1567 vorgefallen. Am 
Abende dieſes Tages erſchien der unglüdliche Herzog noch einmal 
im Schloßhofe vor feinem Kriegsvolke und bat um die Loslaffung 
von Brüd, Brandenftein und Beyer, welche nicht zu den Geädh- 
teten gehörten; aber ein wildes „mitnichten, mitnichten‘ unter- 
brach ihn. Darauf bat der Herzog, ihm ferner beizuftehen, aber 
nur Wenige ſtreckten zum Zeichen der Einwilligung die Hände in 
die Höhe. | 

In derfelben Stunde, wo die Aechter gefangen gejeht wur 
den, jollten auf Grumbach's, Stein’! und Brüd’d Beranlaffung 
ſechzig Perjonen durch den Scharfrichter hingerichtet werden. Die 
Gräber waren jchon gemadyt gewefer. 

Auch jelbit jett noch ergriff der von Allen verlaffene Herzog 
verfehrte Maßregeln. Er juchte beim Kurfürften Auguft um einen 
Waffenftiliftand nach und unterzeichnete fein Schreiben: „Herzog 
zu Sachſen und geborner Kurfürſt“. Auch die Kriegsleute und 
der Rath zu Gotha ſuchten (5. April) um gütliche Unterhand- 
hung nach, aber der Kurfürft und die Taiferlichen Kriegscom⸗ 
miſſäre waren eben zum Leichenbegängniffe des Landgrafen SPhi- 
lipp nach Kaffel gereift und kehrten erſt am 9. und 10. April 
zurüd. 

Am 11. April begannen die Verhandlungen am Fuße des 
Seeberged und am 13. April, am Sonntage Misericordias Do- 
mini, gerade zwanzig Jahre nad) der unglüdlichen Schlacht bei 
Mühlberg, wurde die Kapitulation von Gotha abgefchloflen, 
durch welche beftimmt wurde, dab Johann Friedrich ſich dem 
Katjer auf Gnade und Ungnade ohne allen Vorbehalt ergeben, 
die Hechter ausgeliefert, die Stadt dem Kurfürſten Auguſt geöffnet 
und die Bürger an ihren nunmehrigen Landesfürften, Herzog Jo⸗ 
hann Wilhelm, gewieſen werden jollten. Das Kriegsvolk wurde 
eiligft aus der Stadt entlafjen. Es hatte ſich darunter auch David 
Baumgärtner gemiſcht, der einzige Rath, welchen Johann Friedrich 
nach der Gefangennahme der Aechter noch bei ſich hatte. Seine 
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kecke und auffallende Haltung verriethb ihn dem Kurfürften, der 
nad ihm mit einer Piftole jchlug und ihn gefangen abführen 
ließ 

Noch am Abende dieſes Tages ritten Kurfürſt Auguſt und 
Herzog Johann Wilhelm durch die trauernde Stadt auf das 
Schloß. Johann Friedrich empfing ſie im Schloßhofe. Kurfürſt 
Auguſt hatte kein Gefühl des Mitleids für den unglücklichen Her 
309, er eriwiederte nicht einmal feinen Gruß. Durch das Hinter 
thor des Schloſſes ritt er wieder zurüd in jein Lager nad) 
Nemftädt. 

Herzog Sohann Friedrich wurde von num an als Gefangener 
behandelt. Am 14. April hielten der Kurfürft Auguft und Herzog 
Johann Wilhelm ihren feierlichen Ginzug in Gotha. Auf dem 
Markte, vor der fogenannten Löwenburg, thaten der Rath und die 
Bürgerſchaft einen Fußfall und demüthige Abbitte, darauf leiſteten 
fie dem Herzoge Wilhelm den Huldigungdeid. Johann Friedrid 
wurde ſammt feinen Erben ded Landes ganz und gar entiekt. 
Alle Bitten Johann Friedrich's und feiner edlen Gemahlin um 
inderung ihres traurigen Geſchickes wurden von dem hartherzigen 
Kurfürften abgefchlagen. 

Schredlih, war das Blutgericht, welches an den Aechtern 
vollzogen wurde, ein trauriger Beweis, wie jeder Funke von Mit: 
gefühl für die Unglüdlichen in der Bruft der Steger erlofchen 
war. Schon am 14. April ward Grumbach verhört und auf die 
Folter geſpannt. Der arme 64jährige Greis fchrie in feinen 
Qualen fo, daß ed durch das ganze Schloß hin fchallte. Dann 
kam die Reihe an den Kanzler Brüd. Am 15. April wurde 
Hänfel Zaufendichön, am 16. der Rath Hand Beyer und Oberft von 
Brandenftein auf die Folter gebracht. Noch an demfelben Tage 
wurde fümmtlichen Miffethätern das Todesurtheil gefprochen und 
am 18. April 1567 auf dem Markte zu Gotha vollzogen. Zuerft 
trug man den gichtbrüchigen Grumbach auf einem Stuhle herbei, 
und als er vom Henker auf einer Tafel feftgebunden war, fprad 
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er gelaffen zu ihm: „Du ſchindeſt heute einen dürren Geier.“ 
Dann wurde er geviertheilt, das Herz ihm aus dem Leibe ge- 
riffen und in's Geficht gefchlagen mit den Worten: „Siehe, Grum- 
bach, dein falſches Herz." Hierauf wurde Brück gleichfalld ge- 
viertheilt. Als ihm der Leib aufgejchnitten und das Herz beraus- 
geriffen wirede, fchrie er: Barmherziger Gott, erbarme dich meiner“, 
und als ihm daſſelbe mehrere Male um das Maul geichlagen 
wurde, hat er — wie ein Zeitbericht jagt — greulich und gar 
lange gefchrieen. Hierauf wurde Wilhelm von Stein erit 
enthauptet und dann geviertbeilt. David Baumgärtner wurde 
durch das Schwert hingerichtet, Hand Beyer an einen Galgen 
gehängt. Zulebt, am 26. April, wurde der Oberft von Bran- 
denftein hingerichtet und Hänfel Tauſendſchön gehängt. Am 
28. Sımt wurde auch noch Suftus Jonas, der Sohn des be- 
rühmten Theologen, zu Kopenhagen enthaupte. Cr war dorthin 
geflüchtet und vom Könige von Dänemark zu feinem Rathe er- 
nannt worden. ’ 

Das Schloß Grimmenftein, welches man „eine Herberge der 
Landfriedensbrecher, Mörder und Straßenräuber“ nannte, und Die 
Feſtungswerke von Gotha wurden gefchleift, und in Zukunft follte 
an der Stelle nie wieder eine Feltung geduldet werden. Unge- 
heure Borrätbe an Geſchütz, Pulver, Getreide, Wein und Bier 
fielen in die Hände der Sieger. Die Koften der Belagerung be> 
trugen 985,641 Gulden‘). Kurfürſt Auguft ließ Thaler “und 
Doppelthaler prägen mit dem Reverſe: MDLxvIr GOTHA CAPTA SUP- 
PLICIO DE PROSCRIPTIS IMP«(erii) HOSTIB(US) 0BSESS(18) SUMPTO 
COETERISQ(UE) FUGATIS. AUGUSTUS D(UX) SAXON(IAE) ELECTOR F(ieri) 
r(ecit), und auf dem Averfe das Kurjchild mit den gekreuzten Schwer- 
tern und der Umfchrift: TannzMm BoNA CAUSA TRIUMPHAT. Es er- 


68) Verzeichniffe der erlittenen Kriegsbejchädigungen |. WW, I, 7 ff. im 
Haus: und Staatdarchive zu Gotha. Ebendafelbft WW, I, 5 Acta über die 
Schleifung der Feſtung. 
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dienen Spott: und Schmähſchriften der verichiedenften Art, 
namentlich wurde das traurige Geſchick Johann Friedrich's beklagt 
und die graufame Härte‘ des Kurfürften getadelt. Unter diejen 
Schriften ift die „Nachtigall die vorzüglichfte. Ihr Verfaſſer 
it Wilhelm Klewis oder Brüd gewejen. Nur wenige Pieder er: 
Ichtenen zu Gunften des Kurfüriten. 

Am 15. April 1567 nahm Herzog Sohann Friedrich) von 
feiner Gemahlin und feinen Kindern Abſchied. Gin berzerichüt- 
ternder Abſchied! Zu feiner Bedienung durfte er einen Kämmerer, 
einen Edelknaben, einen Apotheker, einen Barbier, einen Kammer⸗ 
knecht und Stubenheizer, zwei Küchenbuben, einen Schenk oder 
Kellerknecht und einen Prädicanten mitnehmen; zu feinem lnter- 
halt erhielt der Kaifer vom Herzoge Johann Wilhelm 15,000 
Thaler jährlich, die aber dann auf 12,000 ermäßigt wurden. 

Am 27. April kam Johann Friedrich) nach Dredden. Hier 
wurde er am 14. Mai dom Kriegscommiſſar Chriftoph von Car⸗ 
lowitz und den Räthen Pontlau und Cracau verhört. Man legte 
ihm fünfzehn Klagepunkte, welche die härteften Beichuldigungen 
enthielten, zur Beantwortung vor. Vergebens hatte der Herzog 
gehofft, in Dresden bleiben zu können. Am 4. Juni wurde er 
weiter nach Wien gebracht, wo er am 22. Juni ankam. Der 
Einzug geſchah durch die Iebhafteiten Straßen Wiend. Der Her: 
309, mit einem Schaubhute bededt, ſaß in einem elenden, ſchwarz 
behangenen Wagen, .der troß des Regens nicht bedeckt worden 
war. Voran ritten 100 Reiter von Nürnberg, 100 kurſächfiſche 
folgten, hieranf 500 Soldaten zu Fuß und acht ſchwere Geſchütze. 
Auch in Wien blieb der Gefangene nicht. Er wurde am 27. Juni 
nach Wieneriſch⸗Neuſtadt gebracht, dann wegen Ausbeſſerung des 
Schloſſes am 5. November nad; Prebburg. Im April 1572 kam 
er wieder nach Neuftadt, wo er 22 Jahre feines Lebens vertrauern 
mußte. 

Der entehrende Aufzug in Wien erfüllte Ale mit gerechtem 
Unmwillen gegen den Kaifer, und jo groß auch des Herzogd Unrecht 
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war, eine jolche herabwürdigende Behandlung verdiente er nicht. 
Standhaft und mit gläubigem Gotivertrauen ertrug fie der uns 
glückliche Fürft. In feiner Einſamkeit beichäftigte er fich mit den 
Wiſſenſchaften, mit Briefichreiben und mit dem Lejen der heiligen 
Schrift. Er verfaßte jelbit verſchiedene Schriften, meiſt religiöjen 
Inhalts, welche noch jegt vorhanden find, und mehrere Palmen brachte 
er in Reime; aber audy mit Alchymiſten und Betrügern ſtand er 
in Verbindung. 

Wahrhaft rührend iſt das ſeltene Beiſpiel hheliher Liebe und 
Treue, welches feine Gemahlin Eliſabeth und vor Augen ſtellt 69). 
Sie ruhte nicht eher, als bis jte vom Kaiſer die Erlaubniß er- 
langte, die Gefangenjchaft ihres Gemahls theilen zu dürfen. Shre 
Verſuche, jeine Befreiung zu erwirken, ſelbſt ein Fußfall vor dem 
Kaiſer zu Speyer (8. Detober 1570), blieben erfolglos, weil der hart- 
berzige Kurfürft Auguft diefelbe verhinderte 7%). Nachdem die Her- 
zogin Eltfabeth meift zu Eiſenach ſechs Iahre lang in Kummer und 
mit der Erziehung ihrer Söhne bejchäftigt zugebracht hatte, reifte 
fie zu ihrem Gemahle nach Neuftadt, wo fie am 30. Juni 1572 
anfam und 22 Jahre lang, bis zu ihrem Tode (8. Febr. 1594), 
die Leiden der Gefangenjchaft mit ihm theiltee In den lebten 
Lebensjahren litt fie mit ihm nicht felten an dem Nothwendigften 
Mangel, weil die beſtimmten Gelder nicht zur rechten Zeit ein- 
gingen. 

Kurz vor feinem Ende wurde Johann Friedrich nad) Steyer 
in Defterreich gebracht (10. Detbr. 1594). Sein Tod (9. Mat 
1595) war fanft umd leicht. Seine Leiche wurde nach Coburg 
geführt (16. Nov. 1595). Die Söhne ließen zwei Medaillen 
auf feinen Tod prägen: Jon. FRID. DUX SAX. CAP. MORTE LIBER 


 &. 5. Schulze, Clifabeth, Herzogin zu Sachſen und Landgräfin zu 
Xhüringen. Gotha 1832. — 9% Sohann Friedrich’ Privatangelegenheiten 
und jeine Gefangenjchaft betr. j. E, IX, 1 im Haus: und Staatsardhive zu 
Gotha. 
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und ALLEEN EVANGELION IST ONE VERLUST; dann ANNO ARTATIS 
LXVII UND 10. FRIDERIC. II PATIENS DUX SAXONIAE ETC. PIE IN 
CHRISTO OBDORMIVIT STIRAE AUSTRIAR IN CUSTOD. AN. MDXCY. 
MAY IX. 


Fofann Wilhelm, 
Herzog von Sachſen, 1567 — 157271), | 


| 

| 

Johann Wilhelm, geboren am 11. März 1530, erhielt mit 
feinem Bruder Johann Friedrich IL, dem Mittleren, eine wiſſen⸗ 
Ichaftliche Ausbildung Schon im zwölften Jahre bielt er zu 
Torgau vor feinem Bater und einer zahlreichen Berfammlung eine 
lateiniſche Rede über den Ritter St. Georg. Die Religion war 
aber nad) damaligem Braudye auch bei ihm Hmuptgegenftand des 
Unterrichtd. Er wurde einer der eifrigften Verehrer Luther’d. Die 
Bibel, welche er zehnmal in feinem Leben durchlas, und der Luthe⸗ 
riſche Katechismus waren ihm ſtets zur Hand. Im religiöfen An- 
gelegenheiten bewies er eine gleiche Hartnädigfeit wie fein Bruder 
Johann Friedrich IL, aber er wußte ſich weit beijer in die Um- 
ftände zu ſchicken und hatte jich Durch Kriegädienfte und am franze- 
fiichen Hofe mehr Weltklugheit zu eigen gemacht. 


71) Gottfr. Albin de Wette, Kurzgefahte Lebensgeſchichte der Herzoge zu 
Sachen. Weimar 1770, ©. 101. Joh. Gottlieb Gottſchalg, Gejchichte des 
berzogl. Fürftenhaufes Sachſen-Weimar und Eiſenach. Weipenfeld und Leipzig 
1797, ©. 14. Joh. Gottlob Sam. Schwabe, Nachrichten zu dem Leben dee 
Herzogs Johann Wilhelm von Sachen, in Soh. Ge. Meuſel's Geſchichtsfor⸗ 
ſcher. Halle 1775, I, 207. Aug. Bed, Johann Friedrich der Mittlere. Wei- 
mar 1858. 2 Theile B. Röfe in Erſch und Gruber’! Encyklopädie, Sect. II, 
Th. 21, ©. 330. Müller, Sächfifche Annales. Rüdiger, Sächſiſche Merk⸗ 
würdigfeiten, Weihe, Mujeum der jächl. Geſchichte, I, 1, S. 106. Leichenreden 
von Wigand und von Rofinud. v. Schultes, S.-Coburg-Saaffeldijche Landes 
geſchichte. Goburg 1818. 49%, S. 63. Lateinifche Reden von Tilemann Hes- 
husius (1573. 40%) und Ambros. Reudenius (1603. 49). 
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Durd) feine Theilnahme am Kriege der Schmallaldiichen Bun- 
deöfürften gegen den unruhigen Herzog Heinrich von Braunſchweig, 
welcher mit der Gefangenfchaft dieſes Herzogd im Treffen von 
Kehlfeld endigte (21. Oct. 1545), ward feine Neigung zum Kriege 
gewect, und feine Tapferkeit bei diefer Gelegenheit wird gerühmt. 
Als fein Vater mit dem Landgrafen Philipp von Helfen gegen 
den Kaiſer zog (1546), jcheint er in Gotha zurüdgeblieben zu 
fein, mit der Verwaltung von Thüringen beauftragt; in der Schlacht 
bet Mühlberg dagegen focht er zwar tapfer mit, entging aber nur 
mit Mühe der Gefangenfchaft (j. oben S. 258). 

Wohl mochte es Johann Friedrih dem Mittleren, der als 
Vormund der jüngeren Brüder die Regierung der wenigen ihnen 
gebliebenen „Broden" Landes übernahm, ſchwer werden, die Fa⸗ 
milie ftandeögemäß zu erhalten, bei den Forderungen eined über- 
müthigen Seindes; wohl mochte auch Johann Wilhelm fich zu- 
rückgeſetzt ſehen und manche Schritte des älteren Bruders miß— 
billigen, genug, er hielt es für angemeſſener, auf Reiſen zu gehen. 
‚Wie haben wir“ — fo ſpricht der Herzog über feine Jugendzeit 
— „jo eine fchwere, forgliche Zeit erlebt, und ich habe von Jugend 
auf wenig guter Tage gehabt; denn als ich in meiner beſten 
Jugend war, mußte ich nach dem unſeligen Unfall und Gefängniß 
meines gnädigen lieben Herrn Vaters in Pommern und Preußen 
etliche Jahr in der Irre herumziehen; denn man achtete meiner 
nicht hoch. Nach hochgemelts meines gnädigen Herrn Vaters 
tödtlichem Abgange ging mir's gleichergeſtalt, bis ich in die franzoͤ⸗ 
ſiſche Beſtallung gerathen“ 72). 

Im Mai 1549 begann Johann Wilhelm ſeine Reiſen, zunächſt 
nah Wolgaſt an den Hof des Herzogs Philipp I. von Pommern 
(+ 1560). Bon bier ging er am 2. Sebr. 1550 nad) Swinemünde 
zum Beilager ded Herzogs Albrecht von Preußen (f 1568) und 


2) Kurze Erzählung, wie ed ſich mit der Schwachheit und feligem Ab- 
ſchiede Johann Wilhelm’! — zugetragen, im Cod. Chart. B, no. 38 (am 
Ende). 
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dann nach Koͤnigsberg. Weil aber fein Vater fich darüber mih- 
fällig ausfpradh 73), kehrte er nach MWolgaft zurüd, wo er zwei 
volle Iahre blieb. Was mochte wohl den Herzog jo lange in 
Wolgaſt aufgehalten haben? Seine ungünſtigen Berhältniffe am 
heimiſchen Hofe fünmen wohl feine Reiſe zu fo nahen Verwandten 
erflären, nicht aber den langen Aufenthalt von zweit Fahren. Ein 
Heirathsplan mit einer der polnischen Pringeffinnen fam allerdings 
damald zur Sprache (1553), wurde aber abgelehnt ?%). 

Nach der Befreiung feines Vaters aus der Tatjerlichen Gefan- 
genfchaft (1552) kehrte er auf deſſen Wunſche nah Weimar zu- 
rück (8. October). Der ımerwartete Tod des Kurfürſten Mori 
(9. Suli 1553) gab dem Kurfürften Johann Friedrich I. Hof: 
nung, feine Reſtitution erwirken zu können. Er ſchickte zu dieſem 
Zwecke Johann Wilhelm zum Kaiſer Karl V. nach Brüſſel. Zugleich 
ſollte er die kaiſerliche Beſtätigung der Privilegien für die neu: 
geftiftete Untverfität zu Jena erbitten. Aber er‘ konnte weder dad 
Eine nody das Andere erwirken. Die Neftitution war nicht mög- 
lich, weil Moripend Bruder im Jahre 1548 vom Kaifer die Mit- 
belehnichaft über die Furfürftlichen Länder erhalten hatte, die neue 
Univerfität aber galt ala ein Strebepfetller gegen den Katho- 
licismus. 

Am 4. Mär 1554 ſtarb Kurfürſt Johann Friedrich I. Unter 
ihm waren die Länder vergrößert worden, theild durch den Tod 
Herzog Ernſt's (6. Febr. 1553), theild durch den Naumburger 
Dertrag vom 24. Febr. 1554. Nach dem legten Willen ded Kur: 
fürften regierten nun die dret Brüder gemeinfchaftlich, aber nicht 
lange. Johann Wilhelm fühlte fi) am Hofe feines eigenwilligen 
Bruders nicht heimisch, er ging deshalb wieder auf Reifen, zus 
nächft (8. Juni 1555) zum Herzoge Wilhelm von Jülich, doch 


73) Be, Zohann Friedrich d. M. I, 73. Johann Wilhelm’s Reiſen find 
genau bejchrieben im Cod. Chart. B., no. 76. — °) Bel, Zohann Fried⸗ 
rih d. M. I, 222. 228. 234. 
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bon im Detober finden wir ihn wieder bei einer Turfürftlichen 
Taufe in Dresden, „die Gevattern fröhlich machen zu helfen“. 
Er und jeine Begleiter haben „Alle Schübengeräthe unter ſchwar⸗ 
zen Röden bei ſich geführt". Zrauten die Fürften dem Kurfürften 
nicht? 

Ein abenteuerlicher Plan tauchte damald auf, der hier eine 
Srwähnung verdient. Die Seeſtädte, namentlich Lübeck, gingen 
damit um, den König Guſtav I. von Schweden vom Throne zu 
ftoßen, weil er ihnen die zugeficherten Privilegien und Freiheiten 
entzogen und ihren Handel beichränft hatte. An jeine Stelle 
jollte Herzog Johann Wilhelm als König eingeſetzt werden. Das 
unfinnige Unternehmen fcheiterte natürlich 75). 

Am 23. Sunt 1556 reifte der Herzog wieder nad) Jülich und 
von da zum Kaiſer Marimilian II. in die Niederlande, um ihm 
feine Dienfte anzubieten; der Kater lehnte jedoch den Antrag 
ab, Johann Wilhelm ging hierauf (1557) nad Schwerin zum 
Herzoge Johann Albrecht, und nachdem er hier (im Sebruar 1557) 
ein Kind aus der Taufe gehoben hatte, reifte er wieder nad) Wol- 
gaft zum Herzoge Philipp von Pommern, bald darauf nad) Prag, 
wo er (10. April) vom Kaiſer Marimilian die Belehnung empfing. 
Ohne Hoffnung, feine Stellung zum Bruder zu verbeflern, war 
wohl diefe Reife nach Prag nicht unternommen worden, getäufcht 
fam er zurüd, einer noch bitterern Täuſchung entgegen. Zu An- 
fang des Jahres 1557 hatte König Philipp II. von Spanien 
duch Graf Günther von Schwarzburg dem Herzog angetragen, bei 
ihm Kriegsdienſt e gegen Frankreich zu nehmen. Das Anerbieten wurde 
jedoch abgelehnt, weil ihm fonft „Leichtfertigkeit vergeffener Wohl- 
thaten? Schuld gegeben werden fönne?%. Demungeachtet reifte 
Johann Wilhelm am 30. Juli 1557 von Weimar aus in dad 
„englifche Lager“ zu St.-Duentin (König Philipp IL. führte nad) 


0, Schulte, Sachſ.Cob.⸗Saalfeld. Landesgeſch. I, 47. Cod. Chart. A, 
no. 41, fol. 160, auf der herzogl. Bibl. zu Gotha. — ?%) Bed, Johann Fried⸗ 
rih d. M. I, 161. 

Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 19 
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feiner Bermählung mit der Köntgin Marta von England auch 
den Titel „König von England‘). Hier bot er dem Könige, obwohl 
vergeblich, jeine Dienfte an. Das Eigenthümliche und Auffallende 
dieſes Schrittes laßt ſich nicht aufklären, und man weiß nicht, 
was den Herzog Johann Wilhelm hierzu bewog. Dagegen trat 
nun der Herzog in die Dienfte des Könige Heinrich IL von 
Frankreich. Durch einen befonderen Vertrag wurde ihm eine 
jährliche Bejoldung von 30,000 Franken zugefichert, von welder 
aber fein Bruder Johann Friedrich IL. %, erhalten follte. Außer: 
dem befam Johann Wilhelm noch) 8000 Gulden aus den Ein- 
fünften des Landes. Zugleich wurde vom Könige dem Herzoge 
die burgundiiche Herrichaft Chatillon als ein Beſitzthum zugewieſen 
(15. Januar 1558). Seine Kriegsbeftallung vom 16. December 
1557 ernennt ihn zum Colonel et chef de 2100 hommes de 
cheval 9). Durch die Zurüftung zum Zuge nach Frankreich wurde 
die Sache bald bekannt. Am kaiſerlichen Hofe erregte fie große 
Unzufriedenheit, fo dab Johann Wilhelm eine entihuldigende Er⸗ 
klärung feines Schrittes für nöthig hielt. Sie tft an den Herzog 
Albrecht von Batern gerichtet (Amiend 27. Sept. 1558) umd hebt 
bejonderd hervor, daß „er jeine Zeit nicht unnüg und jchlafend 
habe verbringen wollen und deshalb fchon dem Kaiſer (1556) und 
dem Könige Philipp IL. von Spanien, obwohl vergebens, ſeine 
Dienfte angeboten habe. Da aber das durch das Unglüc feine 
Baterd fo jehr gedrüdte Land Feine drei Fürſten erhalten Tönne 
ohne zu große Beſchwerung, fo habe er das Anerbieten des Könige 
von Frankreich angenommen, doch unter der Bedingung, nicht 
gegen das deutſche Reich zu dienen“ 7%), Dabei beruhigte man 
fih auch ımd ließ den Herzog gewähren. Es kam jedody bald ein 
Waffenftillftand zu Stande, in Folge deſſen er feine Reiter am 


19 J. G. ©. Schwabe, Nachrichten zum Leben Herzog Johann Wilhelm’, 
in Meuſel's Gejchichtöforfcher, I, 238. Buder, Sammlungen, ©. 43. 4. 8. 
71. — 16) A. Bed, Johann Friedrich d. M. I, 442, not. 8. 
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22. October 1558 abdankte und der Friede zu Chäteau-Cam- 
bresis (3. April 1559) abgefchloffen wurde. 

Um diefe Zeit tauchte der Plan either Verbindung zwiſchen 
Sohann Wilhelm und der Königin Elifabeth von England 
auf, ein Plan, welcher bereitS im Jahre 1555 zur Sprache ge= 
kommen war. Aelmer, ein englifcher Proteftant, unter der Königin 
Maria verfolgt, war geflüchtet und in Jena Profelfor geworden. 
Er erhielt von Johann Friedrih den Auftrag, Erkundigungen 
über diefe Angelegenheit in England einzuziehen. Ungeachtet die 
Nachrichten ungünftig lauteten, endete doch der Herzog Graf 
Vollrath von Mansfeld und den Kanzler Franz Burckard als 
Gejandte an die Königin, die aber umverrichteter Sache nad) 
Weimar zurückkehrtenꝰ Johann Wilhelm hatte fich felbft incognito 
von Paris aus (18. Juli 1559) nad) London begeben, war aber 
ihon drei Tage nach feiner Ankunft wieder abgereift (25. Juli), 
weil fein Antrag abgemiefen worden war, — ein Schidjal, welches 
er mit zahlreichen anderen Bewerbern theilte. Cr vermählte ſich 
erit am 10. December 1560 mit der Prinzefiin Dorothea Su- 
ſanna von der Pfalg ’9. 

Nach dem unvermutheten Tode ded Königs Heinrich von Franf- 
reich (10. Juli 1559) kehrte Johann Wilhelm nah Weimar zu- 
rück (8. Detober). Nach Ablauf des vierjährigen Derterungs- 
receſſes, welchen die drei Brüder mit einander gejchloffen hatten, 
wurde derjelbe im Jahre 1561 zwar wieder auf vier Iahre er- 
neuert, aber die Unzufriedenheit der Brüder mehrte ji) und ging 
zulegt in Bitterfeit über. Johann Friedrich verlangte vom Könige 
Karl IX. (20. Sept. 1565) die ihm 1558 vertragsmäßig zu: 
geficherten 20,000 Franken, welche Johann Wilhelm bi8 dahin 
allein empfangen hatte. Die Folge davon war, dab die Penfion 
zurückgehalten wurde, bis die Brüder ſich geeinigt hätten. Cine 


0) A, Be, Zohann Zriedrich d. M. I, 284. Danz, Franz Burdard. 
Weimar 183, ©. 71. 
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Bereinigung kam nad) dem Tode des jüngften Bruders, Johann 
Friedrich TIL, des Süngeren, (31. October 1565) im folgenden 
Fahre (5. April 1566) zu Stande, und Johann Wilhelm gelangte 
nun auch wieder zum vollen Genuß feiner franzöftichen Penfion. 

Als die Hugenottenkriege in Frankreich ausbrachen, konnte 
Johann Wilhelm wegen der eigenen Lage in feinem Vaterland 
anfänglich Teinen Theil daran nehmen, auch wohl um deöwillen 
nicht, weil fein Schwager, der Pfalzgraf Johann Cafimir, ben 
Hugenstten Hülfe leiltete. Gegen Ende des Jahres 1567 aber 
ſchickte König Karl IX. von Frankreich den Biſchof Bernardin 
Bodhetet von Rennes an den deutichen Kaifer und die Füriten, 
um ihnen zu erflären, dab er den Krieg nicht um der Religion 
willen führe, denn es berrfche im ganzen: Riche Neligionsfreiheit, 
jondern des Staates wegen, meil Sonde und jeine Verbündeten 
den König und feinen Bruder, die an feinen Krieg gedacht hätten, 
unter dem Borwande der Religion in ihre Gewalt bringen und 
ihrer Macht berauben wollten). Bon allen Fürften ließ fid 
nur Johann Wilhelm gewinnen. " Seine früheren Verhältniffe zu 
Frankreich waren noch nicht gelöft, er beſaß noch die Herrſchaft 
Shatillon, die er durch einen Amtmann verwalten ließ, die Sub- 
fidien gingen regelmäßig ein, und ein franzöfiicher Gejandter, 
Gaftelnau, überbradhte dem Herzoge die ſehnlichſt gewünschten 
Portraits des Königs Heinrich IL, feiner Gemahlin und deren 
Kinder in Eoftbarer Fafjung Wie hätte er unter ſolchen Ber- 
hältniſſen der an ihn ergangenen Aufforderung, dem Könige Bei- 
ftand zu leiten, nicht nachlommen follen? 

In wenigen Wochen brachte er 5000 Reiter zufammen umd 
zog mit ihnen (18. Sanuar 1568) gen Frankreich. Als er aber 
zum Sönige kam, hatte diefer bereitd mit feinen Feinden den 
Frieden eingeleitet, und er wurde angewieſen, feine Truppen eiligft 


80) Castelnau, M&moires, in der Collection universelle de m&moires, 
T. 45. Additions de Le Laboureur, P. II, p. 542. 
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zu entlaffen. Der Herzog war darüber ımwillig, mußte aber 
Folge leiften und wurde hierauf von dem Könige freumdlich em: 
pfangen. Am 18. Juni 1568 fehrte er nach Weimar zurüd, 

In Folge des Mutfchirungdvertragg vom 21. Februar 1566 
hatte Johann Wilhelm feine Refidenz nad) Coburg verlegt; als 
ihm aber auf dem Landtage zu Saalfeld (3. Ianuar 1567) 
die: fämmtlichen erneftinifchen Länder überwiefen wurden, ward 
Weimar feine Reſidenz. Hier ließ er fi nun die Regierung 
feine8 Landes angelegen fein. Er verbefferte zunächſt (24. Januar 
1569) die Statuten der Univerfität Jena und vermehrte die Frei⸗ 
tiiche für Studirende, verfeste das fürftliche Conſiſtorium von 
Weimar nad Jena (27. März 1569) und richtete den Schöppen- 
ftuhl dafelbft ein, ließ auch in demfelben Sahre eine „Ordnung 
und Reformation ecclesiastici consistorii zu Jena“ druden, 
ebenjo eine ausführliche Ordnung, wie man ſich in Kirchen mit 
den Seremonien und fowohl die Pfarrer in ihrem Amte ald aud) 
die Zuhörer verhalten follen. Bet ernfter Strafe find darin ver- 
boten Saufen, Spielen, Schwärmen, Nachttänze und dergleichen 
unziemliche Dinge. 

Bon den aus Frankreich bezogenen Geldern hatte er nicht nur 
das fogenannte franzöfifhe Schloß zu Weimar (ſpäter Gar: _ 
tenhaus, jebt Bibliothefögebäude) gebaut (1563), fondern er er- 
faufte auch von Würzburg für 46,000 Gulden das Amt Königs» 
berg, dann auch das Amt Zell, das Vorwerk Bolftädt im Amte 
Volkenroda und die Wüftung Peiſſel. 

Johann Wilhelm nahm auch Theil an den Bewegungen auf ficch- 
lichem Gebiete, mehr vielleicht, ald gut war. Er hob den Synergis- 
mus des Victorin Strigel wieder auf (16. Samuar 1568) und be- 
günftigte Die Partei des Flacius Illyricus, welde von feinem 
Bruder Johann Friedrich II. aus dem Lande vertrieben worden war, 
weil fie Unfrieden geftiftet hatte; ja, er rief ſogar mehrere Flacianer 
in jein Land zurück und gab dadurch Veranlaffung zu neuen theologi- 
ſchen Kämpfen und unnügen Zänkereien (1570). Sn demfelben Sabre 
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ließ er eme Kirchen viſitation anitelen (Auguft 1570), aud 
fein Glaubenöbefenntniß in Inteintfcher und deutfcher Sprache aus- 
arbeiten und ald Corpus doctrinae christianae druden md 
vertheilen. Dieſes Corpus enthält die beiden Katechismen Luther's, 
die Augsburger Confeſſion, die Apologie, die Schmalkalder Artikel, 
das gegen das Interim 1549 gerichtete Bekenntniß der thüringer 
Landſtände und die Widerlegungen der ſächſiſchen Herzöge. 

Durch die Bemühungen der Herzogin Clijabeth, der Gemahlin 
Herzogd Johann Friedrich II, war die Stimmung für ihren ge 
fangenen Gemahl eine mildere und verjöhnlichere geworden, und 
als diejelbe auf dem Reihötage zu Speyer am 3. Dectober 
1570 einen Fußfall vor dem Katfer gethan hatte, um die Be 
freiung ihres Gemahls zu bewirken, beantragte der von dieſem 
Auftritte tief ergriffene Kaiſer bet den Reichsſtänden die Wieder: 
einfegung der Söhne ded gefangenen Herzogs in die verwirkien 
Länder. Wenngleich Johann Wilhelm Alles verjuchte, dieſe Map: 
regel zu befämpfen 1), und namentlich geltend machte, daß er allein 
auf dem Reichstage zu Augsburg (25. Mat 1566) mit den erneiti- 
niichen Ländern belehnt worden jet, jo wurden doch die Kinder 
des Gefangenen wieder in den väterlichen Landeötheil eingeſetzt. 
Die nody rüditändigen Ereeutiondfoften im Betrage von 104,59 
Gulden jollten von den jungen Fürſten übernommen werben. 
Durch einen Faiferlichen Gnadenbrief (9. Juli 1572) hatte So: 
bann Wilhelm fich bedeutende Nechte vor der Familie feines ältern 
Bruders gefichert. Hiernach follten Johann Wilhelm und jeine 
Nachkommen den Vorzug und das Erſtgeburtsrecht vor jener 
haben und in allen Erbfällen und Prärogativen vorgehen. 

Die Landesthetilung wurde durch eine befondere Com⸗ 
miffion, bejtehend aus zwei Eatferlichen Abgeordneten umd ben 
Gefandten von Hefjen, Brandenbing, Sachen und von der Pfal;, 


eı) Tentzelii Suppl. p. 856. 
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am 6. November 1572 in Erfurt zu Stande gebradt. Iohann 
Wilhelm erhielt dadurch den fogenannten weimariſchen Theil, 
nämlich zum voraus die Anwartihaft auf Kurſachſen, Hefjen und 
Henneberg, im Falle diefe Häufer ausitürben, ferner das cobur- 
giſche Amt Königsberg, dad Amt Saalfeld, dann die Aemter 
Weimar, Roßla, Jena und Leuchtenburg anſtatt der dem Kurfür⸗ 
ſten überlaſſenen vier aſſecurirten Aemter, endlich die Aemter Al⸗ 
tenburg, Eiſenberg, Bürgel, Dornburg, Camburg, Roda, Capel⸗ 
lendorf, Ringleben, Ichtershauſen, Wachſenburg, Georgenthal, 
Schwarzwald, Reinhardsbrunn mit allen in dieſen Aemtern 
gelegenen Städten ſowie dem Georgenthäler Hofe zu Erfurt 
und die Hälfte des Geleits- und Schutzgeldes zu Erfurt und Nord⸗ 
hauſen. 

Die Söhne Johann Friedrich's IL, Johann Caſimir und 
Johann Ernſt, — Prinz Friedrich war am 4. Auguſt 1572 ge 
ſtorben — erhielten den coburg-gothaiſchen Theil, und 
zwar zunächſt das Recht, die vier aſſecurirten Aemter wieder 
einzulöſen, dann die Aemter Coburg, Mönchroͤden, Heldburg, 
Eisfeld, Römhild, Lichtenberg, Veilsdorf, Sonneberg, Sonnefeld, 
Salzungen, Allendorf, Kreienberg, Gerſtungen mit Breitenbach, 
Treffurt, Kreuzburg, Eiſenach, Tenneberg, Volkenroda mit den 
zu dieſen Aemtern gehörigen Städten, ferner die Collectur zu 
Salza und die andere Hälfte des Geleits und Schutzgeldes zu 
Erfurt und Nordhauſen. Gemeinſchaftlich blieb beiden Theilen 
die Univerſität, das Conſiſtorium und das Hofgericht zu Jena 82). 


82) Landestheilung zwiſchen Herzog Johann Wilhelm und deſſen gefangenen 
Bruders Söhnen in Ludw. Carl von Hellfeld, Beiträge zum Staatsrecht und 
der Geſch. von Sachſen, III, 29. Acta, dieſe Theilung betreffend, ſ. unter 
0, 9, 1 ff. im herzogl. Hand und Staatdarchive zu Gotha. 3. ©. Gott⸗ 
ſchalg, Geſchichte von Sachfen-Weimar und Eiſenach, S. 23. Vgl. Schöttgen, 
Inventarium diplom. ad a. 1572, und Weiße, Neue! Mujeum für die ſaͤch⸗ 
ſiſche Gefchichte, III, 74. 3.4. v. Schultes, Sachyjen-Cob.-Saalfeld. Landes- 


geichichte, I, 71. 
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Nach diefem Theilungsreceſſe von 1572 waren die &infünfte 
dieſer Aemter nad) einem zwölfjährigen Durchichnitte folgende: 


I. Antbeil des Herzogs Johann Wilhelm. 





Aemter. ‚. Zährl Nutzung. Hauptjumme 
Melmar . . . 00.0. 17451 fl. 19 Gr. 849,038 fl. 12 Gr. 
Lena und Burgan. 2.0. .: 4712, 4, 9424, 9, 
Leuchtenburg und Orlamünda . . 2,970, 16 „ 5945,18 „ 
Amt Rofa . . 2 2 22. 82, 4, 7964, 6, 
Ningleben. . . » 2 2 20. 55, 2, 16,701, 2 „ 
Gapellendorf . . . » 2... 164, 5, 32,484 „16 , 
Altenburg. . » 2» 22.2... 27a, 1... 265,481, 9, 
Eifnberg. . » 2» 2 2202. 215, 14, 43,913, 15 „ 
Nota . 2 2 2 . 955, ur 19718 ,18 „, 
Birkel . . 2. 2 2 2020020. 185, 7, 31,825 „ 14 „ 
Dornburg ..... 2601, 15, 5205. 6, 
Samburg. . » 2» 22.2.2. 1591, 5, 81,825 „ 14 „ 
Stift Saalfeld. . . . 3244, 2 u, 689,6, 
Wachſenburg und Schterähaufen . 4390, 20 „ 87,819 , 18 „, 
Georgenthäler Hof in Orfurt . . 398, 16 „ 795,1 , 
Geleit u Erfurt . . . ... 848, 19, 68,978, 5, 
Reinhardöbrun. . . . 2» ....3837, 6. 66,745, 20, 
Georgenthal........ 507, 14, 100354, — „ 
Shwazwml . . ». 2... 14, 23, 37,692 „ 14 „ 
14.903 fl. IGr. 1,500,75f. 4 ©r. 


I. Antheil der Söhne Herzog Johann Friedrich's des Mittleren. 


Coburg » 2 2 2 2 2 2... 6. 1 Gr. 138141fl. 1 Gr. 
Heldburg . . » 2 2 2 00. 3,518, 13 „ 70,372 „12 „ 
chtenderg - - - 2» 2 202. 698, 122, 13,972, 7, 
Römbild . . 2 2 2 2 0.2. 868, 3, 72,963 „16 „ 
Veilsdorf.. 2 2 202. 73, 3, 19,462 „ 18 „ 
Eisfd. -. 2 2 2 2 2 2 2. 2, 3. 45,308, 11 „ 
Möndhrödtn. . . 22.2... 172, 1, 34,650 „16 „ 
Somfd . . 2.2 22.2. 25, 16 „ 58515, 5, 
Sonneberg . ». 2 2 2.2. 814, 3, 62,083, 8, 
Stadt Pöhned . . . 2... 12, 3, ‚60, — s 
Gotha. . ... 20.2. 81207, 5, 162,144 „19 „ 
Bolfenroda . . 2 2 2 202. 4808, 1, H171, 8, 
Zennebe .- » 2 2 22.2. 38636, 7, 72,736 „16 „ 
Collectur Sala . . 2... 5, 2. 5302, 1, 
Treffurt nr 8 2 a 238 " 2 Pr 4, 762 „ 3 * 
Eiſenach... 2 2020. 848, 7, 169,566 „ 2 „ 
Kruburg ». . - 0... 1804, 1, 26,00%, 12 „ 
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Aenter. Zährl Nutzung. Hauptjumme, 

Krinbrg 2 2 200 2,207 f. 14 Gr. 44,154 fl. 1Gr. 
Gerftungen mit Haus Breitenbach 1,78, 7, 35707, 838. 
Mendof. . » 2 2 200. 876, — u. 17,500 „16 „ 
Saluungen . 2 2 2 200. 806 „ 12 „ 161322, 3, 
Da 2. 2. 2 0 rennen 2,864, 16 „ 57,295, 5. 
Amdhbaug. - » - 2000. 3176, 18%, 8537,20, 
3egnüd . 2 2 2 20. 504, 5, 10,084 „ 204 „ 
Sadhfenbug. - » 2 2.2.0 241, 14, 58832, 1). 





67,44. 12 Gr. 1,355,959 fl. 16 Gr. 


Nach diefen Anfchlägen find die Portionsbücher abgefaßt, welche 
den jpäteren herzogtich ſächſiſchen Theilungen zu Grunde gelegt 
worden find. 

Kurz vor feinem Tode errichtete Johann Wilhelm ei ein Tefta- 
ment (19. Februar 1573)8%), in welchem er den Pfalzgrafen 
Ludwig und den Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg zu Bor- 
mündern fetter unmündigen Söhne einſetzte. Cr wollte dadurch 
den verhaßten Kurfürften von Sachſen fern halten, was ihm je- 
doch nicht gelang ®*). 

Sobann Wilhelm ftarb am 2. März 157385) nad) zehn- 
wöchentlichem Krankenlager, vielleicht an beigebrachtem Gifte 8%). Zu 
feinem Begräbniffe dichtete der befannte Sänger Ludwig Helmbold 
da8 Lied „Sch weiß, dab mein Erlöfer lebt”. Johann Wilhelm 
hinterließ von feiner Gemahlin Dorothea Sufanna, welde am 
29. März 1592 ftarb, folgende Kinder: 1) Friedrih Wilhelm, 
geb. 25. April 1562, geit. 7. Juli 1602; 2) Johannes, geb. 22. 
Mai 1570, geft. 31. Octbr. 1605; 3) Marie, geb. 7. November 
1571, geft. 8. März 1610 als Aebtiſſin zu Quedlinburg. 


u Cod. Chart. B, 63 auf der berzogl. Bibl. zu Gotha. — 8°) Streitig- 
feiten nach Dem Ableben Herzog Johann Wilhelm’3 in v. Hellfeld's Bei⸗ 
trägen zum Staatsrecht und der Geſch. von Sachſen, IL, ©. 1. — 95) Hes- 
husius, Oratio funebris de vita, gubernatione et felici obitu Joh. Wil- 
helmi etc. 1573. Zroft- und Klage-Schriften des ungeitigen, aber doch chrift- 
fichen Abjchiedes Herzogs Johann Wilhelm ıc. 1573, |. Cod. Chart. A, 65 
auf der herzogl. Bibl. zu Gotha. Justus Lipsius, Oratio in funere Joannis 
Guilielmi. Jenae 1577. — ®°) Paullini Annales Isenac. p. 211. Müller, 
Sächſ. Annales, p. 163. 
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Mit Johann Wilhelm ftarb ein frommer Fürft, dem einer 
jeiner Leichenredner das Lob ertheilte, daß er nie geflucht habe. 
Dabet Ing ihm die Suftiz ebenfo ſehr wie die Religion am Herzen, 
und oft beichäftigte ihn die Unterfuchung eines Proceſſes mehrere 
Zage lang; denn er ſprach meilt jelbft Recht. Für feine Spar- 
jamfeit |pricht der Umftand, daß er die Zahl feiner 400 Diener 
auf 60 herabfebte; dody war er freigebig, wenn es Armuth, Staat 
oder Kirche galt. Auf feinen vielen Reifen hatte der rüftige Fürft 
2637 Meilen zurüdgelegt. 


Johann Gafimir, 
Herzog von Sadfen, 1572—1633®N, 


Johann Caſimir war erft drei Fahre alt, al8 fein Vater in 
die kaiſerliche Gefangenihaft nad Defterreich abgeführt wurbde. 
Mit feinen Brüdern Johann Ernft und Friedrich hatte er die 
Reftitution der von jenem Water befejfenen Länder und Güter 
zugefichert erhalten. Friedrich ftarb aber (4. Auguft 1572), bevor 
noch die Landestheilung zu Erfurt (6. Nov. 1572) zu Stande ge 
fommen war. Durch diefe waren jedoch die Herzöge Johann Ca⸗ 
ſimir und Iohann Ernft an Land und Leuten zu kurz gekommen, 
und da fie fich nicht überzeugen Tonnten, daß fie als die unſchul⸗ 
digen Kinder die Strafe ded Vaters mit abbüßen follten, jo konnte 
ed an Groll und Hader nicht fehlen. 


en) Roh. Gerhard, Chrengedächtnig Johann Caſimir's. 1634. 4°. Hönn, 
Sachſ.Coburgiſche Hiftorie. Joh. Gerhard Gruner, Geſchichte Johann Ka 
ſimir's, Herzogd zu Sachſen-Koburg. 1787. B. Röſe in Erſch und Gruber? 
Encyklopädie. Andr. Libanius, Oratio natalitia Ima et 2da in genethliis 
Jo. Casimiri. Cob. 1609—1610. 4%. Andr. Frommann, Monumentum Ca- 
simirianum Duci Sax. positum. Cob. 1634. 4%. Schulte, S.-Cob.-Saal- 
feldifche Landesgeſch. I, 71. 
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Von ihrer Mutter Eliſabeth erhielten die Prinzen eine gute 
Erziehung. Herzog Johann Wilhelm hatte die Verpflichtung, die 
nöthigen Geldmittel dazu, wie überhaupt zu ihrem Unterhalte her⸗ 
zugeben. Die Mutter hatte unmittelbar nach der Einnahme des 
Grimmenſteins zu Gotha das ſogenannte Zollhaus (Landgrafen⸗ 
hof) zu Eiſenach, dann die Wartburg bezogen. Im Samuar 1571 
mußte fie nach Eifenberg ziehen, und als fie am 16. Juni 1572 
nach Defterreich zu ihrem Gemahle ging, um feine Gefangenjchaft 
zu theilen, überließ fie die weitere Heranbildung ihrer Söhne dem 
Hofmeifter Ehriftoph von Nießwitz. Den Unterricht ertheilte 
der Magifter Sebaſtian Leonhard, welcher mit dem gefan- 
genen Vater einen eifrigen Briefwechſel unterhielt *). Zum Statt» 
halter der Länder aber ward Graf Burkhard von Barby beitellt, 
unter deffen fchlechter Berwaltung ſich die Schulden mehrten. 

Die beiden Prinzen ftudirten auf der Univerfität zu Leipzig 
dret Sahre lang (1578—1580) und Tehrten dann nach Coburg zu⸗ 
rüd. Johann Caſimir befuchte öfters den kurfürſtlichen Hof zu 
Dresden und vermählte fi mit Anna, Kurfürft Auguſt's Tochter, 
(16. Januar 1586). Als num fein Schwiegervater wenige Wochen 
darauf ftarb (11. Febr. 1586), war er von der läftigen Vormund⸗ 
Ihaft defjelben befreit und übernahm die Selbftregierung. 

Eines feiner erften Gefchäfte war, eine Kirchenviſitation 
durch das ganze Land anzuordnen. Als dann (1590) fein Bruder 
Johann Ernft fich felbftftändig einzurichten wünfchte, überließ er 
demfelben 5000 fl. baar zur Einrichtung eined Hofhaltd und die 
Sinfünfte aus dem Amte, Klofter und Stadt Kreuzburg, Ger⸗ 
tungen, Haus Breitenbach), Volkenroda und der Gollectur zu Lan⸗ 
genfalza 8%), zu welchen, da der dem Herzoge Johann Ernft ver- 
Iptochene Bau eined Schloffed zu Kreuzburg nicht zur Ausführung 


88) Gruner, Beiträge zur Geſchichte Herzog Sohann Friedrich's des Mitt 
leren, S. 192. — 2% G. 4. Arndt, Archiv der fächfifchen Gefchichte, Bd. III, 
©. 400. 
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gelangte, im Jahre 1593 (13. Aug) nod das Amt Kreienberg 
kam 90). Im diefer Zeit wurden verfchtedene Streitigkeiten zwilchen 
dem Adel und einzelnen Amtödörfern, namentlich aber zwiſchen 
dem Stadtrath und der Bürgerfchaft zu Gotha durch den fogenannten 
Landgebrechensabſchied vom Jahre 1592 beigelegt 1), 

Bon feiner Gemahlin Anıta, welche ein Liebesverhältniß erſt 
mit einem italieniſchen Schwindlei, Hieronymus Scotu, 
dann mit dem Kammerjumfer Ulrich von Lchtenftein angeknüpft 
hatte, ließ er fich wegen Untreue jcheiden (1593). Anna ftarh 
1613 im Kerker auf der Veſte Coburg 92), 

Bis dahin hatte Johann Ernſt die Regierimg feinem Bruder 
allein überlafien. Am 4. December 1596 fand eine Landes: 
theilung ftatt, Durch welche die Herzogthümer Sachſen-Coburg 
und Sachſen-Eiſenach entftanden. Zu dem legteren, welches Jo⸗ 
hann Exnft erhielt, gehörten Eiſenach, Kreuzburg, Markfuhl, Ger- 
ftungen, Haus Breitenbach, Kreienberg, Volkenroda, die Collectur 
zu Langenſalza, Salzungen, Allendorf, Lichtenberg mit Oſtheim, 
dad halbe Amt und die Stadt Allſtädt. Alle übrigen fränkifchen 
und thüringifchen Länder behielt Johann Caſimir, übernahm aber 
auch allein alle Reichs- und anderen Bürden, ordentliche umd 
außerordentliche Steuern, die Unterhaltung der Univerfität Jena 
und ded Hofgerichtd, ſowie des Kammergerichts und ded Appella⸗ 
tionsgerichte. Nach den Einkünften betrug der coburgifche Theil 
44,742 fl. 12 Gr. der eiſenachiſche mur 23,232 FL jährlich ®>). 

Bon dem gemeinjchaftlichen Appellationsgerichte zu Weimar 
jagten ji) die Herzöge Johann Caſimir und Johann Craft los. 

° Driginal f. QQ (B), no. 1 im Haus und Staatsarchive zu Gotha. 
— 21) C. Sagittarii H.G.p. 3. Tentzelii Supplem.p.867. 870. Rudolphi, 
Gotha dipl. III, 212. — 99 K. A. Engelhardt, Tägliche Denkwürdigkeiten aus der 
ſächſ. Gefchichte, III, ©. 58. B. v. Hellfeld, Beiträge zum Staatsrecht und 
‚ der Gelchichte von Sachſen. Eiſenach 1785, I, ©. 1. v. Schulted, S.-Coburg- 
Saalfeld. Landeögeichichte, I, 105. Ludolff, De jur. femin. illustr. App. I, 
p. 72. Arndt's Archiv, I, 360. Der neue Pitaval, Bd. XXX, 8. — 
93) v. Hellfeld, Beiträge ıc. III, 45. 83. Die kaiſerl. Confirmation |. QQ (B), 
no. 2 im Haus⸗ und Staatsarchive zu Gotha, 

\ 
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Empfindlich darüber kündigten ihnen dagegen ihre Vettern Die 
Sefammtuniverfität und das Hofgericht zu Iena. Dafür richtete 
Johann Caſimir im Jahre 1598 in Coburg ein Hofgeriht und 
einen Schöppenftuhl und fpäter (1616) auch noch ein Appellations- 
gericht ein. 

Zum zweiten Male vermählte ſich Johann Caſimir am 
16. September 1599 mit Margaretha, Herzog Wilhelm’ des 
Jüngeren von Braunschweig Tochter. Bei diefer Gelegenheit ließ 
er eine felten gewordene Spottmünge prägen. Auf der einen Seite 
ift der Herzog, feine zweite Gemahlin küſſend, dargeftellt mit der 
Umfchrift: wır Küssen SICH DIE ZWEI SO FEIN, auf der anderen 
Seite die gefchtedene Anna im Nonnengewande mit der Umfchrift: 
WER KÜSST MICH ARMES NÜNNELEIN 9%). 

Nachdem Johann Caſimir am 13. März 1602 verjchiedene 
Gebrechen zu Arnftadt abgeftellt hatte, begann er eine Landes: 
\hule zu Coburg zu gründen und erbaute zu diefem Zwecke 
dad nad) ihm benannte Casimirianum academicum, . ein prachts 
volles maſſives Gebäude 9). Diefer feiner Lieblingsſtiftung, 
die, binnen drei Sahren vollendet, 26,000 Gulden koſtete und 
am 3. Juli 1605 eingeweiht wurde, wendete er bedeutende Ein: 
fünfte und Sreiheiten zu und ftiftete zwei Freitiſche für je zwölf 
Perjonen und ein Gonvictortum. Auch in Gotha ließ er neue Schul- 
gebäude und ein Schülerhospital bauen und gab neue Schulgefepe. 

Seine Liebe, koſtbare Bauten auszuführen, veranlaßte ihn 
(1616) zum Bau eined Zeughaufes in Coburg, auf welches er 
11,928 Gulden verwendete 6%), Auch baute er eine Kleine Kirche 
auf dem Kahlenberge, ingleichen eine zu Oeßlau, jebte mit be- 
deutendem Koftenaufwande die Veſte Coburg in Bertheidigungs- 
zuſtand, erweiterte dad Reſidenzſchloß, die Chrenburg, und ver- 


») Köhler 8 Müngbeluftigungen, Bd. XVI, S. 28. — 9) 3%. Chriftian 
Briegleb's Gefchichte ded Gymnasium Casimirianum academicum, Cob. 1793. 
Ludwig, Volftändige Hiftorie ded Casim. academ. — 9) Tentzel's Sächf. 
Geichichtöfalender, ©. 8. 3. G. Gruner, Gefchichte Johann Kaſimir's, S. 86. 
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Ichönerte ed, baute das jchöne Ballhaus nebſt Stahlhütte, legte 
eine Münzitätte zu Neuftadt an der Haide an und ließ den Lie: 
benfteiner Sauerbrunnen, nah ihm der Caſimiriſche 
Brunnen genannt, von Naturforichern umd Aerzten unterjuchen, 
faffen und mit einem Zaune einfchließen 97). 

Johann Caftmir erließ eine Reihe wohlthätiger Verordnungen 
gegen den übertriebenen Lurus, gegen Verſchwendung, gegen die 
Mißbräuche bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbnifjen und anderen 
Gelegenheiten. Schon im Jahre 1604 ließ er eine Geheimerathö- 
ordnung befannt machen und hielt einen Landtag zu Gotha, auf 
welchem die Iandichaftlichen Gebrechen erörtert und durch die jo 
genannte gothatiche Conceſſion entfchteden wurden (1605). Später 
(1626) ließ er durdy Dr. Joh. Gerhard eine Kirhenordnung 
abfaffen, druden und in feinem Lande vertheilen und einführen. Sie 
dient noch jest im vielen Fällen zur Nichtichnur. 

Johann Caſimir bemühte ſich, jo viel in feinen Kräften fand, 
die Drangfale des dreibigjährigen Krieged von feinen Unterthanen 
abzumenden; doch Tonnte er nicht viel ausrichten. ME im Jahre 
1629 vom Katfer Ferdinand dad Reſtitutionsedict erlaffen worden 
war, kam aud ein Mönch, der koͤlniſche Generalvicar Walther 
Heinrich Streuesdorf nad) Gotha, um die Klöfter ded Eremiten- 
ordens und des heiligen Auguftin wieder in Beſitz zu nehmen. 
Der Herzog, damals zu Heldburg, beauftragte den Superintendenten 
Walther, zu unterjuchen, ob dad Auguftinerklofter zu Gotha 
Schon vor dem Paffauer Bertrage von den fächliichen Fürften be 
feffen worben fei. Diefer wies aber urkundlich nach, daß 1258 Die 
Auguftiner dieſes Klofter mit Cimvilligung des Stadtraths zu 
Gotha von den fogenannten Frommen des heiligen Kreuzes er: 
halten hatten, und fo mußte der Moͤnch unverrichteter Sache 
wieder abziehen ?®). 


97) Tractatus medico-physicus und Hiftoria des fürtrefffichen Gafimiriani” 
ſchen Sauerbrunnend Liebenftein durch Andr. Libanium. Koburg 1610. — 
%) Tentzelii Supplem. p. 881 £. 
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Johann Safimir ftarb finderlod am 16. Juli 1633 und wurde 
am 24. März 1634 in der Stadtlirdhe zu St. Morik beigeſetzt. 
Herzog Ernſt der Fromme ließ ihm 1659 ein Ichönes Epitaph in 
der Stadtkirche zu Eisfeld aufrichten; ein zweites iſt in der Kirche 
zu Römbild zu finden 99. 

Auf dad Wohl feiner Unterthanen war Herzog Johann Caſi⸗ 
mir eifrig bedacht, dabei gerecht und immer thätig und unverdroſſen, 
das Gute zu fürdern und Noth und Elend zu Imdern. Er er- 
ließ feinen durch den unglüceligen Krieg erjhöpften Unterihanen 
alle Abgaben und Steuern. Seine Frömmigkeit war fern von 
aller Unduldſamkeit, ver Schwäche ded damaligen Zeitalterd. Ind« 
bejondere zeichnete er fi) aus durch feine Milde gegen die Cal⸗ 
viniſten, hielt auf eine gute Kirchenzucht und pflegte zu fagen, „die 
Päpftlichen glaubten gar zu viel, die Balviniften gar zu wenig, 
jene thäten etwas hinzu und diefe etwas davon“. Der Herzog 
war ftreng gerecht, ließ ſich aber leicht zum Zorne reizen. Seine 
Liebe zur Jagd ging in Leidenfchaftlichfeit über und nad) der 
Sitte der damaligen Zeit war er bei Trinfgelagen nicht der 
Ihwächfte. Sein Wahlſpruch: „Elend nicht ſchad, wer Tugend 
bat“, befindet fich auf feinem Sterbethaler 109), 


— — — — — 


Vohann Gruft III., der Meltere, 
Herzog von Sachſen, 1633 — 1638 101), 





Sohann Ernft, am 9. Juli 1566 auf dem Grimmenftein zu 
Gotha geboren, wurde mit feinem älteren Bruder, Johann Gafimir, 


oc) Kranfe, Beiträge zur Sachſ.Hildburgh. Kirchen, Schul und Landes 
biftorie, IU, ©. 65. 3. C. Wezel, Kirchen- und Schul» wis auch Brand- 
biftorle der Stadt Römhild, ©. 154. Jo. Gerhard, Oratio funebris in Jo. 
Casimirum. Jenae 1684. 4°. — 109) W. E. Tentzel, Begräbnifmüngen der 
Kur» und Zürften zu Sachſen, ©. 12. — 191) Leben des Herzogs Johann 
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trefflich erzugen. Im Sahre 1590 bejuchte er feinen gefangenen 
Bater in Neuftadt und wirkte bier für die Erleichterung feiner 
Haft. Zur Selbftregierung gelangte er erit im Jahre 1596, wo 
die beiden Brüder eine Landestheilung vornahmen, wie dieß oben. 
mitgetheilt wurde. Anfänglich refidirte er zu Markſuhl, wo 
“er im Sahre 1588 ein Schloß hatte erbauen lafjen, feit dem De- 
cember 1596 aber im Landgrafenhofe zu Eiſenach. Ex errichtete hier 
hinter der Georgenficche das ſchoͤne Schloß (1597). Die Klemme 
ſchuf er in ein Jägerhaus um, und in Markſuhl baute er ein 
Jagdzeughaus (1613). An dem Casimirianum zu Coburg, ber 
Univerfität, dem Oberappellationsgeriht und dem Schöppenituhle 
zu Iena hatte er Antheil und verwendete für fie einen nicht un 
bedeutenden Theil feiner Einfünfte. Zu Stipendien für Studer 
ten und Schüler febte er jährlid 500 Gülden aus (1607), zur 
Berbefferung der Pfarr- und Schulitellen ein Capital von 4000 Sl. 
und für die Wittwen und Waifen der jenatfchen Profefforen eines 
von 3000 31 (1627). 

Johann Craft vermählte fi) mit der Gräfin Elifabeth 
v. Mansfeld und hielt, um feinen Aeltern eine Freude zu bereiten, 
fein Beilager am 23. November 1591 zu Neuftadt; Elifabeth aber 
ftarb fchon am 8. April 1596 im Kindbeite und mit ihr ber 
neugeborene Prinz Sohann Friedrih. Hierauf vermählte fih 
Johann Emft zum zweiten Male mit Chriftine, einer Tochter 
des Landarafen Wilhelm von Heſſen-Kaſſel (4. Mat 1598). 

In dieſer Zeit richtete er in Eiſenach eine Landesregierung und 
ein Sonfiftorium ein (15. Mat 1598). Die verfallene Capelle 
auf der Wartburg wurde neu bergeftellt und eingeweiht (9. Juli 
1628). Ein Freund mechanischer Beichäfttgungen, fol er ein Mo- 


Emft zu Sachſen⸗Eiſenach in Weihed Muſeum für die ſächſ. Geſchichte, I, 
128. Rüdiger's Sächſiſche Merkwürdigfeiten, S. 533. Mey's Zeit- und Regen- 
tengefchichte der Stadt und bes Fürſtenthums Eifenach. 1826, ©. 172. B. 
Röſe in Erſch und Gruber's Encyklopädie. v. Schulte, Sachſen⸗Coburg 
Saalfeldiſche Landesgeſchichte. Cob. 1818. 40, I, ©. 119. 
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dell des Schloſſes Grimmenftein gefertigt haben, welches in er- 
neuertem Zuftande auf der Wartburg fi befindet. 

Nah dem Tinderlofen Tode feined Bruder Johann Caſimir 
(1633) erbte er deſſen Länder, fo daß nun die ſämmtlichen coburg- 
gothatichen Länder unter einem Regenten ftanden. Eiſenach 
blieb aber nach wie vor jeine Neftdenz. 

So friedliebend Johann Ernft auch war, jo fonnte er doch 
die Kriegsdrangfale nicht abwenden, welche fein Land zur Zeit des 
dreißigjährigen Krieges trafen. Die kaiſerlichen und ſchwediſchen 
Truppen verheerten damald Thüringen auf eine unerhörte Weiſe. 
Durchzüge, Cinquartierungen, Sontributionen und Erpreffungen 
aller Art brachten die Einwohner in Sammer und Elend, und ald 
Herzog Johann Ernft zur Erleichterung der Laften dem Prager 
Frieden im Sahre 1635 beitrat, wurde das Elend nur um fo 
größer. Auf die von ihm in jener Zeit geprägten Münzen lieh 
er den Spruch jegen: „Gott befjere die Zeit und Leut'“ 192). 

Bon feiner Friedensliebe zeigt auch jein Wahlſpruch: „Friede 
ernährt, Unfriede verzehrt“, welchen er mit feinem Bruder Johann 
Caſimir auf die gemeinſchaftlichen Thaler und halben Thaler ſeit 
dem Jahre 1589 hatte fegen lafjen 10%), Aus gleihem Grunde 
lebte er mit feinem Bruder von Jugend auf in fortdauernder Ein- 
tracht und begnügte ſich mit einem viel Hleineren Theile, ald ihm 
bei der Zandestheilung hätte zufommen müſſen 10%). 

Geltebt von feinen Unterthanen, unter denen er wie ein Vater 
unter feinen Kindern lebte, Necht und Gerechtigkeit bi8 zu jeinem 
Lebensende jchügend umd fürdernd, ftarb er am 23. Detober 1638, 
ohne Kinder zu hinterlaffen. Mit ihm erloſch der Stamm Herzog 
Johann Friedrich's IL, des Mittleren. Seine Länder fielen an bie 
altenburgiche und die weimarijche ink 

102)  Tentzelii Supplem. p. 887. Tentzel Medaillen⸗Cabinet Erneſtini⸗ 
ſcher Linie, ©. 319. — 102) Tentzel, Medaillen⸗Cabinet Erneſtiniſcher Linie, 


©. 288. v. Hellfeld, Beiträge zum Staatsrecht und der Geſchichte von Sad). 
ien, III, 45. — 19) Weiße, Muſeum für die fächfiiche Geſchichte, I, ©. 147. 





Bed, Sefchichte d. gothaifchen Landes. I. 20 
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Die Hahkommen Serzog Vohann Bilhelm’s, 1638—1640 '°). 


— — 


Die Söhne Herzog Johann Wilhelm's waren Friedrich Wil 
helm I., Stifter des altenburgtichen, und Johann, Stifter des neu⸗ 
weimariſchen Haufed. Beide waren veritorben, und zwar der ältere 
im Jahre 1602, der jüngere im Jahre 1605. &8 erbten daher 
deren Söhne die Länder Herzog Johann Ernſt's. Dieſe Söhne 
waren die Herzöge Johann Philipp und Friedrid Wilhelm II 
zu Altenburg und Wilhelm, Albrecht, Craft und Bernhard zu 
Weimar. Bei der Wahrjcheinlichkeit, dab Johann Craft feinen 
Erben binterlaffen werde, hatten die Enkel Herzog Johann Wil 
helm's bereit am 2. März 1634 zu Eifenberg !06) ſich dahin ver- 
glichen, daß die coburgseifenachiichen Länder nicht nad) Stämmen, 
fondern nad Köpfen getheilt werden follten. Hiernady erhielt die 
altenburgifche Linie für die beiden noch lebenden Prinzen 
zwei Sechötheile, die weimarifche aber für die vier Prinzen 
des weimartichen Haufes vier Sechötheile. Bis zur endlichen Erb⸗ 
theilung ſollte Altenburg den eifenachiihen, Weimar dem coburgi- 
ichen Theil, audy die Ausübung der Gerichtöbarfeit in geiftlichen 
und weltlichen Dingen erhalten. Als nun Sohann Ernſt geftorben 
war, wurden dieſe verglichenen Punkte in einem fürmlichen Ver⸗ 
trage niedergelegt (Weimar, 30. November 1638). 

Herzog Ernſt (der Fromme) begab ſich ſelbſt nach Coburg 
und übernahm zugleich im Namen feiner Brüder die Berwaltung 
des angefallenen Landes. Mittlerweile ftarb auch Herzog Joham 
Philipp von Altenburg ohne männliche Erben (1. April 1639), 
und nun fam nach verfchiedenen Verhandlungen zu Altenburg und 
zu Sena endlich in Altenburg ein Erbtheilungövertrag zu 
Stande (13. Febr. 1640)! nach welchem drei Hauptportionen ge 


106) A, Bed, Ernſt der Fromme Weimar 1865, I, ©. 223. — 199%) Gr: 
ner, Biographie Herzog Friedrich Wilhelm’d IL, ©. 163. 
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macht wurden und von Michaelis 1639 an berechnet und von den 
Theilnehmern bezogen werden follten. Es erhielt durch diefen 
Vertrag 107); 


1) die altenburgiiche Linie 
die andere Hälfte des Amtes Allſtädt — die eine Hälfte beſaß fie 
Ihon —, die Stadt Poͤßneck und durch's Loos den coburgijchen 
Theil, nämlich Coburg, Rodach, die halben Gerichte zu Schalfau, 
die Gerichte zu Geftungähaufen, Römhild, Htlöburghaufen, Neu- 
ſtadt, Sonneberg und die Klöfter Mönchröden ımd Sonnefeld. 


2) Die weimarifche Linie 

erhielt al3 die Hälfte ihrer vier Sechötheile den gothatfchen Theil, 
nämlich Gotha mit Reinhardöbrumn, Heldburg, Ummerftadt, Tenne- 
berg, Walteröhaufen, Veilsdorf, Erfurt mit der Hälfte des Geleitö- 
amted, ferner durch's Loos den eifenachifchen Theil, namlich: Eife- 
nah, Volkenroda, Lichtenberg mit Oſtheim, Kreuzburg mit den 
Gerichten Markſuhl und Burkersroda, Kretenberg, Gerjtungen mit 
Haus Breitenbach, Allendorf und Salzungen. 

Nachdem die Thetlung auf Solche Weife glücklich vollbracht war, 
309 Herzog Ernſt am 29. Febr. 1640 von Coburg wieder ab. Die 
drei Brüder der weimarifchen Linie, Wilhelm, Albrecht und Ernſt, 
— der vierte, Bernhard, war den 4. Juli 1639 zu Neuburg a./Rh. 
unvermählt geftorben —-theilten nun ihre gefammten Länder in die 
drei Herzogthümer Weimar, Eiſenach und Gotha. 

Das Herzugthum Gotha, welches Herzog Ernft erhielt, beftand 
aus folgenden Theilen 108): 


07) Die Acten über die Erbtheilung zwtichen Altenburg und Weimar fiehe 
unter OL 9, 1ff. im Haud- und Staatdarchive zu Gotha. Weihe, Neues Mu- 
ſeum für ſächſ. Gefchichte, I, 127. II, 21. v. Hellfeld, Beiträge ıc. III, 132. 
Original QQ (ET), no. 1 im Haus- u. Staatsardhive zu Gotha. — 199) 001, 
6 und 9 im Haud- und Staatdardhive, Cod. Chart. A, no. 830 auf der ber- 
zoglichen Bibliothek zu Gotha. Vgl. Bed, Ernſt der Fromme, I, 208. Gelbke, 
Emft der Fromme, II, 64. 
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I. Fürſtliche Aemter. 

1. Gotha. Friemar, Haufen, Eſchenbergen, Ballſtädt, Molſchleben, Buf- 
leben, Warza, Remftädt, Goldbach, Eberftädt, Brüheim, Wiegleben, Siebleben, 
Tüttleben, Grabsleben, Groß⸗Rettbach und Gamftädt. 

2. Tenneberg. Waltershauſen, Ibenhain, Hörſelgau, Wahlminkel, Leina, 
Sundhauſen, Boilſtädt, Uelleben, Trügleben, Aspach, Teutleben, Froͤttſtädt, 
Langenhain, Winterſtein, halb Ruhla, Klein⸗Schmalkalden und Klein⸗Tabarz. 

3. Reinhardsbrunn. Friedrichroda, Ernſtroda, Wipperoda, Cumbach, 
Rödichen mit Schnepfenthal, Altenbergen, Engelsbach, Finſterbergen, Kabarz 
und Groß⸗Tabarz. 

4. Georgenthal. Tambach, Dietharz, Hohenkirchen, Herrenhof, Graͤfen⸗ 
hain, Nauendorf, Schönau, Catterfeld, Cobftädt. 

5. Ichtershauſen. Eifchleben. 

6. Wachſenburg. Holzbaufen, Haarhaufen, Apfelitädt, Dietendorf, Bild; 
(eben, Bittftädt, Gofjel, Crawinkel, Wölfis, Reheſtädt, Thörey, Korn-Hochheim 
und Rödichen. 

7. Schwarzwald. Zela, Mehlis, Oberhof, Arleöberg und Gräfen 
roda. 

8. Tonndorf. Tiefengruben, Hohenfelden halb, Klettbach, Meckfeld, Gut: 
tendorf, Bechftädt, Nohra, Oberniffa, Rohda, Schellnroda und Sohnftädt. 

9. Salzungen. Möhra, Immelborn, Ettmarshauſen, Allendorf, Hr 
manndroda, Kangenfeld, Wibeldroda, Neundorf, Nitendorf, Leimbach und Kal 
tenborn. 

10. Königsberg in Franken. Unfind, Hellingen, Zundersdorf, Rügheim, 
Kleinmünfter, Kendershaufen, Holghaufen, Uchenhofen, Römershofen, Oberhoͤ 
rieth, Unterhörieth, Silbach, Alteröhaufen, Köslau und Erlesdorf. 


I. Adelige Geridte. 

1. Wangenheim. Hütjcheroda, Heßwinkel, Winterftein zum Theile, Fiſch 
bad), Schönau zum Theile, Kahlenberg, Kälberfeld, Eondra, Sonneborn mit 
Nordhofen, Groß», Defter- und Wolfe-Behringen, Reichenbach, Pfullendorf, 
Weithaufen, Hochheim, Wangenheim, Haina und Züngeba. 

2. Erffa, d. i. Friedrichswerth und Metebach. 

3. Wipleben zur Burg. Gera, Elgersburg, Martinroda, Traßdorf, 
Neuroda, Manebadh. 

4. Witzleben zu Liebenſtein. Liebenftein, Rippersroda, Kettmannk 
haufen, Srantenhain, Gräfenroda zum Theile und Schmerfeld. 

5. Hopfgarten zu Nazza. Nazza, Neufirchen, Craula, Ebenshauſen, 
Lauterbach, Frankenroda. 

6. Hopfgarten zu Mechterftädt. Mechterftädt, Ebenheim, Weingar: 
ten und Burla. 

7. Gräfendorf. Mechterftädt zum Theile, 

8. Seebad. Groß⸗ und Klein-Fahner und Gierftädt. 

9. Hund zum Stein. Schweina mit Altenftein, Steinbach, Gumpelitih 
und Waldfiſch. 

10. Stein zum Liebenftein. Saurborn (jet Liebenſtein) u. Grumdach 
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11. Metterodt. Ruhla, Thal, Schwarzbaufen, Schmerbadh, Schönau zum 
Theile, Deubach, Sätteljtädt, Storhaufen zum Theile. 

12. Hanftein. Ober-Ellen und Clausberg. 

13. Carlowitz. Herbäleben. 

14. Teutleben. Laucha. 

15. Thüna. Molsdorf. 

16. Herda. Ettenhaufen und Haftrungsfett. 

17. Sabritius’fche Erben. Dörfles und Kottenbrunn. 


IH. Erbgeridte. 


1. von Butlar zu Dietlas. Dietlas. 

2. von Butlar zu Wildprehtsroda. Wildprechtöroda und Uebelroda. 
3. von Rußwurm. Hellingen. 

4. Bogel. Boilſtaͤdt. 


Sin „Loszählungs- und Anweiſungspatent“ der beiden älteren 
Drüder vom 8. April 1640 wied alle Stände und Unterthanen 
dieſes gothaiſchen Herzogthums allein an den Herzog Ernft ald 

“ ihren Erb- und Landesfürſten 109). 


109) Driginal QQ (EIN), 1f. im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. Die 
Erbtheilungsacten zwifchen Weimar, Eiſenach und Gotha |. O1 4 ebendort. 








Fünfter Zeitraum. 
Golha als ſelbſlſlandiges Herzoglhhum, I640—1825. 


Der verfloſſene Zeitraum war eine Entwickelungsperiode, in 
welcher ein gewaltigeö Ningen mit den verderbten, zucht= und fitten- 
Iofen Zuftänden des Mittelalter bemerkbar tft, ein Streben nad - 
einem befjeren Geijte, obſchon die Rohheit immer noch vorher 
Ichend erjcheint. Das Fauſtrecht zeigt ſich noch in jeinen lebten 
Spuren, und dad Recht muß nicht Selten der Gewalt weichen. 
Der beffere Geift der Ordnung bricht fih nur langſam und gan 
allmahli) Bahn. Eine Reihe von Verordnungen, Gefeben und 
Mandaten gegen den übermäßigen Kleiderlurus, - gegen Zutrinfen, 
Schwelgereien und Lafter aller Art erjchienen, wurden aber, jelbit 
wenn fie oft und nachdrücklich wiederholt worden waren, nur jelten 
beachtet, weil man nur die niederen Stände bejchränfen wolle 
und in der Negel der Fürft und feine Umgebung mit fchlechtem 
Beijptele vorangingen. 

Die jittlihen Zuftände lagen ungeachtet der fortgefchritte 
nen Bildung noch fehr im Argen, und im Sahre 1545 ſchrieb 
Luther feiner Käthe, den Garten zu verlaufen, „denn ich fürdt, 
Wittenberg werde nicht den Veitstanz noch St. Johannistanz, ſon⸗ 
dern den Bettlerötang tanzen. Denn alle Schand’, Unzucht, Wucher, 
Geiz und Fraß hat überhand genommen, Weiber und Fungfrauen 

. fangen an, vornen und hinten fich zu entblößen, und ift Niemand, 
der da ftrafet oder wehret, und wird Gotted Wort dazu verſpottet. 
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Nur hinweg aus dieſem Sodoma“!) Es wurde gegen den Schrap⸗, 
Sauf- und Hoſenteufel gepredigt, und der Superintendent Mus⸗ 
culus zu Frankfurt ließ im Jahre 1556 ein Werk druden ‚Vom 
zerluderten, zucht⸗ und ehrerwegenen pludrichten Hoſenteufel“. 

Die Hebung der jtädtiichen, bürgerlichen und gewerblichen Zu- 
ftände führte allgemach eine größere Bildung herbei, aber auch ei⸗ 
nen teicheren Lebensgenuß und verderblichen Luxus. Die bürger- 
lihen Vergnügungen beitanden hauptjächlich in Trinf- und Zedh- 
gelangen, Tanz und Schiekübungen, während der Adel prachtvolle 
Aufzüge, ritterliche Spiele, Turniere, Iagden neben den Zechgelagen 
liebte. Das übermäßige Trinken war auch bei den Fürſten nicht 
ungewöhnlich, und Luther jchreibt in feiner Schrift „Wider Hand 
Wurſten“ über den Kurfürften Johann Friedrih: „Ich Tann das 
nicht ganz entjchuldigen, daß mein gnädiger Herr zu Zeiten über 
Tiſche, ſonderlich mit Gäften, einen Trunk zu viel thut, das wir 
auch nicht gerne ſehen, wiewol ſein Leib eines großen Trunks 
mächtig tft für anderen; doch iſt er fein Trunkenbold, noch un- 
ordentlich Weſen da zu finden; denn er täglich ſich der Regierungs⸗ 
laft mit großer Arbeit annimmt.“ 

Die reiche Silberaußbeute der Bergwerke zu Sachen machte 
wohl die „Menjchen üppiger, aber nicht verftändiger und bei- 
jr’. Es wird erzähltd), „dab die Bäuerin Merbik zu Frohnau 
ale Morgen in ftarlem Weine fich badete, und daß dem Anna⸗ 
berger Caspar Kirfchner im Wiefenbade ein mit Malvafier gefülltes 
Beden vorgetragen wurde, nebft auf Sohlen geröfteter Semmel, 
womit er fich zur Förderung des Appetits die Fußſohlen reiben 
ließ. Sp oft er im Bade war, verfammelten ſich viele arme Leute, 
das in Wein geweichte Brot zu efjen. Aber Caspar wurde auf 
dieje Weiſe natürlich bald fertig mit feinem Gelde und bettelte zu- 
legt jelbft. Die Herren von Theler, Befiber reicher Silbergruben 


) G. Th. Strobel, Beiträge zus Litteratur. Nürnberg 1784, I, 240. — 
2) Mar. Mor. Tubfehmann, Friedrich der Weile. Grimma 1848, ©. 85, 
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beit Dippoldiswalde, ließen ihre Pferde mit Silber beichlagen, und 
manche vornehme Herren ahmten folche Berichwendung nach. Hutten 
warf den Sachſen das Trinken vor, wie den Polen das Steben. 
Melanthon pflegte zu fagen: Wir freffen und Trank, wir freien 
und arm, wir freffen und in die Hölle; Luther eiferte mit Wort 
und That in Wittenberg und anderwärtd wider Unzucht, Trab, 
Geiz und Wucher.“ 

Dat die Fürften hinter folcher Ueppigkeit und Verſchwendung 
nicht zurückblieben, läßt fich denken. Der Luxus im Aeußern, die 
Heilen, dad Beſuchen der Neichätage und die Soldtruppen verur: 
fachten vermehrte Ausgaben, und es mußten in Solge davon den 
Unterthanen neue Steuern aufgelegt werden. So verwilligten im 
Fahre 1540 die Stände dem Kurfürften Iohann Friedrich 400,000 
Gulden zum Beſuche des Augsburger Neichötages, eine Summe, 
welche dem jährlichen fürftlichen Einkommen ziemlich gleichkam. 

Die Landftände wahrten die Rechte ded Volkes; ſie beitan- 
den aus dem Grafenftande (Grafen von Hohenlohe und Fürften 
von Schwarzburg), der Ritterſchaft und den fchriftfäffigen Städten 
(Gotha, Walterdhaufen und Ohrdruf). Sie beriethen gemein 
Ichaftlich mit der Staatsbehörde die Landedangelegenheiten und 
wurden vom Herzog einberufen. Die Berjammlung der land- 
ftändischen Abgeordneten bildete den Landtag, und ihre Hauptwirh⸗ 
ſamkeit beftand in dem Bewilligungs- oder Verweigerungsrechte. 
Nach und nad gewannen die Landftände größeren Einfluß und 
wurden auch bei anderen Dingen, welche dad Wohl des Lande 
betrafen, zu Rathe gezogen, namentlich bet der Abfaffung von Ge 
feben, bei Abftellung von Mißbräuchen und Gebrechen, bei Mimz- 
angelegenheiten und Reichſs- und Kreisſachen. Im jechzehnten 
Jahrhunderte bildeten fich die ſtändiſchen Ausſchüſſe, welche die 
Borarbeiten für die allgemeinen Landtage beforgten und über die 
Berwilligung und Bertheilumg der aufgelegten Steuern beriethen. 

Zur Vermehrung der fürftlihen Ginfünfte bemilligten bie 
Landitande dem Kurfürlten Friedrich dem Weiſen im Jahre 1518 


\ 





Einkünfte. Münzwefen. 813 


neben der Trankſteuer (dem zehnten Pfennig vom Getränfe) auch 
eine Bermögenäftener, welche von allen Perjonen ohne Unterjchied 
des Standes und Gefchlechtes entrichtet werden follte; dann wurde 
im Jahre 1523 zum erften Male eine Grumdftener aufgelegt, nad) 
welcher vier Pfennige von jedem Schocke Vermögens aller unbe- 
weglichen und liegenden Erb- und Laßgüter entrichtet wurden. 
Befreit von diefer Grumditener blieben anfänglich die Ritterſchaft 
und die Geiftlichkeit; doch wurde ſchon im Jahre 1531 von der 
Nitterichaft der fechste, von der Geiſtlichkeit der vierte Theil des 
jährlichen Einkommens verlangt. Im Jahre 1533 wurde auch 
ein Viehzoll eingeführt. Türkenſteuern waren ſchon früher üblich. 
Die Rechnung gefchah nicht mehr, wie früher, nad) Pfunden und 
Schoden, von denen jechzig auf die Mark gerechnet wurden, ſondern 
es wurde ſeit dem funfzehnten Jahrhundert nad) Gulden gerechnet. 

Die fürftlichen Einkünfte floffen aus den Domänen (im Jahre 
1527 14,504 Fl. 1539 fchon 60,551 FL, 1571, wo das Getreide 
theuer verkauft werden fonnte, 103,797 3L), aus den Negalien 
(der gefammte Ertrag der „Bergnubung” betrug für den erneitini- 
ſchen Theil halbjährig im Jahre 1535 51,905 31, 1546 56,327 1), 
aus den Steuern (in den erſten Iahrzehnten des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts betrug die Trankſteuer etwa 15,000 SL, im Jahre 1540 
ſchon 45,126 $1.), und aus den Anlehen (f. Otto Kius, Das Finanz- 
weſen des erneitiniichen Haufed Sachen. Weimar 1863, ©. 25). 

Gegen Ende des vorigen Zeitraums war aud in Thüringen 
wie in ganz Deutjchland der fogenannte Kipper- und Wip- 
perunfug eingeriffend. Das Münzwelen war ein Gewerbe 
geworden. Die Fürften hatten dad Münzrecht gegen hohe Sum: 
men an Juden verpachtet, welche die guten Münzen einjchmolzen, 
unedle Metalle zufebten und Gewicht und Schrot der Münzen 
verfleinerten. Im Jahre 1607 und 1608 war der Werth eines 
Reichöthalers 1 Mfl. 5 Gr. 3 Pf., und im Sahre 1623 galt der- 


3) A. Bed, Herzog Ernft der Fromme, I, 45. 
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jelbe 20 Rthlr. Die weimariſchen Zürften gehören zu den erften, 
welche diefem Unfuge zu fteuern fuchten. 

Am traurigften ftand es zu Anfang der vorigen Periode um 
den Zuftand der Kirche. Die Geiftlichleit hatte nach und nad 
durch gute und fehlechte Mittel großen Reichthum und eine Menge 
von Vorrechten und Befreiungen erworben Dadurch übermüthig 
geworden, mißbrauchte fie ihre Macht und erzwang die Herrſchaft 
über die Geiſter und Gewiffen, über Wiſſenſchaft und weltliche 
Macht. Dem Volke ließ der Papft, welcher als Statthalter Chrifti 
Untrüglichkeit in Anſpruch nahm, vorfagen: „Seit nun Gott der 
Friedensfürft heit, ließ er zwei Schwerter bier auf Erden, ald er 
gen Himmel fuhr, eind vom weltlichen Gerichte, das amdere vom 
geiftlichen Gerichte. Des weltlichen Gerichted Schwert verleiht 
der Papft dem Kater” *). 

Cine Reform der kirchlichen Zuftände wurde immer unerläh- 
licher und von den beſſer Geſinnten heiß erjehnt, beſonders al 
durch die Ablaß⸗ und Butterbriefe (Ablaßkrämer Johann Zebel) 
ein ſchmachvoller Sündenſchacher getrieben wurde. Durch Luthers 
fühnes Auftreten und feine durchgreifende Reformation wurde 
Sachſen zum Mittelpuntte der großen Bewegung gemacht. Durd 
fie wurde zugleih der Sinn für höhere wiſſenſchaftliche Cultur 
gewect und Borbildungsanftalten für die Univerfitäten gegründet. 
Die Hauptträger aller Gelehrſamkeit waren früher die Mönche, 
von welchen freilich die meiften jelbft unmiffend waren. Aus dem 
Beftreben, die chriftliche Theologie mit der griechiichen, namentlich 
ariftoteliichen Philojophte in Verbindung zu bringen, entitand die 
unfruchtbare und fpikfindige Scholaſtik, welche den Anmaßungen 
der Päpfte dienen mußte und geiftige Verdumpfung förderte. Zu 
Ende des funfzehnten Sahrhunderts ſchenkte man dem Studium 
der griechifchen und hebräiſchen Sprache eine bejondere Aufmert- 
ſamkeit; aber die Pariſer Geiftlichkeit erflärte vor dem verfammel- 


9) Tutzſchmann, Friedrich der Weile, S. 167. 
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‚ ten Parlamente, daß ed um die Religion gejcheben jet, wenn man 
das Studium der griechtichen und hebräiichen Sprache erlaube, 
und ein deutſcher Bettelmönd predigte: „Man bat eine neue 
Sprade erfunden, welche man das Griechtiche nennt, man muß 
ih wohl vor ihr hüten, fie ift die Mutter aller Kebereien; ic) 
jehe in gar vielen Händen ein Buch, gefchrieben in dieſer Sprache, 
welches fie das neue Teſtament nennen, es iſt ein Buch voll Dor- 
nen und Gift; was das Hebrätfche betrifft, meine geliebten Brü- 
ber, jo tit e8 gewiß, daß Alle, die ed lernen, auf der Stelle zu 
Juden werden“ 3). 

Doch umfonft! Der Kampf, welchen die Anhänger der claffi- 
ſchen itteratur mit den Dunkelmännern und Finfterlingen zu be- 
itehen hatten, wurde mit entſchiedenem Glüde geführt. Das Stu- 
dium der genannten Sprachen fand befonderd durch Melanihon 
Eingang in den Schulen, und der nebelhafte Dunft ſophiſtiſcher 
Afterweisheit mußte den reinen Duellen Achter Weisheit weichen. 
Univerfitäten und Schulen wurden die Herbergen der Wiljenfchaf- 
ten, und durdy die Buchöruderfunft wurde der geiftige Verkehr ge- 
fördert, die neuen Ideen überallhin fchnell verbreitet und der Sinn 
für dad Edlere und Beſſere gewedt. Es entjtanden Volksſchriften, 
welche die Gebrechen der damaligen Zeit, insbejondere die Sitten⸗ 
lofigfeit der Geiſtlichen und die mönchiſche Dummheit, mit großer 
Schärfe und kühnem Spotte geihelten. So z. B. Ulri von Hut- 
ten in feinen Gedichten, Sebajtian Brandt in feinem Narrenſchiffe, 
Sohann Geiler von Kaijerdberg in feinen Predigten über das Nar- 
renſchiff. 

Unendlich groß wurde der Segen, den Luther's deutſche Bibel- 
überjfesung (1534) verbreitete. Sie bewirkte, daß nunmehr 
die neuhochdeutiche Sprache die Schriftiprache des deutſchen Volkes 
wurde. Eine Menge großer und Heiner Bibelausgaben erfchienen, 


9) Tutzſchmann, Friedrich der Weiſe, ©. 130. Kampfchulte, Die Univer: 
fität Erfurt im Zeitalter ded Humanismus und der Reformation. 2 Bode, 
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und es wurde nun auch dem gemeinen Manne möglich, die heilige. 
Schrift zu lefen und aus ihr Troft und Heil zu jchöpfen. Zur 
‚Erhaltung, Ausbildung und Verbreitung der hochdeutſchen Sprache 
und Literatur" gründete der weimariſche Hofmarfchall Caspar 
v. Zeutleben (15761629) die „fruchtbringende Geſellſchaft“ oder 
den „Palmenorden‘ (1619) 9). 

Durch den Paffauer Vertrag (1552) und den darauf folgenden 
Augsburger Religionsfrieden (1555) wurden die Proteftanten von 
dem Soche des Papftes und der katholiſchen Geiftlichfeit frei, und 
die Fürften erlangten die Iandesfürftliche Hoheit auch in geiftlichen 
Dingen (summus episcopus) oder dad jus circa sacra. In Thü- 
ringen wurden über dreißig Klöfter und Abteten vom Staate eingezo- 
gen und ihre Güter großentheild zu Kirchen und Schulzweden, für 
die Untverfität Jena und zu Stipendien für Studirende verwendet. 
An die Stelle prächtiger Dome mit Dugenden von Altären tra- 
ten jeht Kirchen mit einem einzigen ſchmuckloſen Altartifche umd 
einer einfachen Kanzel. Die Heiligenbilder wurden aus den Kir- 
chen entfernt, und an die Stelle der finneberaufchenden Myſterien 
der Katholiichen traten würdiger Geſang, Gebet und Predigt. 


Die widrigen theologijchen Streitigkeiten und groben Zänfe: 
reien, welche im fechzehnten Sahrhunderte geführt wurden, richteten 
zwar eine arge Verwirrung in der proteftantifchen Kirche an, ver- 
dunkelten das reine Wort de8 Evangeliums, fehadeten der wahren 
Frömmigkeit und ftörten insbeſondere das Gedeihen der neu ge 
gründeten Univerfität zu Jena; aber auf der anderen Geite 
wurde doch auch die Wifjenfchaft durch fie gefördert, und der Geift 
zu neuen Forjchungen angeregt. Nicht ganz unbegründet tft die 
Behauptung, dat die Furfächfiichen und herzoglich ſächſiſchen Theo⸗ 
logen (Wittenberg und Sena) fich fo bitter befeindeten, weil ihre 


FW. Barthold, Geſchichte der fruchtbringenden Geſellſchaft. Berlin 
1848. ©. Krauſe, Der fruchtbringenden Geſellſchaft älteſter Ertzſchrein. Leip⸗ 
zig 1855. Ge. Neumark, Neuſprofſender deutſcher Palmenbaum. Nürnberg 1668. 
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Fürſten aus gegenfeitiger Giferjucht, aus unüberwindlichem Grolle 
und Haffe einander fchroff gegenüberftanden. 

Die Poeſie wurde gepflegt und die vaterländiichen Dichtungen 
von Hand Sachs wirkten in den bürgerlichen Kreifen viel Gutes, 
während das Kirchenlied am Luther ſelbſt feinen größten Meifter 
fand. Die Spott- und Schmählieder gegen Katjer, Papft, In⸗ 
terim, Goncilien u. ſ. w. verrathen meift weder Geift noch Poeſie 
und vermehrten nur die Schimpfwörterbüdher. Dagegen blühte 
die Kunft ſchon damald in Thüringen, namentlich) Mufit und 
Malerei. Unter Kurfürft Friedrich dem Weiſen wird Walther, 
Luther's Freund, genannt, weldyer zu Torgau eine „Singerei” er- 
richtete, durch welche der Chorgefang gepflegt wurde. Und wer hätte 
nicht jchon von dem Meiiter „Luca8 Cranach“ (geb. 1472 geft. 1553) 
gehört, deſſen Gemälde noch jeßt zur Bewunderung hinreißen? 

Trotz aller Aufflarung aber, trotz der jehr verbefjferten Gericht3- 
pflege überdauerte finfterer Aberglaube diefe Periode. Den Volke 
und felbft den Gebildeten galten Kometen, Sonnen - und Mond» 
finfterniffe und andere Himmelderfcheinungen als die Vorboten 
außerordentlicher Ereiguiffe. Der Untergang der Welt wurde mehr 
als einmal prophezeit. Don dem unheimlichen und erjchredlichen 
Glauben an Zauberer und Heren fonnte man ſich damals noch 
nicht losmachen, und auch in Thüringen wurde durdy die berüch- 
tigte Zauberbulle des Papftes Innocenz VIII. „Summis desideran- 
tes” vom Jahre 1484 und durch den nicht minder berüchtigten 
Hexenhammer (malleus maleficarum) der fragenhaftefte Aber- 
glaube gefördert ımd ein fürmliches Verfolgungsiyftem gegen bie 
Heren begründet. Niemand, auch wenn er eine befjere Weberzeu- 
gung hatte, trat dem umfeligen Wahne entgegen, weil er felbft in 
Gefahr kam, für einen Zauberer zu gelten, und wehe dem Opfer, 
welches einmal unter die Klauen der unwiſſenden und verblende- 
ten Richter kam! „Wer einmal” — fo fagt der Jeſuit Spee. — ’) 


) A. Bed, Ernſt der Fromme, I, 439, ein Herenproceß. Vgl. die dort an- 
geführte Litteratur. 
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„jeinen Fuß in die Folterkammer geſetzt hat, wird ihm nicht wieder 
beraußziehen, als bis er alles nur Denkbare geftanden hat. Häufig 
Dachte ich bei mir: daß wir Alle nicht auch Zauberer find, davon 
ift die Urſache allein die, dab die Kolter nicht auch an und kam, 
und fehr wahr ift ed, was neulich der Inquiſitor eines großen Für- 
fen von fich zu prahlen wagte, dab, wenn unter jeine Hände und 
Torturen der Papft felbit fallen würde, ganz gewiß auch er end- 
lich ſich als Zauberer bekennen müßte." Die Herenprocefje nahmen 
in der Regel folgenden Verlauf: anfangs Leugnen, dann durch die 
Tortur erpreßtes Geſtändniß und endlich Veruriheilung zum Feuer: 
tode oder in gelinderem Falle zum Schwerte. „Ich ſchwöre feter- 
lich”, jagt Spee, „von den Dielen, welche ich wegen angeblicher 
Hererei zum Schetterhaufen begleitete, war feine Einzige, von der 
man, Alles genau erwogen, hätte fagen können, daß fie fchuldig 
gewejen wäre, und das Gleiche geftanden mir zwei andere Theo: 
Iogen von three Erfahrung. Aber behandelt die Kirchenobern, be 
bandelt Richter, behandelt mich ebenſo wie jene Unglüdlichen, werft 
und auf diejelben Foltern — und ihr werdet und Alle ald Zau⸗ 
berer erfinden“ 9). 

Das Kriegswefjen hatte durch die Anwendung des Schieß⸗ 
pulvers eine gänzlich veränderte Geſtalt angenommen. Die Macht 
des Adels war dadurch weſentlich geſchwächt, der Bürgerſtand ge⸗ 
hoben worden. Die Aufgebote wurden abgeſchafft und die koſt⸗ 
| Iptelige Werbung fremder Söldner trat an die Stelle. Defen- 
fionen oder Landmilizen wurden eingerichtet, aber erft am Schluffe 
de8 vergangenen Zeitraumes und in Gotha erjt nad) dem Antritte 
der Regierung Herzog Ernſtis des Frommen. Den Söldnern 
wurde erlaubt, Beute zu machen und Löfegeld für die Gefangenen 
zu fordern. An der Spitze des Kriegsvolkes aus den einzelnen 
Bezirken ftand der Hauptmann, welder haufig zugleich der Amt: 
mann oder Schöffer des Bezirkes war. 





6) Frid. Spee, Cautio criminalis sive de processibus contra sagas. 
Rinteln 1631. 
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Herzog von Sachſen-Gotha und Altenburg, 
1640 —16749). 


— — 


Herzog Ernſt, geboren am 25. December 1601 auf dem Schloſſe 
zu Altenburg, war der neunte Sohn Herzog Johann's (geſtorben 
13. October 1605), des Stifterd der neu-weimarifchen Linie, und 
der frommen, Elugen und wifjenjchaftlich gebildeten Herzogin Do- 
rothea Maria, geborenen Prinzeffin von Anhalt-Cöthen (geftorben 
18. Juli 1617) 1%). Herzog Ernft erhielt mit feinen Brüdern eine 
anögezeichnete Erziehung. Geiſt und Körper, Herz und Verſtand 
auszubilden, war das Biel derjelben. Sein erfter Lehrer war 
M. Bartholomäus Winter, feine Hofmeiſter Friedrich 
von Kospoth und Caspar von Teutleben. Der Lehrplan war von 
dem gelehrten, aber ftrengen Friedrich Hortleder (1579—1640) 
auögearbeitet worden. Liebe zum Baterlande, Erhaltung der luthe⸗ 
riichen Lehre, Recht und gejeßliche Freiheit wurden den jugend- 
lichen Gemüthern eingeprägt. Die Hofprediger Kromayer und 
ange waren die Lehrer in der Religion, welche damals als bie 
Hauptjache beim Unterrichte galt. Gebete und Andachtsübungen, 
Leſen der Bibel und lutheriſcher Schriften und fleißiger Befuch 
des öffentlichen Gottesdienfted füllten einen großen Theil des Tages 
and. Auch war und blieb die Frömmigkeit der Grundzug von 
Herzog Ernſt's Charakter. Als er noch nicht das eilfte Lebensjahr 


) Wohlverdiente Chren-Seule dem Durchlauchtigſten — Herzoge Exrnft zu 
Sachſen aufgerichtet zum Friedenſtein. Gotha. Groß Folio. El. Mart. Ey- 
ring, Vita Ernesti Pii. Lips. 1710. Ern. Sal. Cyprian, Consecratio Er- 
nesti Pii a Friderico DI. 1729 die 26. Martii Gothae D. Margarethae 
templo peracta. Gothae. Fol. Joh. Heinr. Gelbfe, Herzog Ernft I., der 
Stomme. Gotha 1810. 3 Bände, A. Bed, Ernft der Fromme, Herzog zu 
Sachſen⸗Gotha und Altenburg. Weimar 1865. 2 Bde., wo Bd. I, 20 die 
Litteratur über Herzog Ernft zu finden ift. In dem Folgenden bin ich meinem 
eigenen Werke gefolgt. — 1%) ©. Th. Stichling, Die Mutter der Erneftiner. 
Weimar 1860. 
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erreicht hatte, bat er feine Mutter in einem Briefchen, ihm zum 
Weihnachtsfeſt eine gedruckte Bibel zu bejcheren, und fühlte dad 
Bedürfniß, das heilige Abendmahl zu feiern. 

Die Tugend Herzog Ernſt's war von mannichfachen Prüfungen 
begleitet. Schon im vierten Iahre verlor er feinen Vater, im 
jechzehnten jeine Mutter; einige Male gerieth er in Lebensgefahr. 
1607 wüthete die Peſt in Thüringen und raffte Tauſende von 
Menichen dahin. "Im Sabre 1612 brachte ein harter Winter Hun- 
gersnoth und in Folge davon Krankheiten aller Art. Ein fchred- 
liches Gewitter am 29. Mat 1613 — befannt unter dem Namen 
der thüringiihen Sintfluth ') — überfluthete ganz Weimar 
und die in der Tiefe liegenden Dörfer. Im Jahre 1617 entitand 
in Thüringen große Theuerung, und 1618 brach der ſchreckliche 
dreißigjährige Krieg and. 

Während feine Brüder Johann Ernft, Friedrich und Wilhelm 
fih für den von den Böhmen zum Könige gewählten Kurfürften 
Friedrich von der Pfalz erklärten und von ihm SKriegäbeftallungen 
annahmen, hatte Ernft die Yandesregierung übernommen (nad) dem 
Bertrage zu Afchersleben vom 24. Februar 1621), bis Herzog Al: 
brecht (28. Juni 1621) von feinen Reiſen zurückkehrte. Bei der 
eriten Vertheilung der Landeseinfünfte (Weimar, 6. Dechr. 1624) 
erhtelt Herzog Ernft 7000, bei der zweiten (19. März 1629) 8000, 
bei der dritten (21. Dec. 1633) 12,000 Mfl. '2). 

Als König Guftav Adolf von Schweden ald Retter der unter: 
drücten Proteſtanten in Deutfchland erſchien, ſchloß ſich Ernft dem 
Siegesbanner des Heldenkönigs an und diente unter ihm al 
Dberft eines Reiterregiments!) Sein Patent ift zu 
Würzburg am 5. October 1631 auögeftelli. Bei der Belagerung 


11) Müller, Sächfifche Annales, p. 269. Ge. Wilh. von der Lage, Die 
vollftändigen Acta der thüringifchen Sündfluth. Weimar 1720, 4°. G. H. 
Celii Cataclysmus Thuringiacus. Jen. 1670. — !?) Die Originalabrech⸗ 
nungen f. QQ (D), 1 bie 4 im Haus» u. Staatdardyive zu Gotha. — '?) Acta 
ſ. WWI, 12}. im Haus- und Staatsarchive zu Gotha. 
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und Eroberung der Feltung Königehofen (30. Sept. 1631) zeich⸗ 
nete fich der Herzog jo aus, daß ihn der König zum Statthal- 
ter von Königshofen ernannte. Am Lehfluffe, wo Tilly be- 
fiegt wurde, durchſchwamm Herzog Emft zuerft diefen Fluß, um 
eine Furth zu fuchen, erfältete ſich aber dabei jo, dab er krank 
wurde umd feinem Ende nahe kam. Bei dem Angriffe auf das 
verfchanzte Lager Wallenftein’3 kam er in Gefahr, von einer Ka⸗ 
nonenkugel niedergejchmettert zu werden (24. Auguft 1632), und 
in der Schlacht bei Lützen (6. Nov. 1632) foll er den heranftür- 
menden General Pappenheim ſelbſt angegriffen und vom Pferde 
‚ geworfen haben. | 

Herzog Bernhard !*), welcher für feine den Schweden geleifte- 
ten Dienfte da8 Herzogthbum Franken mit den Bisthümern 
Würzburg und Bamberg zum Gefchenf erhielt (Schenkungsurkunde 
Heidelberg, 10,/20. Juni 1630), übertrug feinem Bruder Ernſt die 
Regierung dieſes Landes. Dieſer entwidelte eine außerordentliche 
Thätigkeit. Mit Weisheit und Uneigenmügigfeit verwaltete er das 
Land, konnte es aber nicht hindern, daß nad) der unglüdlichen 
Schlacht bei Nördlingen auch Würzburg den Kaiſerlichen in die 
Hände fiel (14. October 1634). Der Fürftbiihof Franz Graf 
von Habfeld Tehrte am 23. Dec. 1634 nad Würzburg zurüd und 
äußerte ſpäter, Herzog Ernſt's außerordentliche Sorgfalt und wetje 
Sparjamfeit hätten das würzburger Land in einen befjeren Zu- 
ftand gebracht, als wenn er es felbjt verwaltet hätte, 

Die Niederlage des ſchwediſchen Heered bei Nördlingen 
(6. Sept. 1634) vermochte den Herzog, vom Kriegsſchauplatze ab- 
zutreten und ſich mit feinen Brüdern Wilhelm und Albrecht dem 
ruhmloſen Prager Frieden zwiſchen den Kaiferlichen und dem Kur- 
fürsten von Sachſen (20. Mat 1635) anzufchließen. Leider wurde 
dadurch Thüringen der Schauplag, auf welchem ſich Freund und 


14) Die Mrkunden und Brieffchaften Herzog Bernhard’ ſ. QQ (KK), 1ff. 
im Haus⸗ und Staatdardhive zu Gotha. 
Bed, Geſchichte d. gotbaifchen Landes. 1. 21 
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Feind, die Kaiſerlichen ebenjo wie die Schweden, herumtum⸗ 
melten. 

Durch den jchon oben erwähnten Erbtheilungsvertrag 
zu Altenburg vom 13. Februar 1640 (f. ©. 306.) hatte Herzog 
Ernſt das gothatiche Yand erb- und eigenthümlich erhalten. Er 
nahm die ihm zugefallenen Landestheile am 9, April 1640 m 
Befis und ließ am 10. April durch den Hofjunfer Hand Kaspar 
von Miltig und den Secretär Emanuel Zend den Rath zu Gotha 
und die Schöffer von Georgenthal, Reinhardsbrunn und Ichtere- 
haufen durch HSandichlag in Pflicht nehmen. Das Kaufhaus zu 
Gotha war zur berzoglichen Wohnung beitimmt, da es aber noch 
nicht gehörig eingerichtet war, bezog der Herzog mit feiner Familie 
einftweilen das Schloß Tenneberg bei Walteröhaufen. Am 24. Oct. 
1640 hielt er von dort aus unter großem Jubel feinen Einzug 
in Gotha. Als Gejchente der Stadt wurden ihm ein Faß Wein 
und ein Faß Bier überreicht !%). Die Erbhuldigung erfolgte auf 
dem Kaufhauſe am 17. Februar 1641. 

Die unrubige Kriegäzeit hatte eine genaue Auseinanderjehung 
und Ausgleichung (Peräquation) gehindert. Diefe wurde erft durch 
den Hauptvertrag zu Gotha vom 12. Sept. 1641 feftgeftellt 
Derjelbe enthielt folgende wichtige Beitimmungen : 

1. Die Fürftenthümer jollten erblich und unwiderruflich ge 
theilt fein. 

2. Einige wenige Stüde follten in Gemeinſchaft behalten werden. 

3. Fejthalten an der unveränderten Augsburgiſchen Sonfeflion 
und an der Concordienformel. 

4. Einführung einerlei geiftlicher und weltlicher Drdnungen. 

5. Selbititandigfeit der Regierung und auf Reichs⸗-, Krei-, 
Deputationd- und anderen Tagen bejondered Votum. Doch blie: 
ben gemeinfchaftlicy die Univerjität zu Iena mit dem Schöppen- 
ſtuhle, dem bofgerichte, dem noch zu errichtenden Appellations⸗ 


— — — — 





1) Tentzelii Supplem. p. 893. 
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gerichte und den Archiven, ferner die Grafichaft Henneberg, die 
Grafen und Herren mit Ausnahme des Grafen von Kirchberg, 
das Leibgeleit und alle jeigen und fünftigen Bergwerke mit Aus⸗ 
nahme ded Salzunger Salzwerks, endlich die Erfurter Raths⸗ und 
Bürgerlehen und die Erfurter und Nordhäuſer Schußgelder. 

6. Ueber die gemeinfam gebliebenen Stüde follte allezeit der 
ältefte Bruder oder Vetter ohne Unterſchied der Yinten das Direc- 
tortum führen. 

7. Zum Bortheile des Directortumd wurde dad Amt Oldis⸗ 
leben ausgeſetzt. 

8. Sämmtliche Länder wurden, mit Ausnahme defjen, was ge⸗ 
meinfchaftlich blieb, in die drei Fürftenthümer Weimar (Herzog 
Wilhelm), Eijenady (Herzog Albredyt) und Gotha (Herzog Ernſt) 
erblicy und unwiderruflich getheilt. 

9. Zur Erbauung einer bequemen fürftlihen Nefidenz wurde 
dem Herzog rnit ein Zufchuß von 12,000 Reichsthalern ver- 
Iprochen. 

10. Die Ilmenflöße wurde dem Herzoge Wilhelm, die Werra- 
flöße dem Herzog Albrecht, und die Apfelitädt- und Geraflöße 
dem ‚Herzog Ernſt zugetheilt, die Saalflöße aber blieb gemein- 
ſchaftlich 19). | 

Die Confirmation dieſes Vertrags von Seiten Kaiſer Ferdi- 
nand's erfolgte am 19. Auguft 1642. Mehrere unerörtert geblie- 
bene Punkte wurden zu Gotha am 18. Juni 1643 gefchlichtet 
und zugleich eine Vertheilung der gemeinichaftlichen coburgifchen 
und eiſenachiſchen Nenteammerjchulden vorgenommen (19. Juni 
1643) N. 

Herzog Albrecht zu’ Sachfen-Gifenadh ftarb am 20. December 


16) Driginalbocumente QQ (EU) im Haus- und Staatsarchive zu Gotha. 
Bol. Lünig, Deutſches Reichsarchiv, P. spec. Cont. I von Sachſen. Du 
Mont, Corps diplom. VL 1. — ') Originale QQ (ED im Haud- und 
Staatsarchive zu Gotha. Dal. Weiße, Neues Muſeum für die Jächlifche Ge- 
ſchichte, I, 2, ©. 14 ff. 

21 * 
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1644 kinderlos und fein Land fiel den beiden noch lebenden Bri- 
dern Wilhelm und Ernſt als Erbe zu!) Durch einen Thei: 
Iungsrece$ vom 30. März 1645 wurde das Land im zwei 
gleiche Theile nach dem Anjchlage vom Sabre 1572 getheilt, in 
den eijenachifchen und heldburgiichen Theil. Dem Herzoge Bil: 
helm fiel die eijenacher, dem Herzog Ernſt die heldburger Por: 
tion durch's Loos zu. Dadurch wurde dad Herzogthum Gotha 
vermehrt durch die Aemter Heldburg, Kreienberg, Eißfeld, BVeilö- 
dorf, Salzungen, Allendorf und Volkenroda 19). 

Verſchiedene Differenzen zwilchen den Herzögen Wilhelm und 
Ernft führten zuletzt eine erbliche Theilung der Grafen und Herren 
herbei Weimar, 18. Juni 1657). Durch diefen Vergleich erhielt 
Herzog Emft die Obergrafichaft Gleichen (Grafen von Hohen 
Iohe), die Untergrafichaft Gleichen (Grafen von Schwarzburg: 
Arnitadt), dad Amt Ilmen (Grafen von Schwarzburg-Rudolftadt) 
und die Herrfchaft Ober-Kranichfeld (Grafen von Schwarzburz- 
Rudolſtadt) 20). | 

Einen neuen Zuwachs erhielt Herzog Ernſt durch den Thei⸗ 
[ungövertrag vom 9. Auguft 1660, durch welchen die Graficaft 
Henneberg zwiſchen Kurjachfen (fünf Zwölftel) und den Herzögen von 
Weimar, Altenburg und Gotha (fieben Zmölfte getheilt wurde: 
Herzog Emit erhielt die Aemter Frauen-Breitungen, Wajungen 
und Sand?). Nach diefem Vertrage nahm Herzog Ernft ebenjo 
wie die übrigen Ernejtiner den Titel „gefürfteter Graf von 


ı8) Thetlungdacten zwiſchen Weimar und Gotha |. 0,12, ff. im Hand 
und Staatsarchive zu Gotha. — 9) Original f. QQ (EI), no. 22 im Hau 
und Staatsarchive zu Gotha. Aaa, fol. 192, no. 105 f. im geb. Haus⸗ und 
Staatsarchive zu Weimar. — 2°) Original QQ (EIII), no. 22, gedrudt in der 
- Deductio juris et facti in Sachen Sadyjen-Weimard contra Schwarzburg- 
Arnftadt. 1712, F.2, p. 16. — 21) Original QQ (EIV), no. 2.3.4 im Haus 
und Staatsarchive zu Gotha, gedrudt in A. Zr. Glafey, Kern der Gefchichte. 
Nürnberg 1753, ©. 1083. Du Mont, Corps univ. diplom. VI, 2, 326. 
Hennebergifche Theilungsacten ſ. C IH, 2 m, no. 2, im. Haus- und Staats⸗ 
archive zu Coburg. 
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Henneberg” an. Er hatte dadurch ein vermehrtes Einfommen 
von 5981 Mfl. 12% Groſchen erhalten. 

Eine weitere Vergrößerung ſeines Landes bewirkte der Herzog 
durch die Wiedereinlöfung der Herrſchaft Kranichfeld vom Gra- 
fen Albrecht Anton zu Schwarzburg, für welche er 63,000 Gülden 
baar erftattete (29. Juni 1663) 2%). Als nun fein Bruder Wil- 
heim zu Weimar ftarb (17. Mai 1662), erhielt er als der älteſte 
Erneſtiner auch das Senioratsamt Oldisleben. 

Am bedeutendſten war der Zuwachs an Ländern, als durch den 
Tod Herzog Friedrich Wilhelm's II. von Sachſen-Al— 
tenburg (14. April 1672) das altenburger Fürjtenhaus erlojchen 
war. Es machte zwar Die weimariſche Linie zugleich mit der 
gothaiſchen Anfpruch auf die erledigten Lande, weil fie von dem 
älteren Sohne des Herzogs Iohann, dem Großvatersbruder des 
legten Herzogs zu Altenburg, abſtammte und weil Herzog Friedrich 
Wilhelm II. (geſtorben 1669) im Falle des Ausſterbens ſeiner 
Linie in ſeinem Teſtamente vom 21. März 1668 die Erbfolge 
demjenigen Agnaten zuerkannte, welchem ſie nach dem Rechte der 
Erſtgeburt und der Erbverbrüderung — alſo nicht nach dem Se—⸗ 
niorate — gebühre. Mit größerem Rechte machte Herzog Ernſt 
geltend, daß er durch ſeine Gemahlin, die einzige noch lebende 
Tochter Herzog Johann Philipp’d, mit dem lebten Herzoge zu Al- 
tenburg um einen Grad näher verwandt fer und nad, fächltichem 
Rechte die Bruderskinder mit dem überlebenden Bruder nicht zu- 
gleich erben könnten. Aus Liebe zum Frieden ließ ſich Herzog 
Ernft auf einen gütlichen Vergleih ein (16. Mat 1672), durch 
welchen den Herzögen Johann Ernſt, Johann Georg und Bern- 
hard von Weimar der vierte Theil der ganzen Erbſchaft oder 
20,000 Gulden jährlicher Einkünfte und Amtsgefälle überlaffen 
wurden 23). 

22) Driginal QQ (PI) no.7 und TICP), 2. 3 im Haud- u. Staatdardhive 


zu Gotha. Bol. Sammlung vermifchter Nachrichten für fächfifche Gefchichte, 
YIU, 196. — 2) Original QQ (EV), no. 4 und OI2L im Haus u. Staats⸗ 
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Die drei Viertheile der altenburger Erbſchaft, welche Herzog 
Ernſt erhielt, beftanden aus den Fürftenthümern Altenburg und 
Coburg und aus den hennebergifchen Landen 238), 

Als Herzog Ernft im Jahre 1640 die Regierung feines Landes 
antrat, fand er Land und Volk in einem jammervollen Zuftande, 
Der langjährige Krieg hatte alle Bande der Ordnung gelölt; 
Zügellofigfeit und Rohheit, die größte Armuth und Noth waren 
aller Orten, au in Thüringen, zu finden. Die Fluren waren 
verödet und lagen wüft, die Dörfer waren zum großen Theile 
niedergebrannt, die Häufer zerftört, die Pfarrhäufer in Bierfchenfen, 
die Kirchen in Pferdeftälle umgewandelt. Da erſchien Herzog 
Ernft als der rettende Engel feines Landes und Volles. Die Hof: 
nungen, welche man auf eine beffere Geftaltung der Dinge baute, 
ftüßten fie) auf Die Perfönlichkeit des frommen und edlen Fürften. 
ie ein glänzendes Geftirn in dunfler Nacht, fo tritt er in ber 
geiftigen Finſterniß jener Zeit hervor und ſpendet nach allen Rid- 
tungen hin Segen für fein Land und Voll, Mit Gottvertrauen 
begann er jein jchwered Merk, und Allee, was er that, geichah 
mit dem Bewußtjein, daß er dereinjt vor Gottes Nichterftuhle 
Rechenſchaft ablegen müſſe. 

Der erſte Gedanke, welcher den Herzog beim Antritte ſeiner 
Regierung beſeelte, war, den ſchon lange erſehnten Frieden herbei⸗ 
zuführen. Aus innerem Antriebe, „aus großer Liebe zu des all 
gemeinen Baterlandes Wohlfahrt und nicht ohne fonderbare Ge 
fahr und Koften”, übernahm er das ſchwere Amt eined Vermitt⸗ 
lers. Cr reifte nad Neuftadt zu einer perjönlichen Zufanımen: 
funft mit dem Erzberzoge Leopold Wilhelm (4. Juli 1640). Aber 


archive zu Gotha. Vgl. Lünig, Deutjched Reichsarchiv, P. spec. von Sachien, 
©. 201. Du Mont, Corps diplom. VII, 1, p. 198. Londorp, Acta publica, 
XVI, 143. Fabri, Staatscanzlei, XCV, 92. — 2a) Verzeichniß aller Aemter 
und Städte, gräflichen und adeligen Gerichte von 3. Seebad), im März 1659 
gefertigt, f. OO I, 6, ein andered BVerzeichnig vom Sabre 1680, |. OO I, 9 
im Haud- und Staatdarchive zu Gotha, ein drittes Verzeichniß im Cod. Ch. 
A no. 830 auf ber herzogl. Bibl. Bol. Bed, Ernft ber Fromme, I, 208. 
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allzu großes Mißtrauen binderte den Abſchluß eined MWaffenftill- 
ftandes und die Herbeiführung des Friedend, Erſt nad) ſchweren 
und traurigen Zeiten kam am 24. October 1648 der Weſtphäliſche 
Sriede zu Münfter und Osnabrück zum Abfchluffe. Unbefchreiblich 
war der Jubel, den diefe Nachricht in ganz Deutfchland hervor- 
rief. Nur die Soldaten waren damit unzufrieden, und der Ge— 
neral Wrangel warf, ald die Kunde zu ihm kam, feinen Hut auf 
den Boden und trat ihn mit Füßen. Er war noch nicht reich 
genug. — Herzog Ernſt veranftaltete am 11. und 12. Auguft 1650 
ein feierliches Danffeft in feinem Lande und ließ größere und 
Heinere Denkmünzen prägen, welche die Aufjchrift tragen: 

Gott, den Herrn, lobt und ehrt, _ 

Der den Frieden und befcheert; 


Fördert feine Furcht und Chr’, 
Sonſt befteht er nimmermehr ?*). 


Bei der ftaatlihen Einrichtung feines Landes offenbarte 
fi) die hohe Weisheit des Herzogs. Ste war jo auögezeichnet, 
dab fie von amderen Fürften zum Vorbilde genommen wurde. 
Die höchſte Gewalt im Staate, fowohl in weltlichen wie in geiſt⸗ 
lichen Dingen (summus episcopus), ftand dem Herzoge zu Cr 
hatte das Nichteramt über Leib und Leben feiner Unterthanen, er- 
ließ Gefebe und Drönungen, beſaß das privilegium de non ap- 
pellando, nad) welchem von den richterlichen Urtheilen und Be- 
Icheiden der Regierung und ded Hofgerichtd nicht an den Statjer 
oder andere hohe Tribunale appellirt werden Tonnte, ſchloß Bünd⸗ 
niffe und Verträge und beſaß das Bergwerks- und Steuerregal, 
das Münzrecht, den Lehnhof oder die Lehnäherrichaft, die Straßen, 
Zol- und Geleitögerechtigfeit, die Forften, Wildbahnen, die 
Flöße und Filchereien, endlich die fiscalifche Gerechtigkeit. Die 
Beftätigung aller Rechte und Gerechtigkeiten durch Kaiſer Leopold 
erfolgte am 10. Juni 16602) 

Die Negierungsgefchäfte wurden von fünf hoben Colle— 
24) 'Tentzel, Saxonia numismat. der Erneſt. Linie, III, 730. — 2°) B.I 
und II, 8 f. im Haus und Staatsardhive zu Gotha. 


— — 
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gien bejorgt, nämlich dem geheimen Rathe (— Staatöminifterium), 
der Landesregierung (Juſtiz⸗, Lehns⸗, Negalien- und Polizeiſachen), 
dem Gonfiftortum (Kirchen und Schulfachhen), dem Cammer- 
collegium oder der Rentcammer (Berwaltung und Austheilung der 
Einkünfte) und der Vormundſchaftscommiſſion (unmündiger Kinder 
Saden). ine befondere „Hofitatt” jorgte für die Hofverwal- 
tung und die Anftellimg und Beaufſichtigung der Diener. 

In Reichdangelegenheiten ftand der Herzog unter der Ober: 
hoheit des deutſchen Kaiſers, fonft regierte er mit Zuziehung 
der Zandftände, deren Rechte fich nicht auf beftimmte Geſetze 
fondern auf dad allmählich entitandene Herkommen gründeten. 
Die Landftande beftanden aus drei Klaffen” dem Grafenftande 
(Hohenlohe und Schwarzburg), den Befitern von Rittergütern und 
den ſchriftſäſſigen Städten (Gotha, Waltershauſen und Obröruf). 
Sie beriethen mit der Regierung die Landedangelegenheiten, er: 
örterten die Staatöbedütfniffe, verwilligten Steuern und Abgaben 
und wachten darüber, daß die Unterthanen nicht allzu ſehr befchwert 
wurden. Herzog Ernſt berieth mit ihnen zumeilen auch Angelegen- 
heiten, welche nicht eigentlich vor fie gehörten. Bei minder wid 
tigen Dingen, oft auh um Koften zu eriparen, wurden Land 
ſchaftsdeputirte oder der größere oder engere Landſchaftsausſchuß, 
d. 1. die geeignetiten Glieder aus allen drei Klaſſen der Landftände, 
zufammenberufen. Jeder Stand erhielt bei Hofe ein Gemad an 
gewiejen und wurde dort geſpeiſt, jo lange der Landtag dauerte 29. 

Der Herzog berief fieben Hauptlandtage nad) Gotha, einen 
nach Altenburg und 44 Male den weiteren oder engeren Aus: 
ſchuß 2), Im Folge der landftändiſchen Berathungen erließ der 
Herzog eine Menge wohlthätiger Verordnungen und Geſetze, melde 
die moraliſche Beſſerung des Volkes beabfichttgten und die Weis— 
beit, Liebe und Gerechtigkeit des Herzogs offenbaren. Zunächſt 

26) Landſchaftliche Berfaffung des Herzogthums Gotha in B. v. Hellfeld, 


Beiträge zum Staatsrecht und der Geſch. von Sachjen. Eifenach 1785. ©. 389. 
— 265) Acta über die Landtage ſ. UI, 10 ff. im Haus-u. Staatsarchive zu Gotha. 
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förderte er durch ſtrenge Geſetze wahre Gottesfurcht und die Hei- 
ligung des Feiertage Während des öffentlichen Gottes⸗ 
dienfted wurden die Thore der Stadt gefperrt, die Kram- und 
Handwerfsläden, die Bier- und Branntweinhäufer gejchlofien und 
aller Kauf und Verkauf verboten. Die Verachtung des göttlichen 
Wortes und die Entheiligung des Sabbaths betrachtete der Fromme 
Herzog als eine Hauptquelle, aud welcher andere große und ſchwere 
Sünden hervorgingen. Deshalb erließ er nachdrückliche Verord⸗ 
nungen zur Erhaltung und Beförderung dhriftlicher Zucht und 
Chrbarfeit und zur Ausbreitung der Ehre Gotted. Es wurden 
aller Orten befondere Disciplininipectoren angeftellt und 
die Pfarrer, Gerichtsherren und Schultheißen erhielten ftrenge Sn- 
ſtructionen, auf die Befolgung der Landedordnungen, auf das Ab- 
halten der Morgen- und Abendandachten und überhaupt auf chrift- 
liche Zucht in den Gemeinden zu fehen. Die Gebote bed Herzogs 
mußten aber oft wiederholt werden, ehe fie im Volke Eingang 
fanden. Auch den Geiftlichen ſchrieb er eine zweckmäßige Ein- 
theilung der Predigten auf die Sonn- umd Feittage im ganzen 
Jahre vor (1666 und 1671). 

Ernſt's unabläffige Sorge für öffentliches Wohl und GSicher- 
beit veranlaßte ihn, eine große Menge Mißbräuche, melde 
meift durch den dreibigjährigen Krieg entitanden waren, abzu- 
ſtellen. Alles räuberiſche Gefindel wurde aufgegriffen und beitraft. 
Bettler, Zigeuner und Landftreicher wurden an den Grenzen zu- 
rüdgewiefen. Fremde Werbungen wurden verboten, und wer in 
fremde Kriegsdienfte trat, verlor feine Güter und fünftige Erb- 
Ihaften. Die wüſt liegenden Güter mußten bei Verluft derfelben 
binnen einer beftimmten Frift wieder angebaut werden. Dem Un- 
weien der Duadfalber, Hebammen, Hirten, Scharfrichter und an- 
derer Unbefugten, welche von ımverftändigen Leuten in Krank: 
beitsfällen zu Rathe gezogen wurden, ward gefteuert. Für be- 
ſtimmte Diſtricte wurden befondere Landärzte und Chirurgen be- 
ftellt und dieſen ein Jahrgehalt auögefegt, Damit auch der Aermſte 
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ohne Bezahlung Hülfe fände (1653). Ald im Jahre 1657 die 
Mafern, Rötheln und SKinderblattern viele Opfer Tofteten, lieh er 
einen „Kurzen Unterricht, wie man ſich dabei verhalten ſolle“ 
druden umd vertheilen. Im Sabre 1672 ließ er in den Aemtern 
Leute in der Geometrie und Feldmeßkunſt unterrichten. 

Eine allgemeine Feuerordnung, für die Städte, Dörfe! 
und Wälder berechnet, erichien am 3. Oetober 1651. Die Ber: 
löbnifje ohne Vorwiſſen der eltern wurden mit Geld oder Ge 
fangniß beftraft (1642). Cine Hochzeitordnung (1643) ſchrieb 
Zeit und Mahlzeiten vor, ein Geſetz verbot übermäßigen Kleider: 
luxus (1662), ein andered gebot fittlichen Lebenswandel als Hör: 
derungdmittel des öffentlichen Wohles, ein anderes war gegen dad 
Meberhandnehmen der Duelle gerichtet (1646). Am zahlreichiten 
waren die Ausjchreiben gegen das „Boll-, Zu- und Gleich— 
faufen“ (1645, 1646, 1647, 1649, 1651, 1655, 1658, 1660, 
1672). „Saft feine Zufammenfunft war mehr zu finden, wo man 
ed nicht für eine vornehme That gehalten hätte», und e8 wurde 
jelbft von den hoͤchſten Ständen, die Fürften nicht ausgenommen, 
ſo ungefcheut getrieben, daß „fein Bitten und Flehen oder Ent- 
Ihuldigung wegen Berfchtedenheit des Alters, ungleicher Leibe: 
eonftitution oder anderer angeführten Umſtände ehvas half ımd 
jelbft augenjcheinliche Xeibes- und Lebendgefahr nicht beachtet wurde". 

Die Bäter, jo fpricht der Altenburger Generaljuperintendent 
Abraham Suarinus (1563— 1611), hatten wie alte Narren ihre 
Freude, wenn ihre Söhne da8 Junkeriren jo wohl und ziemlid 
begriffen, und lachten, wenn fie ſich balgten, jchlugen, rauften und 
fonft ftarfe Sauföffe thaten umd vertragen konnten. Das Saufen 
war eine Landescalamität, welche die beiten Talente zu Grunde 
richtete umd zu Zwietradht, Mord und Todtſchlag führte. 

Beſondere Sorgfalt verwendete der Herzog auf die Beſſe— 
rung des Gerichtsweſens. Die Gefeggebung war mangel- 
haft, und die vorhandenen Geſetze waren wegen der Kriegäzeiten 
nicht gehörig beachtet worden. Ungehorfam gegen die Obrigkeit, 
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Frevel und Diebftahl hatten überhand genommen. Der Herzog 
lie alle Mängel und Gebrechen jeined Landes forgfältig umter- 
ſuchen und zu dieſem Zwede ein Verzeichniß von 55 Fragen 
drucken und allen Beamten und Gerichtöherren zur Beantwortung, 
den Predigern aber zum Vorleſen in den Kirchen zufertigen (1640). 
Der Wilffür im Gerichtöwefen ftenerte der Herzog durch eine Menge 
Ordnungen; fo erſchien 1642 eine Gerichtd- und Canzleiordnung 
und ein Canzlei⸗ und Aövocatenpatent, 1643 eine Sportel- ımd 
Gerichtögebührentare (verbefiert 1655), 1645 eine Banzlei- und 
Öerichtögebührentare, 1646 eine Nügegerichtöordnung, 1651 eine 
Gerichtöordnung, eine Vormundſchaftsordnung und eine Geheime- 
ratheordnung, 1653 eine revidirte und vermehrte Landedordnung, 
1666 eine revidirte Cammerordnung, zulegt 1670 eine Gerichts⸗ 
und Procekordnung. Ferner wurde eine genaue Bilitation der 
Gerichte im Fahre 1652, dann wieder im Jahre 1662 und 1667 
angeftellt. 

Nur in einem Stüde war der Herzog ein Kind feiner Zeit, 
in dem unbetmlichen Glauben an Zauberer nd Heren. Er 
lebte ja in dem „wahren Sahrhundert des Teufels und des Heren- 
proceſſes“. Die Urfachen zu diefen verfluchten Schaufpielen, wie 
fie Seiler nennt, lagen in dem Fanatismus der Tatholifchen Prie- 
fter gegen die Keber. Perſönlich jcheint der Herzog den Heren- 
procefien abgenetigt gewefen zu fein. Sn Gotha wurden alle An- 
geflagten freigejprochen, oft fehon vor Anwendung der Tortur, 
aber in dem Heinen Amte Georgenthal (4000 Seelen) wüthete 
der Amtsſchöſſer Joh. Benedict Leo gegen diefelben, bis feine eigene 
Frau rothe Augen befam und deshalb für eine Here gehalten 
wurde. 

Aderbau, Handel und Gewerbe waren durch den langwierigen 
Krieg in Thüringen in Berfall geratben. Der Herzog unterftürbte 
die Landleute mit Geld, um ſich Vieh und Ackergeräthe wieder 
anfchaffen zu koͤnnen, legte, um den Gewerbfleiß zu heben und 
den Unterthanen zugleich Erleichterung der Kriegslaſten zu ver- 
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Ichaffen, einen Waarenzoll auf Früchte, Wolle, Waid, Eifen und 
andere Waaren, die aus dem Lande gingen oder von anderen Orten 
durch daffelbe geführt wırden. Gegen die Betrügereien mit Maß 
und Gewicht, mit Weifen, Zaspeln ımd Strängen wurden 1642, 
1643 ımd 1661 Geſetze erlaffen, den übermäbigen Forderungen 
der Dienftboten, Taglöhner und Handwerker wurde durch eine 
Taxordnung Einhalt getban (1646). Die jchlechten Münzen wur: 
den durch eine Menge von Verfügungen verboten. 

Da der Herzog felbft am Iagen??) fein Vergnügen fand, 
jo ftellte er, damit das Wild nicht allzu jehr überhand nehme, 
Fäger an, welche die Jagd regelmäßig ausüben mußten. In den 
Wäldern richteten noch Bären, Luchſe und bejonderd Wölfe 
jehr großen Schaden an. Die Irrungen wegen der Jagdbe— 
zirfe und Iagdgerechtigfeiten riefen mehrere Verträge hervor. 
Im Jahre 1642 erfchien eine Forftordnung, 1644 eine Forft-, 
Mald-, Jagd⸗ und Meidwerföordnung, 1655 eine Waldfeuer- 
ordnung, 1656 eine Ordnung wegen der fchäblichen Raubthiere, 
1667 ein Gebot, die niedere Jagd nicht vor Crucis, d. i. den 
14. September, zu beginnen. 

Vor Allem aber lag dem Herzog an der Hebung bed 
Kirhen- und Schulwejend Er betrachtete Kirchen und 
Schulen als die Hauptpfeiler eined aut eingerichtelen Staates. 
Auf diefem Gebiete wurde durdy ihn eine befjere Zukunft ange 
bahnt und unferem Lande und Volke umendlicher Segen geſchaffen. 
Die wilden Stürme des Kriegs hatten einen betrübenden Zuftand 
herbeigeführt. In den Kirchen ließen Komödianten, Poſſenreißer, 
Tanzmeifter, Affen» und Bärenführer ihre Künſte fehen, und die 
Geiftlichen wohnten „mit jonderbarer Ergöglichfeit" den Schau: 
iptelen bei. Pfarr und Schulhäufer waren zum ‘Theil nieber- 
gebrannt. Viele Geiftliche und Lehrer hatten ſich dem wüften 


27) Mehrere Zagdreceffe |. QQ (U), 1 ff. im Haus und Staatsarchive 
zu Gotha. . 
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Soldatenleben ergeben, viele kämpften wegen der jchlechten Be- 
jodung mit Mangel und Noth; man legte, wie ein damaliger 
Schriftſteller jagt, Eſelsarbeit auf und gab Zeifigöfutter. Sehr 
viele waren, um nur leben zu Tönnen, genöthigt, noch andere Er- 
werbözweige aufzufuchen, den Schublarren zu ziehen oder gar Als - 
mojen zu betteln. Andere ergaben ſich dem Trunke, der Völlerei 
und anderen Laftern. Alle aber betrachteten die Fauft und den Stod 
als das Haupterziehungsmitte. Ohne Prügel ging ed in feiner 
Schule ab. Die Kinder plagte man mit Auswendiglernen, mit 
einem Schwalle von unnützen Wörtern und grammatischen Negeln, 
mit Wortlram ohne Verſtändniß. Um die vielen Mängel und 
Gebrechen des Kirchen- und Schulwejend im ganzen Lande genau 
fennen zu lernen, ordnete der Herzog im Sahre 1641 eine all- 
gemeine Kirchen- und Landesvifitation am, welche fünf 
Sahre lang dauerte. Die Leitung vderfelben war dem von Sena 
berufenen gothaifchen Superintendenten Dr. Salomon Glaß 
(1593—1656) übertragen worden. 

Herzog Ernſt half dem geiftlichen Amte auf durch Anftellung 
tüchtiger Pfarrer. An ihrer Spibe ftanden die zehn Super: 
intendenten zu Gotha, Wangenheim, Walterdhaufen, Ichtershau⸗ 
jen, Salzungen, Eißfeld, Heldburg, Königsberg, Wafungen und 
Kranichfeld, ferner eilf Adjuncten (mur in der Würde den erfteren 
nachitehend) zu Warza, Goldbady, Körner, Ernftroda, Schönau, 
Sriedrichroda, Crawinkel, Bifchleben, Gelleröhaufen, Herpf und 
Schwallungen. Sämmtliche Geiftliche ftanden unter dem Con⸗ 
itftortum zu Gotha. Zur Erleichterung deffelben wurden Un- 
terconſiſtorien und geiftliche Untergerichte gebildet, denen die Super- 
intendenten oder Adjuncten und die weltlichen Beamten und Raths- 
perjonen vorjtanden. Später ernannte der Herzog auch noch zwei 
Kirchenräthe (1669), welche hauptjächlich bei entftehenden Bacanzen 
in den höheren Kirchenämtern zur Aushülfe dienen und zugleich 
auch den Unterricht der fürftlichen Kinder leiten jollten. 

Da Biele gar nicht leſen oder wegen Armuth eine Bibel nicht 
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faufen Tonnten, fo ordnete der. Herzog an, daß bei allen fird- 
lichen Berfammlungen ein Abſchnitt aus der Bibel verleien 
werde (1669). Für die Geiftlichen aber erjchien eine bejondere 
Anleitung, wie fie ed mit dem Bibellefen in der Kirche halten 
ſollten. 

Die allzu ſpärlich Beſoldung der Pfarrer md Schul 
lehrer wurde anſehnlich verbeffert. Schon im Sahre 1629 hatte 
er von ben Erſparniſſen jeiner Einnahmen eine Stiftung von 
27,000 Mfl. zur Verbeſſerung des Schulweſens gemacht 2%). Dieler 
folgte die große Fundation zum Unterhalte der Pfarrer und Schul⸗ 
Diener (1665, erneuert 1670)2%). Dadurch kam es dahin, daß 
jeder Schulmeifter mindeftens 50 Gülden an Geld, Brotlorn auf 
zwei Perfonen, frei Getränke, gewiſſe Garten- und Küchenfpeife, 
frei Holz und freie Wohnung hatte. Auch die Profefforen ber 
Univerfität zu Jena erhielten Zulagen, ebenjo wie die des Gymna⸗ 
ſiums zu Gotha. "Das legtere erfuhr eine gänzliche Umbildung, 
wobei der neu berufene Rector Andreas Reyher ausgezeid- 
nete Dienfte leitete, wie in der Gefchichte der Stadt Gotha aus- 
führlicher berichtet werden joll. 

Eine der ſegensreichſten Einrichtungen, welche Herzog Ernſt 
in’8 Leben rief, war das fogenannte Informationswerk. An 
den Informationen, weldye in den Kirchen gehalten wurden, follten 
alle Erwachſene, mit Ausnahme der Honoratiores, d. h. der 
Amts- und fonft ehrbaren und geehrten Perjonen, Theil nehmen; 
fie follten nachholen, wa8 in der Jugend verfaumt worden war. 
Zwar fehlte e8 nicht an einzelnen Gegnern diefer guten Sadhe, 
aber bald erfannte man den großen Segen derjelben, und nod) 
auf dem Todtenbette dankten Viele dafür, dab fie dadurdh die 
Duelle ded Troftes und den Grund der Seligfeit kennen gelernt 
hatten. 


2A) Original ſ. QQ (O), la im Haud- und Staatsarchive zu Gotha, — 
20) Original ſ. QQ. (0) 1 dafelbft. 
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Zur Hebung des fittlichen Zuftandes mußte eine ftrenge Kir: 
chenzucht eingeführt werden. Sie erſtreckte fi) auf alle Weber- 
treter der Geſetze und wirkte am nachdrücklichſten den Laftern und 
Gebrechen jener zuchtlofen Zeit entgegen. Der Herzog felbft ging 
jenen Unterthanen mit dem beften Beifpiele voran und duldete 
in feiner Nähe nur Perfonen von tadelloſem Charakter. In den 
Städten wie in den Dörfern ftellte er gewilfenhafte und ver- 
ſchwiegene Perfonen als Stttenmeifter oder Aufjeher an, welche 
den Lebenswandel der Einzelnen überwachen mußten, — eine Ein⸗ 
richtung, welche durch die Rohheit und Verwilderung der dama⸗ 
ligen Zeit gerechtfertigt erfcheint. Zu ſolchen inspectores disciplinae 
wurden meiſt Schultheißen, Schulmeifter und Tranffteuereinnehmer 
gewählt. Sie mußten die Kafter und Verbrechen in bejondere Auf 
führungaliften eintragen und dieſe den Bezirfsrichtern mittheilen, 
weldhe in einem Nügegericht die Sünder ftraften. Auch zur Ueber: 
wachung der Geiftlichen ernannte der Herzog geiftliche Kirchen- 
injpectoren, welche umberreiten, fie beauflichtigen, predigen hören, 
mit Milde vermahnen und auf etwaige Fehler aufmerkſam 
machen mußten. Größere Fehler wurden beim Confiftorium an⸗ 
gezeigt (1666). | 

Zu den verdienftlichiten Anftalten des Herzogs gehört unftrettig 
die Gründung eines Wittwenftdcus (1645), durch welchen bie 
Wittwen und Kinder der Geiftlichen und Schullehrer nicht länger 
dem Mangel und der Noth preiögegeben waren. Später wurde 
auch ein Jägerwittwenfiscus errichtet (1669). Eine Kirden- 
agende oder Kirchenordnung lieb der Herzog 1647 druden und 
an alle Kirchen des Landes vertheilen. 

Nicht bloß für jein Volk hatte der Herzog ein Herz, er nahm 
ſich auch bedrückter Evangelifcher in fremden Ländern an. So legte 
er beim Kaiſer mehrmals Fürbitten ein für die enangelifchen 
Ölaubenögenoffen in den öfterreichiihen Ländern und lud die 
armen bebrängten Leute fogar ein, ſich in Gotha anzufiedeln, ihnen 
auf längere Zeit Freiheit von allen Abgaben zufidhernd (1672). 
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Die Erlaubniß zur Ausübung der evangelifchen Religion in 
Dedenburg erlebte Herzog Ernſt nicht, ſie erfolgte erit im Jahre 
1676. 

Bon hohem Intereffe ift die Verbindung, welche Herzog Ernſt 
mit Abyfjinien anzufnüpfen fuchte, um für die Ausbreitung 
der Iutheriichen Lehre wirken zu können. Der Prinzenerzieher und 
nachmalige Sammerdirector Hiob Ludolf (1624—1704) hatte 
in Rom den Abyifinier Abba Gregorius kennen gelernt, welder 
ihm beim Studium der äthiopiichen Sprache äußerſt foörderlich 
war und mit ihm eine innige Freundſchaft ſchloß (1649). Auf 
feine Einladung kam Gregoriud nad) Deutſchland (1652). Herzog 
Ernſt ließ ihn auf den neu erbauten Friedenitein kommen ımd 
genauen Bericht eritatten über die Zuftände der chriftlichen Kirche 
in Aethiopien und über die Verfafjung des Landes, von welchem 
viel Wunderbare in Europa erzählt wurde?%), Der tiefe Ein 
drud, welchen der Mohr Gregoriud auf den Herzog gemacht hatte, 
erregte in demjelben den Wunſch, noch nähere Kunde von Aethio- 
pien zu erhalten. Der Sohn eines lutheriſchen Geiftlichen zu 
Erfurt, Johann Michael Wansleben, erbot fih zu einer 
Reife dorthin. Der Herzog ließ ihn in den orientaliichen Sprachen 
unterrichten und ſetzte ihm zur Reife 1000 Thaler aus, 200 Thlr. 
zur Reiſe nad) Aethiopien, ebenjoviel zur Rückreiſe und 600 Thlr. 
zu einem zweijährigen Aufenthalt im Lande felbit, und 50 Zhlr. 
wurden ihm noc außerdem für unvorhergejehene Unglücksfälle 
verwilligt. Verſehen mit zwei Päffen, einem äthiopifchen und 
einem lateinischen, einem Glaubensbekenntniſſe und einem Zeug- 
niffe von Ludolf, auch einer genauen Inſtruction (1663), der zu: 
folge er eidlich angelobte, vor allen Dingen dad Chrijtenthum vor 
Augen und im Herzen zu haben, fleißig zu beten, ſich Johann 
Michaelis zu nennen, Zutritt beim König von Abyſſinien zu ſuchen 
und die Einrichtung ded Kirchentegiments, den Zuſtand der Po: 


30) Acta E X, 12 im Haus- und Staatsarchive zu Gotha. 
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fizei, die Kriegsmacht, Einkünfte und jonftige Merkwürdigkeiten 
zu erforichen, reifte Wandleben über Livorno und Rom, wo er bi8 
zu Ende ded Jahres 1663 blieb, nach Aegypten und kehrte am 
16. Sebruar 1665 nad) Livorno zurüd, ohne in Abyſſinien ge— 
weſen zu fein. Die Gelder, welche ihm zugefichert waren, hatte 
er verjchwendet; dennoch jchidte ihm der Herzog noch 100 Thaler 
zur Nüdreife nach Gotha. Wandleben nahm fie an, Tehrte aber 
nicht zurüud und trat in Rom zur Tatholifchen Kirche über (1666). 
Seine Berichte find voller Lügen. Der Schwindler ftarb als arm- 
feliger Pfarrvicar (12. Juni 1679). | 

Mehr Dank verdiente jich der Herzog dur die Wohlthaten, 
welche er der evangeliichen Kirche in der deutſchen Sloboda 
(d. i. Vorftadt) vor Moskau erwies. Diefe Sachſen- oder Offi- 
cieröfirche, im Jahre 1665 erbaut, wurde vom Herzoge zu ver- 
Ihiedenen Malen mit Geld und guten Rathſchlägen bedacht. 
As dort eine neue Schule eingerichtet wurde (1669), unterſtützte 
und förderte der Herzog das Gedeihen derjelben, fo daß die Kinder 
unentgeltlich aufgenommen werden konnten?i. 

Zu dem Zaaren Alexei Michaelowitih trat der Herzog in ein 
freumdfchaftliches Verhältni (1673). Der rufftiche Legationsſecretär 
Laurentius Rinhuber vermittelte die Sorrefpondenz zwilchen beiden 
Fürften, und Herzog Ernft begleitete eines jeiner Schreiben (12. 
Februar 1674) jogar mit Geſchenken (Schießgewehren neuer Con⸗ 
ftruction u. 4). Im Auguft 1674 fam an den Hof Herzog 
Ernſt's ein ruffiicher Gefandter, Protopopov, der feierlich und mit 
großen Ehren auf dem Friedenftein empfangen wurde (22. Sept, 
1674) und dann reich beſchenkt Gotha wieder verließ. Unter den 
Gefchenten befand ſich auch eine Reihe gedrucdter Werke (Luthers 
Schriften, Landedordnungen, Geſangbücher, Leſebücher) für die 
Sloboda. 


31), Moscowitiſche Sachen ſ. Cod. Chart. A, 102 auf der herzogl. Bi⸗ 
bliothek zu Gotha. 
Bed, Geſchichte d. gothaifhen Landes. 1. 2 
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Die fortdauernden Streitigkeiten der Proteftanten unter fid 
erfüllten den Herzog mit tiefer Betrübniß. Um den Frieden her: 
beizuführen, brachte er eine allgemeine Synode der evangelifchen 
Kirche in Vorſchlag (1648). Sein Vorſchlag blieb jedoch ohne 
Unterftügung, und er nahm deshalb die Idee wieder auf, melde 
der Superintendent Nicolaus Hunnius zu Lübeck ſchon im 
Fahre 1632 gehabt hatte, ein ftändiges Collegium von gelehrten 
Männern, namentlid) Theologen, einzurichten, welche nicht allein 
die GStreitigfeiten in der evangeliichen Kirche auf Grund der hei- 
ligen Schrift unterfinhen und jchlichten, fondern auch Erbauungs⸗ 
Schriften und andere dem Volke nübliche Bücher verfaffen follten. 
Der Herzog war bereit, zu einem ſolchen Eollegium von etwa zehn 
bis zwölf Theologen mit ebenſoviel Adjuncten 200,000 Thaler 
ald Fonds herzugeben (1670) 32) und Reinhardsbrunn war zum Sitze 
dieſes Collegiums beftimmt. Aber ungeachtet aller Bemühungen 
und Opfer, welche. der Herzog brachte, um diefen Plan zur Aus: 
führung zu bringen, fcheiterte derjelbe. Sein Sohn, Herzog Al 
brecht, welcher zu diefem Zwede nach Wolfenbüttel, Lübed, Hol: 
ftein, Kopenhagen und Stodholm reifte, kam unverrichteter Sadıe 
zurüd. Die Geiftlihen wollten ſich einem derartigen Collegium 
nicht unterordnen. 

Als der Profeflor der Theologie Georg Calixtus zu Helme 
ftedt die Behauptung aufftellte, daß viele Streitpunkte zwifchen 
Katholifen und Proteitanten nicht gerade Fundamentaljäbe dee 
Glaubens beträfen und daß er jeden frommen Katholifen und 
Calviniſten als einen Bruder in Chrifto anſehe, entitanden die 
Iogenannten ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten, welche haupt: 
jächlich zwiichen den Helmftedter und Wittenberger Theologen 
(Abraham Calovius) geführt wurden. Auch bier waren die ädt 

“evangelifchen Ausgleichungsverſuche des Herzogs vergeblich, und 


32) Original ſ. QQ (O), no. 4*, und Acta XX, V, 8 im Haud- und 
Staatsarchive zu Gotha, 
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der Streit hörte erft mit dem Tode der hauptſächlichſten Stlopf- 
fechter, namentlich Calov's (1686), auf. 

Mitten in einer ftürmifchen und kummervollen Zeit, in welcher 
Mord, Brand und Seuchen das deutſche Vaterland heimjuchten, 
faßte der Herzog die Sdee, eine Bibelausgabe zu veranftalten, 
in welcher alle dunfelen Stellen gründlich erflärt werden jollten, 
jo daß „SIeder, aud) der gemeine Mann, fie verftehen und zu feiner 
Seelen Seligfeit defto befjer gebrauchen möge“. Die Bearbeitung der 
einzelnen biblifchen Bücher wurde einer Anzahl bewährter Theologen 
zugetheilt, an deren Spitze Sohann Gerhard (1582—1637), Sohann 
Michael Dilherr (1604—1669) und Salomon Glaffius (1593 bis 
1656) ftanden. Die Bibel erjchten 1641 umd heißt Die ernefti- 
niſche oder weimarifche oder nürnbergifche und wurde fpäter viele 
Male neu aufgelegt 39). 

Ernſt lieh in feinem frommen Eifer 1646 aud ein Con— 
cordienbuch druden, 1666 das erfte gothaiſche Geſangbuch, 
1653 das Haus⸗ und Kirchenbüchlein von Glaſſius. Eine Bud 
druckerei ließ er durch Peter Schmid von Schleuſingen einrichten 
(1640) 3%). Die wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlungen des Mu— 
ſeums und des Friedenſteins, Bibliothek, Münzcabinet, Kunſt- und 
Naturaliencabinet, auch das Zeughaus und die Rüſtkammer ver⸗ 
danken alle ihr Entſtehen dem erhabenen Stammvater des gothai⸗ 
ſchen Fürſtenhauſes. Cr wollte dadurch praktiſch der Unwiſſen⸗ 
heit entgegenarbeiten. Nur mit Einem befaßte ſich der Herzog 
nicht, mit der Kunſt, Gold zu machen, dem Steckenpferde der da⸗ 
maligen Fürſten. Die Summen, welche andere Fürſten für ſolchen 
Hokuspokus brauchten, verwendete er zur Verſchönerung der 
Städte und Dörfer, zum Aufbau öffentlicher Gebäude, Arbeits- 
bäufer, Kirchen (Helöburg 1665, Brünn 1672), Lufthäufer (Inſels⸗ 
berg, 1649), ferner zur Unterftügung der zweimal abgebrannten 
Gothaner (1646 und 1665). 

33) Acta, dad gloſſirte Bibelwerk betreffend, |. XX, VI, 3 ff. im Haus u. 
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22* 


340 Fünfter Zeitraum: 1640—1825. 


Der ftattlichite Bau, welchen Herzog Ernſt aufführen ließ, war 
das Schloß Friedenftein, von weldhem in der Gefchichte der 
Stadt Gotha ausführlich gehandelt werden fol. 

Herzog Ernſt's Verdienſt war ed auch, dab eine Glashütte 
auf dem Gehlberge gegründet wurde (1644). Ein großartiger Plan 
war e8, zur Förderung ded Handeld die Werra ſchiffbar zu 
machen. Mit unermüdlicher, bewundernswürdiger Beharrlichteit 
führte der Herzog, um der jegensreichen Folgen willen für fein 
Land und feine Unterthanen, diefen Plan durch (1655). Er lieh 
verfuchöweije mehrere Schiffe bauen und ſuchte alle Hindernilie, 
die fich der Ausführung ded Planes in nicht geringer Menge ent- 
gegenftellten, zu heben. Auch ein mißglüdter Verſuch (1658) 
ſchreckte ihn nicht ab; ein neuer gelang. Aber nun beriefen fid 
die Städte auf ältere Privilegien, welche ihnen das Stapelrecht 
zuficherten, und wollten die Borüberfahrt nicht geitatten. Das Unter: 
nehmen jcheiterte, weil die hefftiche Regierung auf des Herzogs Nach⸗ 
juchen eine abjchlägliche Antwort ertheilte, und feine Vorftellungen, 
fie von dem Nuben des Unternehmens zu überzeugen, feinen Ein: 
gang fanden. Ebenſo jcheiterte eine Schiffbarmachung der Unſtrut 
und Saale an der Hartnädigfeit des Kurfürſten Johann Georg 
von Sachſen (1667) 33). 

Dem unwürdigen Treiben an den fürftlichen Höfen der da 
maligen Zeit war und blieb der Herzog Zeit jeined Lebens fremd. 
An feinem Hofe herrfchte Gottesfurcht und ehrbare Sitte. Er gab 
jeinem ganzen Hofgefinde eine „Ordnung der Gottſeligkeit“ ?9. 
„Alles üppige Weſen“, fo heißt e8 in der MWohlverdienten Chren- 
jäule (©. 83), „wurde aus unferer Hofftatt verbannt; . das leider 
faft allgemeine Lafter des Vollſaufens kannte man .gar nidt; 
Karten und Würfelſpiele find in vielen Jahren nicht gefehen 
worden. Baljchheit, Neid, Verachtung, Verleumdung, Uebermuth 


35) Acta, die Schifffahrten betr., |. Z, 1 ff. im Haud- und Siaatzarthire 
zu Gotha. — 3%) XX, V, 2 dafelbft. 
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und andere dergleichen verfluchte Künſte, welche manches großen 
Herren Hof zu vergiften pflegen, waren unbekannt.“ Cine Hof- 
gefindeordnung und eine Pagenordnung (1648 und 1649) ?7) 
ſchrieben auf das allergenauefte vor, was jeder Einzelne zu be- 
obachten hatte. 

In der Wahl feiner Gattin, der Pringeffin Eliſabeth Sophia, 
der einzigen Tochter des Herzogd Johann Philipp zu Sachſen⸗ 
Altenburg, war Herzog Ernſt außerordentlich glüclich gewejen ?9). 
Das Hochzeitöfeft wurde auf dem Schloffe zu Altenburg glänzend 
gefeiert (24. Det. 1636). Die Ehe wurde durch achtzehn Kinder 
gefegnet, von denen bei des Vaters Tode (1675) fieben Prinzen 
und zwei Prinzeffinnen nody am Leben waren. Die Kinder wur⸗ 
ben ftreng erzogen. Für fie erfchten (1649, 1654) eine Verord⸗ 
nung, nad) welcher fie fich genau zu richten hatten?%), und Die 
Mutter erhielt eine ſpecielle Snftruction 9). 

Schon bei Zeiten dachte der Herzog daran, feinen letzten Wille 
in einem Teftamente niederzulegen (31. Auguft 1654) *1), das jedoch 
im Laufe der Zeit mehrere Abänderungen erlitt, bejonderd durch 
die am 9. Novbr. 1672 erſchienene Regimentdordnung und 
die Erläuterung dazu (27. Auguft 1674) *%). Kurz vorher (8. Aug.) 
war der Herzog don einem Schlaganfalle betroffen worden. Cr 
verlor falt ganz den Gebrauch der Sprache. Deshalb übertrug er 
die Führung feines fürftlichen Amtes dem älteften Sohne, Herzog 
Friedrich (16. Oct. 1674) 19). 

Zu Anfange ded Jahres 1675 zeigten fich die Vorboten des 


3”) KK, V, 62 und YY, IX, 5 im Haus und Staatsarchive zu Gotha. 
— 39), Original ſ. QQ (G), no. 3 f. Dal. ihre Briefe an Herzog Ernſt, 
E, XIV, 1 im Haus» und Staatsarchive zu Gotha. — 3%) E, III, 2a, 3 im 
Hand- und Staatsarchive zu Gotha, gedrudt in Gelbfe, Ernft der Fromme, 
II, 159. — *% E, II, 2v, gedrudt dafelbft, III, 154. — *') Gebrudt in 
Gelbe, Ernft der Fromme, III, 61. Original f. QQ (HT), no. 1b, 2 f. 
— 42) Gedrudt in Gelbke, Herzog Ernft der Fromme, III, 117. 148. Original 
.QQ (HD), no. 7 f. — *9) Original ſ. QQ (HD), no. 6. Bgl. 0, Ih 
1 und E, XI, 6, 106. 
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berannahenden Endes. Die rechte Seite war gelähmt, Schwäche, 
Erbrechen, Appetitlofigfeit und Schweiße traten ein. Durch fleißiges 
Gebet und chriltliche Betrachtungen bereitete er ſich auf feinen 
Tod vor. Am 22. März 1675 trat wieder ein Schlaaflub ein, 
und am 26. März hauchte er jein Leben aus. Es war der erfte 
Schmerz, welchen er feinen Unterthbanen bereitete. Am 4. Juni 
wurde der Leichnam in der St. Margarethenkirche beigejeht. Herzog 
Sriedrih II. ließ ihm 1728. dort ein prachtvolles Denkmal von 
Marmor aufrichten. Auf des Herzogs Tod erfchienen verjchiedene 
Münzen **). 


Friedrich 1., 
Herzog von Sachſen-Gotha und Altenburg, 
(1674—1691) ®). 


Sriedrich I. wurde am 15. Juli 1646 auf dem damaligen 
Reſidenzhauſe (Rathhaufe) zu Gotha geboren. Im Sabre 1650 
wurde Abraham Gießbach (1613—1681), fein Lehrer, dann aud 
der Hofinspector Johann Mylius (1605—1684), . und 1654 
wurde er mit feinem älteren Bruder Johann Ernſt der Auffict 
des Hofmeijterd Hiob Ludolf übergeben. Den Unterricht im La— 
teinifchen ertheilte der nachmalige Bibliothekar Joachim Barthole: 
mäus Meyer (162.—1701), und der Hofprediger Chriſtoph Brun- 
chorſt (1604-1664) führte über die Prinzen die Specialaufſicht. 
Zu weiterer Ausbildung fehidte der Vater den Prinzen Friedrich 
in den Sahren 1660, 1661 und 1662 auf Reifen, meift unter 


*, Tentzel, Saxonia numism. Grneftinifcher Linie, III, 761. — *3) Le⸗ 
benölauf und Diaria, E, XI, 1 ff. im Haus- und Staatöarchive zu Gotha, 
gedrudt in B. v. Hellfeld, Beiträge zum Staatörecht und der Gejchichte von 
Sachſen. Eiſenach 1785, II, 338. (3. Chr. Rüdiger) Sächſiſche Merkwürdig⸗ 
feiten. Leipzig 1724. 4%, ©. 635. Rudolphi, Gotha diplom. I, 74. Chr. 
Ferd. Schulze, Leben des Herzogs Friedrich II. Gotha 1851, ©. 47. 
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dem Namen eined Freiherrn von Stein oder von Sedendorff *9). 
Das fröhliche Weſen und die feinen Manieren defjelben machten 
ihn an den Höfen, welche er bejuchte, beliebt, und man erwies ihm 
dedhalb große Ehre. Im Juli 1664 bezog er die Univerfität 
Straßburg, 1666 die zu Iena. Cine größere Reife nad Franf- 
reich unternahm er im Jahre 1667 unter dem Namen eined 
Barond von Rautenfeld und Grafen von Wettin*). Sn Char- 
leroi wurde er vom Marjchall Turenne ehrenvoll empfangen. Bei 
Beaumont traf er den König, der ihm ſehr freundlich begegnete und 
ihn vor den in der Nähe liegenden feindlichen ſpaniſchen Truppen 
warnte. In der That ftieß er auf Spanische Reiter, welche Feuer 
gaben, wodurd mehrere Begleiter des Herzogs erfchoffen wurden, 
während ſich der Prinz nur durch die eiligfte Flucht retten Tonnte, 
Am 24. Suni 1668 fehrte er nad) Gotha zurüd. 

Am 15. September 1669 vermählte jich Friedrich mit der 
Prinzeſſin Magdalena Sibylle, der älteiten Tochter des Her- 
3098 Auguft, zu Halle*9. Herzog Ernſt ließ bei dieſer Gelegen- 
beit einen Hochzeitöthaler prägen 10, ebenfo eimen Zaufthaler auf 
die Geburt ded erften Kindes, der Prinzeifin Anna Sophia 
(22. December 1670) 59). 

AB Herzog Ernſt dem Frommen durdy dad Erlöfchen des al- 
tenburger Fürſtenhauſes im Jahre 1672 der größte Theil jenes 
Landes zufiel, wurde Prinz Friedrich mit den Regierungsgeſchäften 
in Altenburg betraut, und feit dem 18. October 1674. führte er 
im Namen jeined DVaterd die Regierung ded ganzen gothatjchen 


#6) Acten über fürftliche Reifen, |. E, IV O, 2 ff. im Haud-und Staats 
archive zu Gotha. — + Metfebefchreibung von Anton Finden f. Cod. 
Chart. A, no. 850 in der berzoglichen Bibliothef zu Gotha. KReiferechnung 
(7114 Rthlr.) |. Smmediat-Sammerfachen zu Gotha, cap. X, no. 7, ferner 
E, IV O, 8 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. — *°) E, I, A, 3—5. 
Copialbuch RR, III, 11, fol. 97 im Hausd- u. Staatsarchive zu Gotha. Joh. 
Olearius, Predigt bei der Vermählung ꝛc. Halle 1669. 4°. — *9% Tentzelii 
Saxonie numismat. Erneftintjcher Linie, III, 746. — 5%) Tentzelii Saxonia 
numism,. III, 748. 
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Landes, nach deſſen Tode aber (26. März 1675) für fich und im 
Namen feiner ſechs Brüder: Albrecht (geb. 24. Mat 1648), Bern- 
hard (geb. 10. Sept. 1649), Heinrich (geb. 9. Nov. 1650), Chriftian 
(geb. 6. Ianuar 1653), Ernſt (geb. 12. Sult 1655) und Johann 
Ernſt (geb. 22. Aug. 1658). 

Der Bater hatte durch die Negimentöverfalfung (1672) alle 
Erbtheilungen zu verhindern gefucht und diefe nur unter der 
Vorausſetzung geftatte, „wenn die Lande alſo beichaffen, daß 
daraus ſolche Theile zu machen, darauf von einem jeden fürftlichen 
Succeſſor ein fürjtliher Stand mit guter Reputation geführt, 
auch wohl darauf ein Reichsvotum erlangt werden koͤnne“. Wäh- 
rend Der Gemeinſchaft jollte der Aeltefte der ‚Regierende“ heißen 
und ji) mit den Worten unterzeichnen „für mich und meine ge: 
liebten Herren Brüder‘. Er fjollte von den Landeseinfünften 
jährlich 8000 und für die Oberleitung noch 4000 Thaler beziehen, 
dte übrigen Söhne aber nach dem fechzehnten Jahre 2000, nad) 
dem achtzehnten 3000, nad) dem zwanzigften 4000, nach dem ein: 
undzwanzigften 6000, nad) dem vierundawanziaften 8000 Thaler 
jährlicher Einkünfte haben >). 

Herzog Friedrich I. führte anfangs eine gemeinſchaftliche 
Hofbaltung mit feinen Brüdern aufdem Friedenftein; aber ſchon 
im Jahre 1676 trennten fich die fünf älteren Brüder und nah: 
men ihre Wohnfige in den Aemtern, aus welchen fie ihre Ein- 
fünfte bezogen, Albrecht in Saalfeld, Bernhard auf Schloß Marien⸗ 
burg zu Ichtershauſen, Heinrich in Römhild, EChriftian in Eifen- 
berg und Ernſt in Hildburghauſen. Nur Johann Ernſt blieb 
bei feinem Bruder Friedrich) und bezog feine Einkünfte in baarem 
Gelde 52). 

Diefe Trennung verurſachte Unbequemlichkeiten, durch welche 


1) Driginal vom 2. Juni 1675 f. QQ (E, VI) im Haus und Staats⸗ 
archive zu Gotha. — °?) Original ſ. QQ (E, VD), 2 im Haus und Staats 
archive zu Gotha. Joh. Ad. v. Schultes, Sachſ. ⸗Cob.⸗Saalfeld. Landesgeſch. 
Coburg 1818, I, 138. III, 3. 
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die Beichlüffe über. allgemeine Landesangelegenheiten erſchwert wur- 
den. Es entitand daher in allen ſechs Brüdern der lebhafte Wunfch, 
nicht bloß die Nubnießer der Aemter zu fein, in welden fie 
wohnten, fondern die wirklichen Regenten mit allen Hoheitsrechten. 
Sp fam denn am 8. März 1679 ein vorläufiger Vergleich 
zwilchen Herzog Friedrich I. und feinen vier jüngeren Brüdern 
Heinrich, Chriftian, Emft und Johann Ernft zu Stande 3°), durch 
welchen Friedrich jedem jeiner Brüder außer den bereits über- 
wiejenen Aemtern noch 3000 Gulden jährlicher Einfünfte zu ent- 
richten verjprach, ihnen die volle Gerichtöbarkeit in geiſtlichen und 
weltlichen Sachen, ſowie die Errichtung einer Regierung und eines 
Conſiſtoriums zugeftand und endlich die in ihren Aemtern befind- 
lihen Lehnleute, fowie ein Drittheil der Ordinarfteuer einräumte. 
Dagegen entjagten die vier Brüder allen weiteren Forderungen 
an den väterlichen Ländern und überließen dem Herzoge Friedrich 
und feinen Nachkommen die Bejorgung der landeöhoheitlichen An- 
gelegenheiten in ihren Ländern, die Neichd-, Kreid- und Landtagd- 
lachen, die allgemeine Landed- und Nitterfolge, die Erhebung der 
Land und Trankſteuer und das Recht der Gefebgebung. 

Gegen diefen Vertrag oder „Receß“ yproteftirten die beiden 
älteren Brüder Albrecht und Bernhard ald den Haudgefeben und 
ihren Erbrechten zuwider, und es koſtete dem Herzoge Friedrich 
nicht geringe Mühe, diefelben auf den Conferenzen zu Schterd- 
haufen (6. Aug. 1679) und zu Hummeldhain (12. Sept. 1679) 
dahin zu bewegen, fi) mit dem je fiebenten heile der ganzen 
väterlichen Erbſchaft zufrieden zu erklären und den mit den jün- 
geren Brüdern gejchloffenen Erbvertrag zu genehmigen. Nach 
diefen Unterhandlungen kamen mit Herzog Albreht am 13. Nov. 
1679, mit Herzog Bernhard am 9. Februar 1680 Berträge zu 
Stande. Albrecht erhielt ftatt der bisher beſeſſenen Aemter Saal⸗ 


3) Saalfelder Receßbuch, ©. 89, No. 13. Die Acten über die Vergleichd- 
bandlungen finden fi O, I b, 1 ff. tm Haus- und Staatdardyive zu Gotha. 
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feld, Gräfenthal und Zelle das Fürftenthbum Coburg, Bernhard 
gegen Zurüdgabe der Aemter Ichteröhaufen, Wachjenburg, Kranich⸗ 
feld und Dorndorf dad Fürftentbum Meiningen. 

Was den fiebenten Theil betraf, jo wurden die Cammer⸗ 
rathe zu Gotha, Altenburg und Coburg beauftragt, dieſen nad 
den alten Portionsbüchern vom Sahre 1572 zu ermitteln, und jo 
brachte man heraus, daf die Revenüen zufammen auf 112,086 Mil 
20 ©r. 3 Pf. angejchlagen werden könnten und daß demnach der 
fiebente Theil ſich auf 16,012 Mfl. 8 Gr. 10 Pf. 1% Helle 
belaufe 9). 

In einem Hauptrecejfe vom 24. Februar 1680 wurden 
biernach folgende Beitimmungen getroffen 53): 

1) Die vier jüngeren Brüder begnügten ſich mit dem Grtrage 
von 12,142 Mfl. 18 Gr. an Land und Leuten, aud) dem dritten 
Theile der Ordinar⸗ und Tranffteuern in den ihnen eingeraumten 
Ländern. Ste überließen ihrem älteren Bruder die Verwaltung 
aller Hoheitörechte, auch ihre Antheile an den vorhandenen Activ: 
ſchulden, Sammerreften, Getreide- und anderen Vorräthen, Mao: 
bilien, Kunftlammer, Zeughaus und Bibliothek. 

2) Alle Ländertheile wurden jedem der Herzöge mit der voll- 
ftändigen Gerichtöbarfeit in geiftlichen und weltlichen Sachen, mit 
allen anderen Hoheiten und Negalien abgetreten. 

3) Für die Webernahme der gemeinfchaftlihen Staatslajten 
follte Herzog Friedrich I. bei jedem Erbanfall eine Virilportion 
zum voraus erhalten. 

4) In Gemeinſchaft blieben die Belehnungen, die Erbverbrü- 
derungen, die Archive zu Wittenberg, Weimar, Gotha, Coburg 
und Meiningen, die Jülich'ſche Succeſſion, die Anwartfchaft auf 


5) B. v. Hellfeld, Beiträge zum Staatsrecht und der Geichichte vom 
Sachfen, IL, 280. 320. Lünig, Teutſches Reichdarchiv, P. spec. Contin. II, 
p. 616. Original f. QQ (E, VD, 5f. im Haus und Staatdardhive zu Gotha. 
— 55) Saalfeldifches Receßbuch, S. 105. Original ſ. * (E, VID, 7 ff. im 
Haus⸗ und Staatdarchive zu Gotha. 
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Iſenburg, dad Seniorat im erneftinifchen Haufe (Oldisleben), die 
Bergwerke, ausgenommen Saalfeld, welches dem Herzoge Friedrich 
ſchon gehörte, das Münzregal, die Austrage und die Landed- und 
Polizeiordnungen. 

Diefer Vertrag bezog fi) nur auf die vier jüngeren Brüder. 
Die beiden älteren erhielten ihre portiondmäßigen Nevenüen mit 
16,137 Mfl. 6 Gr. vollitändig und dazu alle und jede Hoheits- 
rechte. Der Bertrag mit Albrecht wurde den 24. September 1681, 
der mit Bernhard den 8. Juni 1681 abgeſchloſſen 6e0). Durch 
beide Theilungsverträge wurde zwar der mit den vier jüngeren 
Brüdern vom 24. Februar 1680 beftätigt >”), jedoch behielten fich 
Albrecht und Bernhard ausdrüdlich vor, daß dasjenige, was darin 
wegen der Birilportion zum Vortheile Herzog Friedrich's beftimmt 
worden, ihnen nicht zum Nachtheile gereichen dürfe. Die Hoheit 
und Lehnäherrichaft über die Grafen von Gleichen wegen der 
obergleichifchen Herrfchaft und über die Grafen von Schwargburg 
wegen der niedergleichiichen Dorfichaften wurde dem SHerzoge 
Friedrich zur alleinigen Adminiftration überlaffen; bei Offenwerden 
diefer Zehen aber follte Friedrich den beiden Brüdern Albrecht und 
Bernhard ihre Antheile in baarem Gelde oder Gütern erjeben. 
Dem Lehnsrechte an der vormals gleichiichen Herrichaft Tonna ent- 
fagten Albrecht und Bernhard, weil fie Herzog Friedrich im Jahre 
1677 für 120,000 Gülden von dem Grafen Chriftian Ludwig 
von Walde fauflih an fich gebracht hatte 8). 

Durch dieſe Verträge war das gothaiſche Land in die fol- 
genden fieben Herzogthümer zerfallen: 


56) Saalfelder Receßbuch, ©. 126. 137. Originale QQ (E, VD), 5 ff. im 
Haus⸗ und Staatsardyive zu Gotha. — °°) Original |. QQ (E, VD, 8 im 
Haus und Staatdardhive zu Gotha. — 59) Driginal- Kaufvertrag vom 
4. October 1677 |. QQ (P, IV), 1 im Haus und Staatdardhive zu Gotha. 
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Albrecht, Ders 3 zu Coburg. 


Coburg und Rodad . ... 7366 Mfl. 
Neuftadt und Sonneberg . . 3251 „ 
Möndhröden . . . 172 „ 
Sonnefed. . . 2933 „ 
Neubaus . 1605 „ 
Summa 168% MA. 
Bernhard, Herzog zu Meiningen. 
Meiningen . 2 2 02... . 42 Wfl. 
Mahfeld . . . . . 5337 „ 
Salzungen und iofter Mendrf .. Ol „ 
Wafungen. ...119 , 
Sand .. . . 94 „ 
Sranen-Breitungen . en. a , 
Herpf und Stepferähaufen . 613 „ 
Ullendorf und Mehlis. 274 5 
Dad Gut Henneberg . . 318 „ 
Meimar. Zufhuß od. Sand-Eptraftenern 129 


Summa 16180 mil. 


Heinrich, Herzog zu Römhild. 


Römbild . 3648 Mfl 
Königsberg . . 300 „ 
Themar . . . 214 „ 
Kelleret Behrungen 1116 „ 
Der Hof u Mil, . . . 14. 
Die heimgefallenen Echteriſchen Lehen . . DD, 


Summa 10039 Mfl. 14 ( 


Chriftian, Herzog zu Eifenberp- 
Eifenberg und Ronneburg . 


Camburg . . 191 „ b.-—-, 
Roda 985 ” 19 “ 10 „ 
Summa 6 674 ME. 7 9.0P 
Ernft, Herzog zu Hildburghauſen. 
Hildburghaufen . . . 5 Mfl. 2 Gr. 11 Pf. 
Heldburg . 315 „ 8, 7T, 
Eißfeld.. 2 20. . 06 „ 2. 8. 
Beilddorf . 103 „ 7, T,. 
Schallau . . 600 — 


11 ©r. 
15 „ 


— Gr. 3 


— Gr. 


— 
d 
— 


12 Gr. 


. 11 Gr. 


14 „ 
4 „, 
4, 


14 Gr. 





IP. 


— 


IH 


. 4127 Mfl. 14 Gr. — Pf. 


Summa 7330 nr 9 ©r. 3 Fr7 
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Saalfeld........ 324 Mfl. 12 Gr. 10 Pf. 
GräfenthBll . 2 2 200  „ —-. 0, 
Zella und Kehften . . . 2 2... 1200 — 


Summa 6944 Sy 12 72 or. [7 ÿÿf. 
Friedrich J. Herzog zu Gotha und Altenburg. 


Gothaa.. rn. 8172 Mfl. 18 Gr. 6 Pf. 
Tennebergg.. 45 „ 19, 9, 
Georgnthal. . » 2 2 200. 57, 18, 5, 
Schwarzwald . 2 2 2. 2 200. 18% „ 3, 3, 
Reinhardöbrunn.. . » 2 2 20. 3761 „ — ,„ I, 
Wachſenburg und Schterähaufen . . . 45 „ 9, 1, 
Altenburg. » 2 2 2 000. 14% „ 10, 1, 
Leuchtenburg und Drlamünda . . . . 240 „ 1, 6, 
Dolfenroda - » 2 2 2 V 48068 „ 11, —., 
Collectur Langenfalzga und Greußen. . 5667 „ 5. 2, 
Ertrag des Hohenfelder Seed . . . . 15 , — ı —, 
Mühle zu Sala . 2 2 2200 — , — 


Pößneck (welches 1682 an Saalfeld ab⸗ 
getreten wurde) -. » ©. 2 2 0. 12 „ 3,- 
0 Summa 49447 Dil. — Gr. — a 


Da die Einkünfte der vier jüngeren Herzöge die in dem DVer- 
trage vom 24. Februar 1680 beitimmten 12,142 Mfl. 18 Gr. 
nicht erreichten, fo zahlte der Herzog Friedrich zur Erfüllung fo- 
genannte Nachichußgelder, und zwar: 

2103 Mil. 16 Sr. 3 Pf. dem Herzoge Heinrich zu Römbild, 

5438, — ı a „  Ghriftian zu Eifenberg, 

48038  „ 8,9Iıı „  Emit zu Hildburghaufen, 

IB, 5, 2 . » ob. Ernft zu Saalfeld. 

— viſl. 6 Gr. 2 PR 

Offenbar waren die vier jüngeren Herzöge durch diefe Ber: 
träge vom Herzoge Friedrich ſehr übervortheilt worden; denn ein- 
mal erhielten fie nicht den fie treffenden fiebenten Antheil von 
dem Erbe ihres Vaters umd dann waren fie auch Durch die baar 
gezahlten fogenannten Nachſchußgelder benadhtheiligt, weil die nad) 
den Portionsbüchern vom Sabre 1572 feitgeftellten Einkünfte jebt 
zum mindelten jechömal mehr eintrugen, als in der Wirklichkeit 
vergütet wurde. Das Alles erregte die größte Unzufriedenheit bet 
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den jüngeren Brüdern, und namentlich drohten die Herzöge Emit 
und Johann Ernft, die Angelegenheit dem Katjer zur Entſcheidung 
vorzulegen. Um dieß zu vermeiden, verglich ſich Herzog Friedrich 
mit feinem Bruder Ernft (16. Febr. 1683) 5%) dahin, daß er ihm 
das auf 2500 Mfl. angefchlagene Amt Königsberg verjchaffte, 
feinem Bruder Heinrich dafür 2500 Mfl. baar aus der gothaifchen 
Sammercaffe zahlte, ferner dem Herzoge Ernſt ftatt der Nad- 
Ihußgelder die völlige Ordinar- und Trankſteuer in feinen Aemtern 
überließ und zur Ergänzung des Nüditandes an feiner Erbportion 
jährlich 1100 Mfl. aus der gothaifhen Nentcammer zu zahlen 
verſprach. Seinen Bruder Johann Ernſt hatte Herzog Friedrich 
ſchon im Jahre 1682 durdy einen Vergleich beſchwichtigt, durch 
welchen er ihm die Stadt Pößneck mit allen Jahresrenten und 
dem SHauptgeleite, ſowie ein Drittel der Land- und Tran: 
fteuern und die halbe Nubung der faalfeldiichen Bergwerfe ein 
räumte. | 

Auf ſolche Weiſe hatte Herzog Friedrih L ſich und feinen 
Nachkommen den beträchtlichiten Theil der Länder feined Waters 
gefichert. Er bildete da8 Herzogthbum Gotha und Alten: 
burg, welches bis zum Außfterben diefer Linie im Jahre 1825 
vereinigt und ungetheilt blieb. Den weiteren Zheilungen beugte 
der Herzog durch Einführung der Brimogenitur (1685) vor, 
welche durch kaiſerliche Beftätigung (6. Februar 1688) gefichert 
wurde 8%), Durch diefe Primogenitur wurde feitgeitellt, daß jeded- 
mal der ältefte Sohn, und wenn diejer feine männlichen Erben 
haben follte, fodann der nächſtfolgende Sohn, alleiniger Erbe und 
Nachfolger im Negimente fein follte. Der zweite - Sohn jollte 
jährlich) 8000, der dritte 5000 und die übrigen jeder 4000 Rthlr. 


5%) Röder's Abhandlung von den fächfifchen Neichötagsftimmen, ©. 292. 
299. Original f. QQ (E, VD), no. 9 im Haus und Staatsarchive zu. 
Gotha. — °%) Driginal vom 22. April 1685 ſ. QQ (H ID, 1 und QQ 
(T) 2; N @&, I 5a im Haus und Staatsarchive zu Gotha. Arndt's Ar- 
chiv, I, 6. M 
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Apanage erhalten. An Gebühren für die Primogenitur-Confti- 
tution wurden an das Taiferliche Taxamt in Wien 3513 Gulden 
30 Kr. bezahlt. | 

Wenn auch Herzog Friedrich feinem großen Vater an Geilt 
und Weisheit nachftand, fo ſetzte er doch defjen vortrefflihe Ein- 
richtungen fort. Zuerft erfchien (1676) eine Geheimerathöord- 
nung 1), dann erklärte er (25. Januar 1680) 62) ausdrücklich, daß 
er die von feinem Vater gemachten geiftlichen Drönungen und 
Anftalten gehalten wiffen wolle. Cr ließ die heilfamen Infor⸗ 
mationen mit den Erwachſenen in den Kirchen fleißig forttreiben 
und General- und Special-Vifitationen in Kirchen und Schulen 
halten. Weiter erklärte er (25. Juni 1680), dab alle von feinem 
Bater erlafjenen Verordnungen, namentlich die Verlöbniß⸗-, Hoch⸗ 
zeitö=-, Kindtaufd-, Begräbniß- und Kleiderordnungen unver- 
brüchlich beobachtet werden jollten. Perjönlich wiederholte er ber 
einer Zufammenkfunft der Geiftlichen in Gotha zu Ende Octoberd _ 
1682, an dem Werke feines Waterd, welche derſelbe zur Ehre 
Gottes und zum Wohle feiner Unterthbanen unternommen habe, 
unverrüct fejthalten zu wollen ©3),. 

Eine Verordnung gegen fremde Werbung, jowie Auffaufung 
und Wegführung der Pferde aus dem Lande erjchten 1686, ein 
Mandat wegen Heiligung des Sabbath8 am 24. Februar 1690 9%). 

Zu befjerer Förderung feiner Zwecke ließ der Herzog 1684 eine 
neue Auflage der fogenannten „erneftinifchen Bibel“ veranftalten 
und 1685 ein erbaulihe8 Gebetbuc auf feine Koſten unter 
dem Titel „Neu aufgerichteter gothaiſcher Bettempel“ druden und 
500 Exemplareunter feine armen Unterthanen unentgeltlich vertheilen, 
Ein Verfuch des Beichtvaterd der Katferin, des Spanierd Chriftoph 
Rajus von Spinola, Biſchofs zu Zina, eine Vereinigung 


61) KK, U, 16 im Haud- und Staatdardhive zu Gotha. — 92) KK, I, 2 
daſelbſt. — °3) Rudolphi, Goth. diplom. I, 76. — 69 KK, XXL 46 
im Haus⸗ und Staatdarchive zu Gotha. 
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der Katholifen und Proteftanten zu Stande zu bringen, 
jcheiterte, obfchon der Bifchof ſelbſt nach Gotha kam (Oct. 1683). 
Der Einigungsverfud) war für die Proteftanten gefährlich und 
verdächtig, da fie nichts gewinnen, wohl aber verlieren fonnten®). 
Seinem Wahlipruche: Pietate, prudentia, justitia (mit Fröm- 
migfeit, Klugheit, Gerechtigkeit) blieb der Herzog Zeit feines 
Lebens getreu. 

Nach dem Tode ded Herzogs Johann Georg IL. von Sachſen⸗ 
Eiſenach (1686) fielen dem Herzoge Friedrich I, als dem Xelteften 
im ſächſiſchen Haufe, das Directorium und das Senioratsamt 
Didisleben zu. Als aber der lebte Herzog von Sachſen-Lauen⸗ 
burg, Franz Julius, geftorben war (1690), Tonnte er von ber 
lauenburgiſchen Erbſchaft nicht8 weiter ald den Titel eine? 
Herzogs von Engern und Weftphalen erlangen. Vom Kaiſer 
2eopold I. erhielt Herzog Friedrich I. noch kurz vor feinem Tode 
‚ für fi) und feine ehelichen Xeibederben das Chrenprädient „Durd: 
lauchtigſt“ (8. Febr. 1691). Eine fchriftliche Urkunde darüber 
wurde erft feinem Sohne, Friedrich IL, zu Theil (12. September 
1693). Schon Ernft der Fromme war von der weimarifchen und 
altenburgiichen Linie gedrängt worden, ſich dieſes Prädicats zu be 
dienen (1658) 96), 

Eine befondere Ehre wurde dem Herzoge vom Könige Chri— 
ftian V. von Dänemark durch die Ertheilung des Clephanten- 
ordend zu Theil (26. Ianuar 1678) °%. Im Jahre 1689 ftiftete 
er felbft einen Orden, den der deutfchen Nedlichkeit. Das Or: 
dendzeichen war ein Bruftfchild mit F auf der einen, und zwei 
in einander gelegten Händen mit der Weberfchrift: Fideliter et 


65) Rudolphi, Gotha diplom. I, 76. 169. Tentzelii Supplem. p. 97. 
Acta, die 1683 gejuchte Religiondvereinigung betr., im Haus: und Staatsar⸗ 
chive zu Gotha. — 9%) A. Bed, Herzog Ernſt der Sromme, I, 132. Originaj 
QQ (T), 4im Haus und Staatsardhive zu Gotha. Acta, dad Prädicat „ Durd> 
lauchtigft* betreffend, 1687, ſ. E,V C 8 II, 1 dafelbft. — °”) C, I, 1 dafelbft. 
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constanter (treu und beftändig) auf der anderen Seite 6%). Diefer- 
Drden wurde nur Wenigen feiner Minifter und Hofleute als ein 
Zeichen ganz befunderer Gnade zugetheilt und ging mit jeinem 
Tode wieder ein. 

Für Verjchönerungen und Bauten zeigte Herzog Friedrich 
großes Intereſſe. Die Auguftinerfirche, welche baufällig ge- 
worden war, ließ er niederreißen und von 1676 bis 1680 neu auf: 
bauen 6%). Auch die Kirchen zu Wiegleben, Ruhla, Wangenheim, 
Tambach, Tonna, Friedrichswerth, Teutleben und Schönau v. W. 
wurden unter feiner Regierung theils ausgebeſſert, theils neu ge= 
baut. Der Einweihung der vier zuerſt genannten Kirchen wohnte er 
perjönlich bei. 

Als am 7. Febr. 1678 der öftlihe Schloßthurm — vom Her- 
zoge Ernft dem Frommen die „Eitelfeit" genannt 7%), — abbrannte, . 
lieg ihn Herzog Briedrich wieder neu aufführen, ſpäter (1687) 
auch einen Umbau der Schlobfirche beginnen. Sein größter und 
prachtuolliter Bau war das Luftihloß zu Erffa (fett 1680), 
nach ihm Friedrichöwerth genannt?) und am 14. Juli 1689 
feterlich eingeweiht. Zum Andenken daran ließ er eine Gedächt- 
nißmünze prägen ?2). Weiter ift noch zu erwähnen, dab er im 
Jahre 1687 befahl, die Landſtraßen mit Bäumen zu bepflanzen. 

Als Reichsfürſt wußte Herzog Friedrich I. fein Anſehen zu 
behaupten. Cr lebte mit dem Katjer und den Reichöfürften in 
freundichaftlichen und friedlichen Berhältniffen; auch König Lud⸗ 
wig XIV. von Frankreich war ihm jehr gewogen. Den fran- 
zöftichen Hof bejuchte er zweimal, 1667 und 1687. Bei der Ab» 
ſchiedſsaudienz (1. Dechr. 1687) jagte der König zu Louvois, jo 
dab es der Herzog hören konnte: „C’est un prince qui me plait 

68) Tentel, Monatliche Unterhaltungen, Sept. 1690, ©. 857. Gryphius, 
Bon geiſt⸗ und weltlichen Ritterorden, ©. 579. (Rüdiger), Sächſ. Merkwür- 
digfeiten, ©. 639. — °°) T, 1, 30. 60 im Cammerarchive zu Gotha — 
0) A. Bed, Herzog Ernft der Fromme, I, 698. — Originalurkunden über 
Sriedrichöwerth ſ. QQ (P, X) im Haus und Staatsarchive zu Gotha. — 


2) Tentzel, Saxonia numism. der Erneſtin. Linie, III, 785. 
Bed, Geſchichte d. gothaiſchen Landes. L 23 
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fort”. Auch ſchickte er ihm fein Portrait, mit Diamanten beſezzt, 
zu, welches von den Frankfurter. Suden zu 21,000 Gulden tariıt 
wurde 3). Als das deutſche Reich durch den Einfall der Türken 
in Gefahr fam und diejelben Wien belagerten (1683), eilte auch 
er perjönlich zum Entſatze der Kaiſerſtadt herbei ?9, umd als Hol- 
land, Defterreih, Spanien und Schweden ein Bündniß zur Auf 
rechthaltung des Meftphältichen und Nymmegen’fchen Friedens und 
zur Sicheritellung des deutſchen Neiches zu Augsburg ſchloſſen 
(29. Iult 1686), trat er mit ganz Sachſen demjelben bei und ſpä— 
ter, in dem Reichskriege gegen Sranfreich vereinigte er feine Trup- 
pen mit den kurſächſiſchen. Ald Patriot zog er die Wohlfahrt des 
deutſchen Reiches der Freundſchaft Ludwigs XIV. vor und half 
dad von den Franzoſen am 17. October 1688 beſetzte Mainz 
‚ wieder erobern (19. Aug. 1689). 

Früher jchon (4. Febr. 1687) hatte der Kaiſer ihm und feinem 
Bruder Albrecht zu Coburg die Beilegung der zwiſchen Sadhjen 
Weimar und Sachjen-Eifenady entitandenen Jenaiſchen Vormund⸗ 
Ihaftötrrungen übertragen. Bei den gefährlichen Zeitläuften im 
Jahre 1681 hatten die Herzöge Friedrich, Albrecht und Bernhard 
zum Schutze ihrer eigenen Länder und Unterthanen 3000 Mam, 
und zwar 2400 zu Fuß und 600 zu Rob, angeworben. Bon dieſer 
Anzahl hatten laut Vertrag vom 28. November 1681 zu Weimar 
Herzog Friedrich zugleich für feine vier jüngern Brüder °%/%, und die 
beiden anderen Brüder je Y, binnen Monatöfrift aufzubringen über- 
nommen ?5). Herzog Friedrich erhielt überdieß Vollmacht, Sachſen⸗ 
Weimar, Kurfachfen oder andere Stände mit in dieſes Bündniß 
zu ziehen. Friedrich Tiebte franzöfiichen Prunf, trug eine Allonge 
perücde und verjchwendete vieles Gelb zu alchymiftiichen Ver⸗ 
fuchen, während er von den zu erwartenden großen Reichthümern 


3) Emmerling, Befchreibung der Reife nach Frankreich, Cod. Chart. A, 
544 auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha. — ”*) Rudolphi, Gotha diplom. 
I, 216. — °5) Originale ſ. QQ (M), V im Haus und Staatsarchive zu 
Gotha. " 
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für Werke der Barmherzigkeit und zu Kirchenzweden 4,370,689 
Thaler ausſetzte 7%. 

Die eigenmächtig vorgenommenen Durchzüge und inguar- 
tierungen fremder Truppen hatten jchon zur Zeit des dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges die armen Unterthanen befchwert und den Wohl- 
ſtand des Landes untergraben. Um diefen Laften für die Zukunft 
abzuhelfen, hatte Herzog Ernft der Fromme im Jahre 1641 eine 
Landesdefenfion oder Landmiliz zum Schutze des Landes ein- 
gerichtet. Unter Herzog Friedrich verwilligten nun die Landitände 
im März 1676 die Mittel zur ferneren Unterhaltung diefer Come 
pagnie Garbereiter mit zwei Crtraordinärjteuern. Aber dabei blieb 
ed nicht. Der Herzog warb Truppen und fchidte fie unter dem 
Generale v. Berlepſch an den Rhein zum Beiftande des Kaiſers 
(1677). Nach Abſchluß des Neichöfriedend zu Nymmegen (1679) 
wurden diefelben nicht abgedankt. Die Klagen der Landitande waren 
umfonft. Es wurden jogar noch mehr Truppen angeworben und 
. die Landitände mußten im Mat 1681 zur Unterhaltung der Miliz 
drei Ordinarfteuern auf drei Sahre und im Mat 1690 gar fünf 
Landſteuertermine auf drei Jahre umd noch zwei befondere Kriegs- 
fteuern verwilligen ). 

An die Holländer hatte der Herzog ſchon im Juni 1678 eine 
Compagnie unter dem Hauptmann von Crffa abgelaffen, dann 
im Sahre 1689 auch ein Neiterregiment unter dem Oberften 
v. Buttlar, für welches er 19,364 Thaler erhielt. In demfelben 
Fahre (1689) überließ er dem Kurfürften von Sachen, Johann 
Georg II, ein Regiment zu Pferd zu 400 Mann und zwei 
Negimenter zu Zub, jedes zu 800 Mann. Dem Kaifer bot der 
Herzog ein Regiment zu Fuß von 12- bis 1500 Mann und em 
Regiment Dragoner von 800 bis 1000 Mann an. Diejed An- 


26) Acta zur neuen und großen gothatfchen und altenburgifchen Fundation 
vom 18. October 1684 in der herzogl. Bibliothek zu Gotha. Cine große . 
Menge von Acten, Chymica betreffend, |. E,XI im Haud- und Staatdarchive 
zu Gotha. — 7) U, 7 und U, I, 22 ff. dafelbft. 

23% 
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erbieten wurde zu dem nächſtkünftigen Feldzug in Ungarn (gegen 
die Türken) dankbar angenommen. Der Kaijer verſprach, die Ber: 
pflegung, Neerutirung und Unterhaltung der Truppen gleich den 
eigenen zu übernehmen (8. Febr. 1691) 7%). Nach des Herzogs 
Tode waren ſechs Regimenter zu Pferd und vier Regimenter zu 
Fuß, zufammen mehr ald 10,000 Mann Truppen, vorhanden. 

Unerwartet ſchnell ftarb der Herzog am 2. Auguſt 1691, ob 
an einem Schlagfluffe oder in Folge einer Vergiftung durch eine 
ihm Dargereichte Prife Schnupftabaf, iſt ungewiß 9%. Cr war 
von empfindlihen Schmerzen im linfen Arme überfallen und 
ging, um fich beffer pflegen zu können, auf fein neued Schloß nad) 
Friedrichswerth. Sein Leichnam wurde in dem Grabgewölhe auf 
dem Friedenſtein beigefeßt (5. Auguſt 1691) 89). 

Herzog Priedrih war zweimal vermählt, zuerft im Jahre 
1669 mit der Prinzeifin Magdalena Sibylle, Tochter de 
Adminiftratord Herzog Auguft zu Halle (geb. 1649) 21). Die Eh 
war eine äußerſt glüdliche. Auf der jener zu Chren geprägten 
Sterbemedaille — fie ftarb am 7. Sanuar 1681 — nennt er fie 
incomparabilis conjux 82), Ste ward in dem Grabgewölbe zum 
Friedenftein beigejebt und hinterließ ihm vier Töchter: Anna ©r- 
phia (geb. 1670), Dorothea Maria (geb. 1674), Friederike (geb. 
1675), Sohanna (geb. 1680), und zwei Söhne: Friedrich (geb. 
1676) und Sohann Wilhelm (geb. 1677)8%). Zum zweiten Male 
vermählte fich Herzog Friedrich mit der Markgräfin Chrijtine 
zu Baden-Durlach (geb. 1645), Wittwe des Markgrafen Albredit 
zu Brandenburg-Ansbach (19. Det. 1681) 8%). Sie ſtarb kinderlos. 


5, QQ (M) im Haud- und Staatdardhive zu Gotha, — 7% Chr. Fer. 
Schulze, Leben H. Friedrich's IL, ©. 64, fpricht über die Vergiftung ausführ- 
lich. — °%) (Rüdiger), Sächſiſche Merkwürdigkeiten, S. 640. — 81) Original 
ſ. QQ (6), no. 9 im Haus- und Staatsarchive zu Gotha. — 82) Tentzel, 
Saxonia numism. d. Erneftin. inte, III, 778. — 83) Tob. Pfanner, Lebenslauf 
Joh. Wilhelm’s, ſ. E,XI, b) 3 im Haus und Staatsarchive zu Gotha. Dal 
E, XII, g) und A. Bed, Herzog Ernft der Fromme, I, 772. — 9) Original 
ſ. QQ (G), no. 10 im Hausd- und Staatsardhive zu Gotha. 
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Friedrich II., 
Herzog v. Sachſen-Gotha u. Altenburg, 1691—1732 #5), 


Sriedrich II. war geboren am 28. Juli 1676 auf dem Schloſſe 
Sriedenftein zu Gotha. Nach der leutwilligen Verfügung feines 
Baterd vom 22. April 1685 80) übernahmen die Herzöge Bernhard 
von Meiningen und Heinrich von Römhild die Obervormund- 
haft. Als Untervormünder traten der gothaifche Geheimerath und 
Kanzler Johann Friedrich Bachoff von Echt, der Gonfiitorial- 
präfident Magnus Saul und der Geheimerath und Sammerdirector 
Johann Sobft Hartmann Fifcher ein. 

Unter der Leitung feined Hofmeiſters Chriltian Ludwig von 
Schönberg (jeit 1683), dann der Kammerjunfer von Janus (feit 
1685), Wolf Chriftoph Zorm von Plobsheim und Johann Georg 
von Boyneburg hatte der Herzog mit jeinem einzigen Bruder 
Johann Wilhelm (geb. 4. Oct. 1677) eine vortreffliche Erziehung 
erhalten. Zu ihrer Ausbildung reiften fie nad) Holland und England 
(24. Sept. 1692 bi8 30. Aug. 1693) 8). Johann Wilhelm blieb dann 
bet der Neichdarmee in der Nähe von Heilbronn, wo die gotha- 
iſchen Truppen ftanden 8%); Sriedrich II. aber wurde feitlih in 
Gotha empfangen (30. Aug. 1693) 9%. Gegen Ende ded Jahres 


— — - — — — — 


85) Hochverdientes Chrengedächtnig dem — Herrn Friedrich dem Anderen, 
Herzoge zu Sachſen — aufgerichtet von — Friedrich III. Gotha. Fol. Frid. 
Gotth. Gotter, Commentatio de vita et gestis Friderici II. Eisenb. 1732. 
Fol. Chr. Ferd. Schulze, Leben Herzogd Friedrich IL. Gotha 1851, (Haupt« 
quelle, welcher ich gefolgt bin). Lebensbeſchreibung E, VI (5), A6b im Haus- 
und Staatdarchive zu Gotha. Bol. B. G. Weinart, Litteratur der jächfifchen 
Geh. Dresd. 1791, II, 291. — °%) Driginal f. QQ (H, II) im Haud- und 
Staatsarchive zu Gotha. — 97) Reiſe-Acta E, IV ©), 10 dajelbft. — 8°) Es 
waren 3000 Dann, welche den Sieg des Prinzen Eugen am 7. Sept. 1706. 
bei Turin mit erfechten halfen. Prinz Wilhelm ftarb bei der Belagerung von 
Zoulon durch einen Schuß in's linke Auge (1707). — °°) Tentzelii Supplem 
p. 970. 
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1694 reifte er zum zweiten Male nad) Holland, kehrte aber bald 
wieder zurüd. Nach feiner Rückkehr von dererften Reife ertheilte ihm 
Kaiſer Leopold (Eberddorf, 12. Sept. 1693) das Prädicat „Durd; 
laucht“ 0) und die veniam aetatis, d. h. er erflärte ihn für 
mündig und regierungsfähig 1). Einige Jahre ſpäter (1697) er 
flärte der Kaiſer des Herzogd Söhne und alle Nachlommen männ- 
lichen Geſchlechts mit dem vollendeten achtzehnten Jahre für mün⸗ 
big und regierungsfähig 92). Am 3. December 1693 trat Friedrich 
die Selbitregierung an und machte dieß in einem bejonderen Aus- 
ſchreiben (6. December) den Landftänden und Unterthanen be 
fannt 93). 

Friedrich DI. regierte feinem Wahliprucdhe gemäß „amore et 
prudentia” (mit Liebe und Klugheit). Wenn auch Schattenfeiten 
nicht fehlen, fo wurde er doch ein Wohlthäter feined Landes umd 
Volkes und legte durch eine Menge nüblicher Einrichtungen um 
Geſetze, Anordnungen und Berbefferungen feine landesväterlichen 
Gefinnungen an den Tag. Freilich wirft die Sucht zu glänzen und 
die koſtſpielige Soldatenliebhaberei einen dunkeln Schatten auf feine 
Regierung, und der Einfluß der franzöfifchen Sitten made 
ji) bei ihm nur allzu fehr geltend. Er wurde dabei von feinem 
Minifter von Bachoff unterftügt, weil diefer den Prunk des Fürften 
höher hielt ald das Wohl ded Landes. Die zahlreichen Trup⸗ 
penmafjen, welche ihm fein Water zuritdgelafien hatte, bedrückten 
feine Unterthanen auf das ärgfte; die zu ihrer Srhaltung nöthigen 
Koften waren kaum zu erſchwingen. Durch Bachoff verleitet, 
glaubte er, durch eine „glänzende Armatur“, wie man es damald 
nannte, nicht allein fein fürftliches Anjehen zu vermehren, jondern 


») Tentzelii Supplem. p. 965. Originaldecret ſ. QQ (T), 4 im Haus 
und Staatsarchive zu Gotha. — 91) QQ(T), 5 und Acten E, VIIL 5 dajelbft. 
— 9) Original QQ (T), 6 dafelbft. — 9) Rudolphi, Gotha diplom. I, 78. 
Tentzelii Supplem. p. 972. — %) Chrengedächtnit, Dad dem — Freiherrn 
Bachoff von Edit — zum höchftverdienten Nachruhme aufgerichtet worden ift. 
Gotha 1726. 
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auch durch Vermiethung der Truppen eine Duelle des Reichthums 
zu finden. Das Ablaffen diefer Truppen an andere Staaten er- 
ſchien übrigens ſchon damals dem Miniſter bedenklich. „Es Tönnte 
ſchimpflich ſcheinen,“ — ſo ſchreibt Bachoff am 28. Oct. 1692 an 
den gothaiſchen Kriegßgrath Avemann nach Holland — „wenn es 
heiße, die Leute ſeien verkauft; man ſolle daher, wenn man ſie 
anderwärts, unterbringe, ausſagen, ſie ſeien auf ein oder zwei 
Jahre in fremde Dienſte überlaſſen worden.“ 

Sobald der Herzog die Selbſtregierung antrat, berief er 
(20. Dec. 1693) einen allgemeinen Landtag nach Gotha, welcher 
am 26. Detober 1694 eröffnet wurde; zuvor aber 15—18. Mai 
1694) ward ein Deputationdtag abgehalten, auf welchem die enorme 
Summe von 274,060 Gulden (gegen 10 Steuern), darumter 
232,594 Gulden für inländiiche Truppen, verlangt wurden. „Um 
dem Herzoge Liebe und Treue zu bezeigen”, wurden drei Ertraordinar- 
fteuern (52,781 Guld.) bewilligt. Auf dem Landtage ſelbſt wurden 
für das Militär 84, für andere Palten 24 Steuern gefordert, aber 
nicht bewilligt. Dagegen verwilligte man auf dem Deputationd- 
Inge am 4. December 1694 „zur Unterhältung des Reichscon⸗ 
tingent3 und anderen Militärs“ auf drei Sahre jährlich 64 Extra⸗ 
ſteuern und zur Unterftügung der fürftlichen Cammer auf drei 
Zermine zwei Ordinar- umd drei Trankſteuern (1694—1697). 
Als nun diefe Verwilligungen auch nad) Verlauf der drei Jahre 
fort erhoben wurden, ohne Haltung und Zuftimmung ded Land» 
tagd, entitanden bittere Klagen, befonder8 ald 1698 eine Getreide- 
thenerung eintrat. Die Bitten der Landftände um Ausfchreibung 
eined Landtags (12. April 1698) blieben lange Zeit ungehört, und 
ald derjelbe endlich (1. Nov. 1699) zu Stande kam, wurden fo 
enorme Forderungen geftellt, daß die Landftände in eine Berathung 
über diejelben gar nicht eingehen wollten. Die Erhaltung der 
Miliz allen war zu 153,060 Gulden berechnet. Endlich wurden 
aber doch auf fünf Sahre (1697—1702) jährlich 24 Ordinarftenern 
nebft Tranffteuer, ferner auf vier Jahre zwei ganze und eine halbe 


360 Fünfter Zeitraum: 1640183. 


Kriegäfteuer, dann 15,000 Thaler zur Unterftübung der Miliz, 
wenn dieſelbe jofort entlafjen würde, endlich 28- bis 30,000 Zhlr. 
verwilligt zur Bezahlung der Ryswick'ſchen Gefandtfchaft und zur 
Ausftattung der Prinzeffin Anna Sophia, des Herzogs Schwe- 
fter, welche ji) 1691 mit Fürft Ludwig von Schwarzburg-Rudol- 
ftadt vermählt hatte. 

Dad Streben nad) Gewinn verlodte den Herzog, mit dem 
König. Ludwig XIV. von Frankreich in Verbindung zu treten. 
Er that dieß um fo lieber, ald Defterreich für die ihm überlaffenen 
Negimenter die ſtipulirten Gelder nicht zahlte. Kaiſer Leopold 1. 
hatte ohne Befragung des Reichötages dem Haufe Hannover die 
neunte Kur zugetheilt (22. März 1692). Dagegen hatte fid 
(Febr. 1693) der fogenannte „Berein der correfpondiren 
den Fürjten“ gebildet, welcher (5. Aug. 1700) den Beiftand dei 
Königs von Frankreich ald Gewährleifters des Weftphältichen Frie- 
dens anrief 9%). Herzog Friedrich, ein Mitglied dieſes Vereins, ſendete 
feinen Geheimen-Legationdrath v. Schleintg ald Geſandten nad 
Parts (1701), mit dem geheimen Auftrage, zu verfuchen, für die 
6000 Mann Truppen, welche der Herzog als Mitglied des Ber: 
eind der correſpondirenden Fürften aufftelle, monatliche Subfidien 
von Sranfreich zu erlangen. Vergeblich wurde der Herzog von 
verjchtedenen Seiten gewarnt. Schleinitz ſchloß (13. April 1701) 9% 
mit dem franzöfiichen Minifter Torcy einen Bertrag, durch welchen 
dem Herzoge gegen Unterhaltung einer bewaffneten Neutralität 
und gegen Anerlenmmg Philipps von Anjou als König von 
Spanien Subfidienzahlumg und Beihügung der Fürftenrechte umd 
des Nuheftandes in Deutichland zugefagt wurden. Durch Diele 
Berbindung mit Frankreich 309 fich der Herzog große Unannehm- 
lichletten und Berlegenheiten zu, während er von Defterreich auf- 
gefordert wurde, dem Bündniſſe mit Frankreich zu entjagen und 





o) Fabri, Staatskanzlei, VI, 810. Originale f. QQ (L) im Haus- und 
Stagtsardhive zu Gotha. Acta D, I, 54 ff. dafelbft. — °%) Original fiche 
QQ (N) dafelbft. 
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fih dagegen offen für Kaiſer und Reich zu erklären. Ein im 
Pfälziſchen aufgefangener Courier, der Fähndrich von Gräfendorf, 
von Gotha nach Paris gefendet (4. Febr. 1702), hatte Briefe bei 
fich, welche dad Thun und Treiben des Herzogs offenbarten und 
den Beweis lieferten, daß Subfidien auf den Monat Januar ein- 
gegangen waren. Der Herzog ließ mm durdy feinen Geheim- 
fecretär Gotter an den Reichshofrath von Stein Schreiben (15. März 
1702), „er babe wohl eine Alltanz mit Frankreich gehabt, jo lange 
dieſes nicht im Kriege mit Defterreich geftanden, num aber, da er 
wife, dat die Allianz dem Katfer nicht fällig fe, habe er die 
Intention, fi von demfelben bello modo und mit Reputatton 
unter der Hand loszumachen, was auch ſchon darum gejchehen 
müſſe, weil Kurſachſen Fatjerliche Partei genommen habe’. Auch 
ichrieb der Herzog felbft an den Reichöhofrath von Stein (26. März) 
und Hagte, daß man ihm Unbegründeted beimefje und, ohne ihn 
zu hören, mit einem feindlichen Angriffe bedrohe. Gleich darauf 
(4. April) forderte er ihn auf, zu vermitteln, „daß er ohne Ge— 
fahr und Blame aus der franzöfiichen Affaire kommen fönnte” ; 
dann am 7. April, „er jet bereit, zur Bezeigung feiner Ergeben⸗ 
beit einige feiner Negimenter an den Kaiſer oder deifen Allüirte 
abzulaffen, wofern foldye nur nicht gerade gegen Frankreich ge- 
braucht würden". Der Kaiſer beichloß hierauf, feinen gewaltſamen 
Heberfall gegen Gotha vollitreden zu laſſen, wenn der Herzog bie 
zum Mat einen beftimmten Zractat mit ihm abichlöffe, auch 
wegen der GSubfidiengelder feine Schwierigkeiten erhebe; denn 
für Truppen, weldye auf Koften Sranfreichd geworben und mon- 
tirt wären, bezahle der Kaifer fein Geld. 

Die Zumuthung ded Katjerd, 4000 Mann Truppen ihm ohne 
alle Vergütung zu überlaffen, fonnte der Herzog um jo Weniger 
erfüllen, als er für frühere Truppenftellung Forderungen an ihn 
batte und zu feiner Bezahlung gelangen konnte. Cr knüpfte des⸗ 
halb mit dem Könige von Preußen, dem Verbündeten des Kaifers, 
Unterhandlungen an, und am 23. Mai 1702 kam ein Zractat zu 
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Stande, weldyen man vergebens von Wien aus zu hindern fuchte, 
dem zufolge der Herzog dem Könige 2442 Mann, darunter 642 
Reiter, überließ, welche der König zu verpflegen und in den erften 
beiden Monaten nicht gegen Frankreich zu gebrauchen verſprach ®"). 
Auf ſolche Weiſe glaubte man „aus dem biäherigen fchweren Em- 
barras zu eluctiren®. Aber doch war der Tatferliche Hof immer 
noch übel auf den Herzog zu ſprechen, bi8 der König von Preußen 
in Wien verfichern ließ, „er jelbit wolle dafür repondiren, dab 
man vom Herzoge nichts Widriges zu erfahren habe‘. Nun erft 
Ihrieb Kaiſer Leopold verföhnlid an den Herzog (9. Juli 1702). 
Zu derfelben Zeit löſte Schleinig auf eine geſchickte Weiſe die 
Verbindung mit Frankreich, welches bid zum Ende des Monats 
Zebruar 1702 zufammen 690,230 Livres oder 182,208 Thaler 
11 Gr. an Gratificationen oder Subfidiengedern an den Herzog 
bezahlt hatte 98). 

Seit diefer Zeit war der Herzog ein dem Kaiſer ergebener 
Reichsfürſt. Außer feinen Verpflichtungen als ſolcher überließ er 
dem Katjer im Jahre 1706 zwei Dragoner- und zwei Fußregi— 
menter, weldhe er 1703 an England und Holland in Dienft um 
Berpflegung gegeben batte?Y). An ihrer Spite zog Johann 
Wilhelm mit ihnen nad) Italien 100), 

Die Summen, welche damald das gothatfhe Militär koſtete, 
find aus den Landtagdacten vom Sahre 1702 10) zu erjehen. Die 
„im Gothaiſchen befindlichen‘ Truppen (die auswärts ftehenden 
Regimenter, namentlich die in Holland, nicht mitgerechnet) werden 
auf 6000 Mann angegeben, vier NRegimenter zu Pferd zu 375 
Mann und zwei Negimenter zu Fuß zu 2250 Mann. Die vier 


9) Driginal ſ. QQ (M), IV, 3 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. 
— 98) Acta, die Abfcehidung des Geh.-Legationsrathd von Schleiniß an die 
Krone Frankreichs betr., C, III, 5 ff. im Haus und Staatdarchive zu Gotha. 
— 9) Gonvention mit England und Holland QQ (M), 8 daſelbſt. — 100) Ru- 
dolphi, Gotha diplom. I, 128. — !°1) U, I, 30 f. im Haus und Staats 
archive zu Gotha. 
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Reiterregimenter werden zu 99,180 Rthlr., die beiden Fußregimenter 
zu 66,074 Rthle., zufanmen zu 165,254 Rthle. berechnet. Zu jol- 
hen bedeutenden Ausgaben mußten natürlih die vom 4. bi8 
20. April 1702 verfammelten Landftände, obſchon mit Wider- 
ftreben, Berwilligungen machen. Außer den gewöhnlichen Land- 
und Trankſteuern auf drei Sahre verwilligten fie 53 Extraordinar⸗ 
fteuern auf ein Sahr und übernahmen zur Tilgung der vom Her- 
zoge „zum Beſten ded Landes in Betreff des Militär und des 
Geſandtſchaftsweſens“ gemachten Sculden ein Capital von 
15,000 Rthlr. Nicht lange darauf mußte der am 13. December 
1702 verfammelte Deputationdtag noch vier Ertraordinarfteuern 
auf ein Jahr zugeltehen. Demungeachtet fchrieb die Regierung 
(1703) ohne Vorwiſſen und Zujtimmung der Stände eine all- 
gemeine Kopffiteuer aus. Vergebend befchwerten ſich die Stände 
über folchen Gewaltftreih „wegen des dabei beforglichen zeitlichen 
und eiwigen Fluchs“. Der Geheimeratb Bachoff gab ihnen einen 
Verweis, daß fie fih „To Hartes zu fchreiben unterftanden‘, und 
die Kopfftener wurde nicht aufgehoben. 

Beim vierten Landtage (jeit 6. Mat 1705) war wiederum die 
Permwilligung für das Militär die Hauptſache. Auch bier waren 
die Bitten, das überflüffige Militär abzudanfen, vergeblich. Die 
früheren Berwilligungen blieben nicht nur, jondern ed warden 
(10. Mat 1705), „um Ihrer Durchlaucht nicht aus den Händen 
zu gehen“, 5000 Rthlr. für die Leibgarde zu Pferd und für die 
Trabanten und Schloßgrenadiere verwilligt. 

Meder die Deputationdtage (27. Juli 1705, 28. Sept. 1706, 
8. Mai 1707, 9. April 1709, 26. Febr. 1710, 18. Febr. 1716, 
2. Nov. 1716, 10. Mai und 20. Aug. 1718) noch der fünfte 
Landtag (24. Januar bis 9. Februar 1709) brachten den Unter- 
thanen Grleichterung. Der damalige Aufwand für das Militär 
betrug 110,081 Rthlr. Außerdem waren 696,766 Thaler zinsbarer 
Cammerſchulden nad) und nach zu tilgen, und trotz alles Wider- 
ſtrebens mußten die Landftände nicht nur die gewöhnlichen Land⸗ 
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und Trankſteuern auf drei Jahre verwilligen, ſondern auch zum 
Unterhalte des Militärs vier Kriegsſteuern aufbringen, und zwar 
drei Jahre nach einander fortſetzen, ferner zur Abtragung der ſeit 
1699 gewirkten Steuerreſte jährlich 3000 Rthlr. abzahlen und 
zur Tilgung der Schulden 200,000 Rthlr. übernehmen. 

Die gerechten Klagen der Landſtände dauerten fort. Als 
eine Sonvention mit Prinz Eugen von Savoyen wegen vier Re 
gimenter abgejchloffen (3. Det. 1713) 102), die gemachten Berwil- 
Iigungen auch über die feitgefegte Zeit hinaus erhoben ımd die 
Zujammenberufung ded Landtags von einer Zeit zur andern ver- 
ſchoben wurde, erklärten fie (1714), „es fer nicht anders, ala wolle 
die Regierung, auch ohne der Stände Einwilligung, über der Un- 
terthanen Vermögen gebieten“. Dafür erhielten fie durch Bachoff 
abermals einen fcharfen Verweis (15. Ian. 1714). Der neue Landtag 
(26. Febr. bis 8. März 1715) brachte nur neue Klagen und neue 
Forderungen. Man verwilligte zur Cammerhülfe die Fortfegung 
der ordinären Land- und Tranfitenern, 40,000 Rthlr. zum Unter: 
halte des Militärs von gothaijcher Seite, 3000 Rthlr. zur Tilgung 
der Schulden des Herzogs und acht Ertraordinarftenern. Am 
21. December 1715 wurde wiederum eine Convention mit Eng 
land wegen Weberlaffung zweier Batatllone abgejchlofjen 103). 

Die von den Ständen ſchon im Jahre 1709 beantragten Ber- 
befferungen im Kirhen- und Schulwesen, in Zuftiz= und 
Polizeifachen und anderen Zandedangelegenheiten wurden erft am 
21. April 1719 einer Antwort gewürdigt; in diefer aber er- 
fannte man des Herzogd landesväterlichen Sinn. Das Obercon- 
filtorium wurde angewiefen, Kirchen und Schulen in guter Auf 
ficht und Pflege zu halten. Die Grafen von Hohenlohe follten 
nur das Recht haben, Cheverlöbniffe, nicht aber auch Ehen zu 
trennen. Die abgehenden Schüler jollten vor ihrem Abgang auf 


102) Driginal ſ. QQ (M), 7 im Hau und Staatsardyive zu Gotha. — 
103) Driginal ſ. QQ (M), 9 dajelbft. 
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die Univerfität eine Prüfung vor dem Obereonfiftortum beftehen 
md dann an den in Sena befindlichen Inſpector gewielen werden. 
In Suftiz- und Polizeifahen follten die Unterinitangen 
und Patrimontalgerichte nicht beeinträchtigt, die Advocaten bei ge 
höriger Zahl erhalten, die Sporteln vermindert, Dispenjationen 
nur als ein herrichaftliches Worrecht betrachtet werden, Handwerks⸗ 
geichäfte nur auf die Städte befchränft bleiben, eine Taxordnung 
für die Ayothefer gegeben, eine Mehlwage gegen die Unterfchleife 
der Müller hergeftellt, Gaffeninpectoren zur Beauflichtigung und 
Unterftügung der Armen ernannt, ein Wege- und Sperrgeld 
(1 Groſchen für Fremde, 4 Grofchen für Einheimiſche) zur Re- 
paratur der Stadtthore und Brüden zu Gotha angeordnet und 
die Verbeſſerung der Landftraßen weiter geführt werden. Auch 
das Militärweſen wurde verringert — der Aufwand dafür betrug 
jetzt nur noch 55,152 Rthlr. — Auf dem ftebenten Landtage 
(25. April bis 6. Mat 1719) wurden daher feine neuen Opfer 
verlangt. Ein Beitrag zu einer Unterftübungdcaffe für Wittwen 
und Waiſen der Staatödiener wurde abgelehnt, aber der Herzog 
erflärte, er ſei entichloffen, feinen Plan durchzuführen, jollte er 
auch die Gelder aus feiner Schatulle zahlen. 

Bon diefer Zeit an war Herzog Friedrih auf das eifrigfte 
bedacht, den Gebrechen und Mängeln, wo er fie fand, abzuhelfen. 
Auf dem achten Landtage, welchen er vom 9. bi8 19. Juni 1722 
abhielt, drang er auf Verminderung der Zahl der Advocaten — e8 gab 
deren 48 im gothatichen Lande, 30 allein in der Stadt Gotha —, 
entwarf eine Advocatenordnung (2. Mat 1724), forderte zur 
Abfaffung einer Feuer- und Brandfhadendordnung, zur Unter- 
drüdung der Bettler und Zigeuner auf, ermunterte die Handwerker 
zu jorgfältiger Betretbung und Fortbildung ihrer Gewerbe, förderte 
den Bergbau und verbot die Annahme und Ausgabe fchlechter und 
geringhaltiger Münzen. Zur Unterjtügung ded Zucht: und Watfen- 
hauſes, fowie zur Unterhaltung des ReichöfammergerichtS und des 
Militärs, „deſſen Fortdauer wegen der politiichen Conjuncturen 
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höchſt nöthig jet”, wurden auf die nächften drei Fahre acht ganze 
Ertrafteuern zum Gredit- und Militärweien und zwei Ordinar⸗ 
jteuern zur Sammerhülfe bewilligt. Ein neunter Landtag im Jahre 
1727 verwilligte auf'3 neue zwei Drdinar- und acht Ertrafteuern, 
jowte ein Donativ von 20,000 Rthlr. und Zurüdgabe einer auf 
2387 Rthlr. lautenden Obligation an den Herzog, „in Anerkennung 
feiner preiSwürdigen Regierung‘. Dieb war der lebte Landtag, 
welcher während Friedrich's IL. Regierung abgehalten wurde. Auf 
den Deputationdtagen (12. April 1730 und 8. Januar 1731) 
wurden die früheren Steuerverwilligungen verlängert. 

Im Gegenfabe zu den oft ärgerlichen dogmatifchen Streitig⸗ 
feiten, welche damals die Geiftlichen auf die Kanzel brachten, 
hatte Philipp Jakob Spener (geb. 1635, geit. 1705) auf 
eine Herz und Leben heiltgende Andacht hingewirkt und feit 1670 
Hausandachten oder Erbauungsſtunden (collegia pietatis) ein 
gerichtet, welche ungemeinen Beifall fanden, aber auch jpäter zu 
den lange dauernden piettitiihen Streitigkeiten Weran- 
laſſung gaben. Der Generalfuperintendent M. Heinrich Fergen 
(geb. 1643, geft. 1708), ein Freund Spener's, hatte zu Gotha 
Hausandachten eingerichtet, in welchen zur Erbauung Predigten 
gehalten, Bibelitellen erflärt und die Meltfreuden, weil fie leicht 
zum Böſen verloden könnten, als Gefährlichkeiten, doc, nicht ald 
Sündlichfeiten befämpft wurden 19%. Dagegen eiferte der Diaconud 
Johann Conrad Had und gab ihnen greuliche Irrthümer Schuld. 
Er juchte von der Kanzel aus die Gemeinde aufzuwiegeln (1692) 
und wurde deöhalb im Beifein der übrigen Diaconen von Fergen 


104) Heinrich Fergen’d Wahrbaftiger Bericht anftatt einer gründlichen Be 
antwortung auf unverdiente Befchuldigungen, damit er und unterfchiedliche 
Andere in Gotha in einer Käfterjchrift, genannt „Ausführliche Bejchretbung des 
Unfugs, welchen die Pietiften zu Halberftadt 1692 geftiftet“, des fogenannten 
Pietismi halber belegt werden, aus den Actis publicis geftellt. Jena 1693. 4°. 
Auszug daraus in Bal. Ernft Löſcher's Timotheus Verinus. Wittenb. 1722. 
II, 19%. 
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zur Rede geſetzt umd zur Beſſerung ermahnt, da er fich aber nicht 
daran kehrte, erſt mit 50 Rthlr. Geldbuße, dann mit Abſetzung be- 
ſtraft. Hackss Neben hatten aber bereit? bei dem Stadtrathe 
Wurzel gefaht, und diefer klagte vier Gandidaten nebft einigen 
Geiitlichen „wegen gefährlicher Neuerungen“ beim Conſiſtorium 
an, ja machte dem Generaljuperintendenten jelbit in einem Schrei- 
ben feine Beſchützung des Piefismus zum Vorwurfe (29. Juni 
1692). Die Obervormünder holten von der theologifchen und 
juriftiichen Facultät zu Jena Gutachten ein und beftellten eine 
Commiſſion (Hofrath von Gablkoven und Conſiſtorialrath Hie- 
ronymus Brückner) zur Unterſuchung dieſer Streitigkeiten. Dieſe 
kamen zu dem Schluſſe, „daß Alles, was bisher in Kirchenſachen 
zu Gotha vorgegangen, aus ungleichen Apprehenſionen und prä= 
oeeupirtem Argwohne und Nachrede entitanden ſei“ (25. Aug,), 
und der Hofprediger Rofenthal mußte zur Wiederheritellung des 
Kirchenfriedend eine Predigt in der Auguftinerficche halten (4. Sept.), 
wodurch ber Streit zum Schweigen gebracht wurde, — doch nur auf 
kurze Zeit! 

Am 23. November 1694 fanden ſich die Landitände bewogen, 
auf Abichaffung der Pietifterei, welche fie eine ärgerliche Sitte 
nannten, zu dringen. Der Herzog verfannte zwar nicht, daß der 
Pietismus viel Heuchelet und Verkehrtheit in feinem Gefolge habe, 
aber er verfannte auch das Gute nicht, dad er in Bezug auf 
thätiges Chriftenthum zu leiften vermöge. Am 4. Februar 1697 
erließ er eine Verordnung, in welcher er erflärte, daß an feinem 
Orte feines Landes etwas wahrzunehmen gewejen jei, was Gottes 
Worte, den fymbolifchen Büchern umd der gefunden Vernunft zu- 
wider wäre, der Anftoß jet durch die Betragungsfehler Einiger 
namentlich junger Leute, gefonımen. Damit für die Zukunft jolcher 
Anitoß vermieden werde, verbot er jungen, unerfahrnen Leuten, ohne 
Aufficht Teichtfinnig zufammenzulaufen, den öffentlichen Gottes- 
dienft zu verachten, dunfele und von reinen Theologen un⸗ 
approbirte Bücher zu leſen und Privateonventifel zu halten. Der 
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verrufene Name „Pietift" follte fernerhin nicht mehr gebraucht 
werden 105), 

Deſſen ungeachtet dauerten die Streitigkeiten fort. Namentlih 
wurden außer dem Generalfuperintendenten Fergen auch defjen Rad; 
folger Nitih (geb. 1663, geit. 1729) und der Rector Vockerodt 
geb. 1665, geit. 1727) als Pietiften verjchrieen. Ihre hauptfächlichen 
Gegner waren der Diaconud Erdmann und Magiiter Huhn, fpäter 
Generaljuperintendent zu Gotha (geft. 1744), ferner die Bürger: 
meister Sorge, Waig und Mogk, welche Ießtere zu verjchiedenen 
Zeiten über Boderodt und feine gleichgefinnten Collegen, Conrector 
Kepler und die Magiiter Wiegleb und Möller, Klage erhoben 
hatten (1703, 1709, 1710 und 1717), aber ohne Erfolg. Bode 
rodt vertheidigte ſich Träftig, und der Herzog mibbilligte das Ber: 
fahren der Ankläger 106), Ebenſo wieſen Fergen und Nitſch die 
ungegründeten Anlagen mit Ernſt und Würde zurüd. Endlich 
erließ Herzog Friedrich eine zweite Verordnung, den Pietismus 
betreffend (20. Febr. 1715) 19%), nad) welcher weitere Klagen weder 
von Seiten des Stadtraths noch der Landftände vernommen wur 
den. Im diefer Verordnung ſprach der Herzog fein Bedauern 
aus, dab Gotha noch. immer im Geruche ded Pietismus ſtehe 
Er gebot, dag Niemand ſich unterftehe, wider die ſymboliſchen 
Bücher zu reden und zu jchreiben, daß die Lehrer in Kirchen und 
Schulen aller Neuerungen in Religionsfachen ſich gänzlich enthielten, 
daß der fchuldige Reſpect gegen Borgefeste auf feine Weiſe verjäumt 
werde, dab das gegenfeitige Verketzern auf den Kanzeln aufhöre, 
daß alle Drudwerfe dem Gollegio, vor welches fie gehören, vorher 
vorgelegt, und daß die heimlichen Conventikel wegen ihres Nad- 
theils eingeftellt werden, 

Eine befondere Ehre wurde dem Herzoge durch den Kurfürften 

105) Rudolphi, Gotha diplom. I, 169. Tentzelii Suppl. p. 981. — 
ıon) Chr. Ferd. Schulze, Gejchichte des Gymnaſiums zu Gotha, ©. 188. 20. 
— 107) Rudolphi, Gotha diplom. IV, 246. Eyprian’d Borrede zu Tentzelü 
Supplementa. 
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Friedrich Auguft zu Sachſen zu Theil. Als diefer am 23. Mai 
1697 zu Baden im Defterreichifchen zur Tatholiichen Kirche über- 
getreten mar, übertrug er zur Beruhigung jeiner Unterthanen „aud 
freundvetterlichem Vertrauen“ das Directortum in Sachen ber 
evangeliichen Kirche in den Furjächfiichen Landen Dem SHerzoge 
Friedrich; doch trat diefer e8 fchon am 5. Februar 1700 ab an 
den nächſten mündig gewordenen Agnaten des Kurfürften, Herzog 
Sohann Georg von Sachſen-Weißenfels. 

Als das Corpus evangelicorum zu Regensburg am 23. Sept. 
1699 die Einführung des verbefjerten gregorianifhen Ka— 
lenders befchloß und die Heberzahl von eilf Tagen, welche aus 
einem Fehler im juliantfchen Kalender entitanden war, dadurch 
wegfällig wurde, dab nah dem 18. Februar 1700 gleich der 
l. März gezählt ward, traten alle evangelifchen Fürſten, auch Her- 
309 Sriedrich, dieſer Beſtimmung bei (26. November 1699) 108), 

Was feinem Großvater und feinem Water nicht möglich ge- 
worden war, in's Merk zu fehen, nämlich die Gründung eines 
Zucht- und Watfenhaufes für das gothatjche Land, das brachte 
Herzog Friedrich mit Zuftimmung und Förderung der Landftände 
zu Stande. Beſonders thätig erwies ſich dabei der Generalſuper— 
intendent Fergen. Mehr darüber ſehe man in der Gecſchichte 
der Stadt Gotha. Auch in Altenburg errichtete er ein Waifen- 
haus (1715—1717), dann zu Kahla ein Zucht- und Irrenhaus 
(1720) 109), Schon vorher (1705) hatte er eine Berforgungs- 
anftalt für lutheriſche adelige Fräulein zu Altenburg gegründet 19), 

Bei Gelegenheit des Reformationsjubiläums im October 1717 
wurde die Sdee, eine Bereinigung der Lutheraner und 


— 


108) Rudolphi, Gotha diplom. IV, 194. Tentzelii Supplem. p. 986. 
— 109) Frommelt, Gefchichte von Altenburg, I, 161. II, 250. — 1!0) Reichel, 
Geſchichte des freien adeligen Magdalenenftifts in Altenburg. Altenb. 1791. 
Sächfifche Provinzialblätter. Altenb. 1802, ©. 42%. v. Thümmel, Beiträge 
zur ntniß des Herzogthums Altenburg, S. 84. Tentzel, Saxon. numism. 
P. 863. 


Bed, Geſchichte d. gothaiſchen Landes, L. 24 
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Reformirten herbeizuführen, von neuem aufgefaßt, und na- 
mentlich war König Friedrich Wilhelm I. von Preußen ehr be 
müht, diefe Idee zur Ausführung zu bringen. Er ließ ohne 
Nennung ſeines Namens einen „Unvorgreiflihen Entwurf zur 
Bereinigung beider evangeliichen Confeſſionen“ druden und ver: 
breiten. Das Vorhaben ſchien Beifall und guten Fortgang zu 
finden. Es erſchienen mehrere Schriften zu Gunften der Union, 
und der evangelifche Neichätag zu Negendburg nahm ſich der 
Sache mit allem Eifer an. Auch fchrieb der gothatiche Reihe 
tagögefandte, Baron von Hagen, an ben Herzog im der ge 
willen Zuverficht, er werde der guten Sache zuftimmen. Aber 
dDiefer, abhängig von dem Mrtheile feiner Geheimen -Räthe, 
überließ die Entjcheidung der Untondfrage dem gelehrten, aber 
ftreng orthodoren — die Herzogin Lutje Dorothea nannte ihn in 
einem ihrer Briefe an den König Friedrih Il. von Preußen un 
homme sottement orthodoxe — Kirchenrath Ernft Salomon 
Cyprian (geb. 1679, geft. 1745). Dieſer hielt feſt am dem 
Buchſtaben der ſymboliſchen Bücher und der Iuthertichen Schriften 
und betrachtete die Union mit den Reformirten ald einen Greud, 
durch welchen „die Wahrheit der lutheriſchen Lehre und die bür- 
gerliche Sicherheit der Nachkommen ſchändlich verrathen würde‘ !") 
(Schreiben an Kanzler Pfaff, 21. Suni 1720). Es darf darım 
nicht befremden, daß der Herzog feinem Reichstagsgeſandten (15. 
December 1718) fchrieb, „daß er wegen der Wichtigkeit der 
Sache vorerft mit anderen evangelischen Höfen communteiren 
wolle‘. 

Als Unterlage für die Union hatte König Friedrich Wilhelm L dem 
Corpus evangelicorum funfzehn Punkte vorlegen lafjen (20. Sept. 
1721), nad) welchen „Reformirte und Lutheraner ſich als Brüder 
in Chrifto und ald Glieder einer und derjelben chriftlichen Kirche 

111) Fiſcher, Leben Cyprian's, S. 129. Pfaff, Gefammelte Schriften, I, 


70. Acta, die Religtonsunion betr., ſ. XX, I, 49 im Haus und Staatsarchive 
zu Gotha. 
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betrachten, auf den Kanzeln feine Controverfien tractiren, fondern 
diefe auf die hohen Schulen verwielen und auch dajelbit mit 
Modeitie, ohne verhaßte Namen, ohne Bitterfeit tractirt werden, 
ferner Jedem freiftehen, mo und bei welchem Prediger er das 
heilige Abendmahl empfahen wolle, alle Civil- und Militärbedie- 
nung allein nach Meriten, ohne Anſehen, welcher Lehre man bei- 
pflichte, ausgetheilt werden, endlich aber Jedem geftattet fein follte, 
ih anzufaufen, wo er wolle.“ Aber Herzog Sriedrich bemerkte 
darauf (8. Nov. 1721), man müfje zur Zeit Bedenken tragen, ſich 
auf diefe Punkte einzulaflen. Er ließ ein Gutachten von der theo- 
logiſchen Facultät zu Iena einholen, welches ſich abfallig aus- 
Ipra (31. Januar 1722). Auch Kurſachſen erklärte ſich gegen 
die Union. 

In einer vom Herzoge veranftalteten Berfanmlung feiner Ge- 
heimen-Räthe (24. März 1722) erklärten ſich fait alle für die 
Union, nur Eyprian widerftand und brachte e8 durch jeine Vor- 
itellungen dahin, daß der Herzog ihr nicht beitrat (Schreiben an 
Baron von Hagen, 26. März 1722). Cyprian hatte behauptet, 
die Neformirten gingen darauf aus, den Lutheranern alle geift- 
lihen Güter und Privilegien, von deren Genufje der Weftphältfche 
Friede die Reformirten biöher ausgeſchloſſen hätte, zu entreißen. 
Die evangeliichen Reichstagsgeſandten waren erbittert darüber, daß 
Cyprian ihr Vorhaben hindert, und fchrieben dem Herzoge 
(31. März 1722), feinem Kirchenrathe deshalb einen Verweis zu 
geben; aber Friedrid) wie dieſes Anfinnen als „ganz unftatthaft, 
ungegründet und unerweißlich“ zurüd. Cyprian fchrieb nun eine ' 
„Authentiſche Rechtfertigung feiner beim jebigen Unionsweſen 
der Proteftanten geführten Conduite*, die natürlich Teinen Beifall 
fand. Auf foldhe Weiſe ward die Ausführung des Unionswerkes 
gehindert 112), 


12) Reichstagsacten 1717—1722 im Haud- und Staatdarchive zu Gotha. 
Fabri, Staatskanzlei, Th. 43. Fischer, Leben Cyprian's, ©. 50. Hering, Ge⸗ 
Ihichte der Uniondverfuche, Th. II. 
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Wie ſehr übrigend Herzog Friedrich bemüht mar, die bedräng- 
ten evangeliichen Glaubensgenoſſen in anderen Ländern zu unter 
ftügen und zu fördern, das zeigte fih in Schlefien und in ber 
Pfalz; doch Hatten feine Bemühungen, den Bedrüdten Erleich— 
terumg zu verichaffen, feinen Erfolg 113, Für die unglüdlichen 
Salzburger, welche ihr Vaterland verlaffen mußten, fühlte ber 
Herzog inniges Mitleid und er erklärte ſich mit anderen deutſchen 
Zürften zu ihrer Unterftügung bereit. Als ihm der ſtrenge Cyprian 
bemerklich machte, daß da, „wo fo eine Menge von Haus und Hof 
laufe und ohne weltliches Oberhaupt und ordentliche Seelſorge 
herumvagire, fih Hunger und Armuth, Diebitahl und Gewalt 
thätigkeit einfinden“, erfundigte er fich über ihr Betragen bei 
feinem Reichötagdgefandten (2. Nov. 1731), und als fie für ſehr 
ehrenwerthe Leute erklärt wurden, beichloß er, fie nach Gotha 
fommen zu laſſen. Er erlebte aber ihre Ankunft nicht 119), 

Während der Regierung dieſes Herzog vergrößerte ſich das 
gothatfche Land nicht unbedeutend. Im Folge eined Vertrags mit 
den Grafen von Reuß (15. Mat 1695) entjagten dieſe gegen 
eine Summe von 16,000 Gulden ihrem Wiedereinlöfungsredte 
auf die Herrſchaft Ober-Kranichfeld und traten fie an dad 
gothatfche Haus erb⸗ und eigenthümlich ab. Berner bradite 
der Herzog dad Amt Borna pfandiweife an fih 11). Weſentlich 
vergrößert wurde fein Land aber durch Erbſchaft. Der Tinderlofe 
Herzog Albrecht zu Coburg ftarb am 6. Auguft 1699. Die gab 
Beranlafjung zu mehrjährigen bitteren Streitigleiten über bie Ver⸗ 
theilung des Fürftenthbums Coburg. Zwar war .bereitd 
vor Albrecht 8 Tode ein proviforiicher Vertrag zu Stande ge 
- fommen (6. April 1699) 116), aber da in demfelben die Anfprüde 


113) Menzel, Deutſche Gejchichte, X, 164. 108. — 1!) Chr. Ferd. Schulze, 
Meber die Auswanderung der evangelifch gefinnten Salzburger. Gotha 1838. 
— 115) Reluitionsreceß wegen des Bornaifchen Wiederfaufs, 27. Zult 1722, 
ſ. Q9 (P, XD) im Haus- und Staatsardhive zu Gotha. — 11) Original 
ſ. QQ (E, VII), no. 2 f. dafelbft. 
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ded Herzogd Johann Ernſt zu Saalfeld unberüdjichtigt geblieben 
waren, jo fam er nicht zur Ausführung. Der Streit wurde nur 
noch verwidelter, ald am 28. April 1707 Herzog Chrifttan zu 
Gifenberg und am 13. Mat 1710 Herzog Heinrich zu Römhild 
Itarben, ohne Kinder zu hinterlaffen. Die Auseinanderfegung diefer 
unerquiclichen Gtreitigfeiten gehört nicht hieher 119. Aber wie - 
fruchtbar an Deductionen, Reichshofrathserkenntniſſen und Receſſen 
diefelben von 1699 big 1735 geweſen find, laßt fich daraus ab- 
nehmen, daß ungefähr 150 Drudichriften, 206 Tatferliche conclusa - 
und 52 Receſſe darüber erjchtenen. 


Durch die vielen Klagen und Befchwerden, welche in dieſer 
Angelegenheit an den Katjer gelangten, jah fich derjelbe genöthigt, 
im Sanuar und Februar 1711 alle Gewaltthätigfeiten nachdrüd- 
lich zu verbieten und auf die baldige rechtliche Entſcheidung Des 
Streites zu verweilen. Dieſe erfolgte nah langem Warten am 
25. April 1714, und obgleich) Meiningen fich derfelben nicht fügen 
wollte, fo wurde fie doch im Jahre 1725 vom Kaiſer auf's neue 
beftätigt. Herzog Friedrich erflärte fi damit zufrieden und ver- 
zichtete fofort (15. Mat 1714) 119) auf feine Ansprüche an Coburg 
und Römhild zu Gunften des Herzogs Johann Craft zu Saalfeld, 
ſowie auf die alten Nachichußgelder im Betrage von 5642 Gulden 
18 Gr. Endlich überließ er ihm auch (6. Dec. 1717) alle Ho: 
heitörechte gegen Zurüdgabe von 1115 Gülden Nachſchußgelder 
und gegen Verzicht feined Antheild an den römhildifchen und 

eiſenbergiſchen Nachichußgeldern, ſowie auch jeined Anſpruchs auf 
dad Amt Königäberg. 


U 


N Arndt's Archiv zur fächfiichen Gefchichte, I, 1. Abdrud der in der 
Coburg-Eifenberg- und Römbildifchen Succeffionsfache ergangenen Reichshof— 
rathö-Conclusorum von 1699 an. v. Schulte, Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeldiſche 
Landeögeich. 1,173. Original ſ. QQ (P,D), 12 f. im Haus-und Staatsarchive 
zu Gotha. Vgl. LL, XI, ff. und O, d a) und QQ (E, VII) daſelbſt. — 
& Original |. 9 (E, VID no. 3 im . Haus- und Staatsarchive zu 

otha. 
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Die Ausmittelung der ganzen Erbſchaftsmaſſe wurde nad) den 
alten Portionsanichlägen vom Jahre 1572, welche jedoch zuver 
einer Revifion und Berichtigung unterworfen worden waren, vor- 
genommen. Hiernach betrug die Erbſchaftsmaſſe 28,921 MA. 
9 Gr. 2 Pf, und zwar die Einfünfte des Fürſtenthums Coburg 
16,019 Mfl. 7 ©r. 4 Pf., de8 Fürftenthums Eijenberg 6261 Mfl. 
15 Gr. 6 Pf., ded Fürſtenthums Römhild 6640 Mil. 7 ©r. 
74 Pfennig. . 

Nach dem Bertrage vom Jahre 1680 wurde den vier jün- 
geren Brüdern die. gothatiche Virtlportion gefürzt, und fo erhielt 


Meiningen . . 6922 Mil. 16 Gr. 3 Pf. 
Sufl .. 49 „ 8,1, 
Hildburghaufen 369 ,„ 0, 5. 
Gotha . . . 13029 „ bb, 8, 


Summa 8921 DA. 9 Gr. 2P. 


1. Meiningen befam ald Zuwachs die Aemter Sonneberg und Na: 
haus und zwei Drittheile vom Amte Römhild; 

2. Saalfeld Stadt und Amt Coburg fammt den Gerichten Rodadı, 
Neuftadt an der Heide und Geſtungshauſen, Klofter Mönchröden, ein Britt 
theil vom Amte Römhild und fünf Zwölftheile vom Amte Themar; 

3. Hildburghaufen Amt Behrungen, die Cchterifchen Lehen, den Heck 
Milg und dad Amt Sonnefeld, doch follte es dafür noch 837 Mfl. 5 Gr. 
74 Pf. an Meiningen zahlen; 

4. Gotha das ganze Zürftentbum Eiſenberg und fieben Zwölftheile vom 
Amte Themar. 


Der Kaifer beftätigte diefe Vertbeilung im Jahre 1721, umd 
nachdem ber Reichöhofrath am 24. Mai 1735 dad Endurtheil ge- 
fallt hatte, wurde Stadt und Amt Coburg, trotz des Widerſpruchs 
von Meiningen, von Fatlerlichen Commiſſarien dem fürftlichen Haufe 
Saalfeld am 29. Juli 1735 übergeben. 

An der von feinem Großvater, Ernft dem Frommen, mufter: 
haft eingerichteten Zandeöverwaltung änderte. Herzog Friedrich nur 
wenig. Das Confiftortum befam den Titel Oberconfiftorium 
(30. Mat 1713), die Obervormundſchafts-Commiſſion wurde dem 
Regierungscollegium einvegleibt, eine Polizeicommiſſion angeordnet 
(1697), ein Collegium medicum zur Beauffichtigung der Aerzte 
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und Chirurgen und überhaupt der Gejundheitöpflege eingerichtet 
(1727) und ein Kriegdcollegium eingejebt (1696) und mit bejon- 
derer Inftruction verjehen (9. März 1725). Seine Erklärung, 
„die Beförderung der heilfamen Juſtiz liege ihm am Herzen“, 
bethätigte er durch eine Reihe von Gejeben, welche die Aufrecht- 
haltung der Ordnung, unpartetifche Gerechtigfeitöpflege und Ver⸗ 
hütung von Geſetzwidrigkeiten zum Zweck hatten. Gegen da8 
Rauben und Plündern der umberftreifenden Soldaten erfchien eine 
Verordnung am 12. Februar 1694. Die Unterbehörden und Be- 
amten wurden ermahnt (6. Febr. 1694), die gefegliche Ordnung 
zu wahren, die ergangenen Befehle mit Eifer zur Ausführung zu 
bringen, insbeſondere der übertriebenen Kleiderpradht und den 
Berihwendungen bei Berlöbnifien, Hochzeiten und Kindtaufen zu 
fteuern. Die Verordnungen jeined Vaters und Großvaterd ließ 
er auf's neue einjchärfen, namentlich die darin hatt Kleider: 
ordnung (10. Sunt 1695) 1%. Die Pflege der an den Land- 
ſtraßen angepflanzten Obitbäume, ſowie der Gärten wurde em- 
pfohlen (17. März 1694 und 10. April 1695). Am häufigften 
find die Verordnungen gegen die Zigeuner (12. Auguſt 1697, 
12. Mai 1699, 24. Nov. 1704, 16. Juni 1705, 20. Nov. 1710, 
15. Oct. 1713, 29. Mai und 28. Dec. 1714) 12%), Die Fahre 
1693 und 1698 waren Mibjahre, welhe Mangel und Noth ber- 
borriefen. Ein Erlaß vom 29. December 1693 befahl den ein- 
zelnen Ortjchaften, fi) ihrer Armen anzunehmen, ımd einer vom 
4, Auguft 1694 verbot, mit Getreide Wucher zu treiben. Auch 
wurde die Ausfuhr des Getreide verboten, was wiederholt am 
26. Sept. 1698 und am 29. März 1699 gejchah. 

Borfchriften zur Verpflegung armer Kranken erjchienen am 
26. Ian. und 19. März 1694, eine neue Tarordnung für Werzte, 
Chirurgen und Barbiere am 19. Ian. 1694; zu dem Erbfolge- 


119) Diefe Verordnungen find gedrudt in Rudolphi, Gotha diplom. III, 
181. IV, 161. — 12%) Daſelbſt I, 132. IV, 204. 207. 216. 240. 241. 
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gejebe der Ehegatten vom Iahre 1579 gab der Herzog Erläu⸗ 
terungen (23. Ian. 1694) und den Wittwen und Waiſen feiner 
Staatödiener ließ er nicht nur dad Sterbequartal, fondern audı 
noh Die zwei nädhitfolgenden Duartale (3. Ian. 1695). Die 
ſchlechten Münzen wurden Yerboten (18. Dec. 1695) 12"), dad 
Poſtweſen verbeljert (13. März 1696) 122). 

Am 7. März 1709 erſchien ein ſtrenges Duellmandat, 
welches jedoch nicht viel half '23), aber um deöwillen zu erwähnen 
ift, weil e8 dem vom Könige Friedrih Wilhelm I. von Preußen 
am 28. Juni 1713 wahrjcheinlicy zum Vorbilde gedient hat. Ver: 
boten wurde dad Degentragen bei Taufen (26. Ian. 1713), dad 
Ausichenfen des Branntweind vor dem öffentlichen Gottesdienſte 
(24. Mai 1713), das Bordrängen beim Genuſſe des heiligen 
Abendmahld (28. Sept. 1718). 

Dem Hofadvocaten Dr. Georg Purgold, feit 1712 Regie 
rungöfiscal, wurde (31. Sanuar 1720) die Aufficht über die Be 
obachtung der Polizeigefege und über die ordentliche Haltung der 
Nügegerichte übertragen. Cr hatte den Fiscus in allen Inqui— 
ſitionsproceſſen zu vertreten und die Einbringung der zuerkannten 
Gelditrafen zu bejchleunigen. Die Griminalprocefie follten be 
Schleunigt (8. Juli 1715), die Gerichtöfoften bei Concursproceſſen 
ermäßigt werden (2. Mai 1719). Cine neue Gefindeordnung er- 
ſchien am 4. Januar 1719, eine Verordnung zur Abjtellung be 
Aufwand beim Meifterwerden am 18. April 1719, eine Der 
warnung gegen den Betrug mit unrichtigen Ellen und Weifen 
am 20. Mat 1719. 

- Bon den Pandftänden im Sahre 1727 veranlaßt, ließ der 
Herzog die verſchiedenen Geſetze und Verordnungen ſammeln und 
unter dem Titel „Fernere Beifügungen zur gothaiſchen 


121) Rudolphi, Gotha diplom. I, 2755. — !22) Daſelbſt I, 298. — 
123) Dafelbit IV, 211. Gtenzel, Geſch. des preuß. Staats, IH, 45.. Acta 
ſ. KK, I, 22 ff. im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. 
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Landedordnung“ druden. Dad Wert ward aber erft nad) jeinem 
Tode im Drude vollendet (1738). 

Die Aufnahme fremder Perjonen im biefigen Lande wurde 
an die Bedingung geknüpft, daß diefelben „nicht ohne genugfames 
Zeugniß und ohne der Obrigkeit Conſens in eine Commune auf- 
genommen werden follten‘ (13. Sanuar 1729). Der Aufgenom- 
mene mußte in Gotha 200, in einer andern Stadt 100 und in 
einem Dorfe 50 Mfl. mitbringen. 

Nicht geringen Ruhm erwarb fich Herzog Friedrich durch die 
Förderung des Kirchen- und Schulweſens. Er ſelbſt hing 
mit größter Liebe und Treue an der lutheriſchen Lehre, beſuchte 
fleißig den öffentlichen Gottesdienft, unterftübte die um der Re- 
ligion willen Berfolgten, führte im Iahre 1725 ein neued Ge- 
Jangbuch ein (verbeflert und vermehrt 1729 und 1731) und 
förderte die „Hilaria evangelica’ von Cyprian (1719), ein 
Merk, welches eine ausführliche Bejchreibung des Reformations⸗ 
jubtläums von 1717 enthält. Er erhob mehrere Filiale zu Pfarr- 
firchen (Stughaus 1717, Georgenthal 1720, Rödichen 1721). 
Die Schloßfirche zum Friedenftein wurde 1712 Parochialficche und 
erhielt einen bejonderen Geiftlichen 12%), Neu erbaut wurden in 
Gotha die Waiſenhauskirche (1710—1712), die Siechhofskirche 
(1715), das Hospital Marti Magdalenä (1716), auch das Fried- 
richsthal mit Garten und Grotte (1711), umgebaut die Gottes- 
aderfirhe (1712), welde zur Garniſonkirche beftimmt wurde, 
ferner das Ordonnanghaus zur Einguartierung der berzoglichen 
Leibwache, auch die Schloßfirdhe (1697) und die Margarethen: 
firhe (1727). Die von feinem Großvater eingerichteten General- 
und Spectalvifitationen der Kirchen und Schulen wurden fleibig 
abgehalten und mehr ald dreibig Kirchen und noch mehr Schulen 


124, Sundation für die Stadtgerftlichen wegen Einrichtung eines feparaten 
Hofgotteödienfted, 23. Mai 1712, QQ (0), 11 im Haus- und Staatdarchive 
zu Gotha. ° 
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theil8 neu aufgebaut (wie die Garnifonjchule im Sahre 1715), 
theils ausgebefjert und verjchönert. Und überall, wo es nöthig war, 
umterftügte dabei der Herzog aus eigenen Mitteln 125), Cr glich 
in dieſem Punkte ganz feinem Großvater. 

Die evangeliſch-lutheriſche Kirche zu Genf, entftanden 
im Sabre 1707, fam mit der Bitte um Unterjtübung bei dem 
Herzoge ein (1720), und er fumdirte zur ihrer Erhaltung 4000 Gul⸗ 
den zu 6 Procent 126), 

Auf gleiche Weiſe jorgte der Herzog für die Schulen feine 
Sanded. Er orbnete 1701 die Führung von Schultabellen an, 
1704 Repetitiongitunden in der Woche und Sonntags während 
der Aerntezeit, 1726 das Vortragen der Unterjcheidungslehren der 
Zutheraner und Katholiten. Bereit im Jahre 1698 hatte er zehn 
der gefchiefteften Landfchullehrer beſtimmt zum Unterrichte für junge 
Leute, welche Schullehrer zu werden winjchten. Für das Gym- 
nafium zu Gotha gründete er (1713—1720) den fiscus additio- 
nis, aus welchem der Gehalt der Lehrer vermehrt wurde; zur 
Unterftügung armer Schüler zahlte er 800 Rthlr. in die Milden- 
caffe (1718); ald Lehrer der franzöſiſchen Sprache berief er einen 
Franzoſen nad Gotha (1719. Auch die Gelehrtenjchule zu Al 
tenburg bedachte er und erhob fie zum Range eines Gymnafiums 
(Fridericianum, 1713) 127), 

Beiondered Berdienft erwarb ſich der Herzog um die wiflen- 
ichaftlihen nd Kunſtſammlungen des Friedenfteine. 
Nicht bloß zu feinem Privatgebraiuche ſchaffte er fich eine auf 
erlefene Bibliothek mit koſtbarem Cinbande an (bibliotheca se- 
lecta), welche nad) feinem Tode der öffentlichen überlafjen wurde, 
Sondern er vermehrte auch die öffentliche durch den Ankauf der 


125) Brüdner, Kirchen und Schulenitaat, I, 1, ©. 188. Jo. El. Rei- 
chardi Memoria inspectorum ecclesiarum provincialium. Gothae 1729. 
— 126) Gelbke's Kirchen und Schufenftaat, II, 2, 769. Acta f. TT, I 19 
und XX, IX, 1 ff. im Haus und Staatsardhive zu Gotha. — 27) Beuft, 
Jahrbücher des Fürſtenthums Altenburg, III, 134. 152. 
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Fergen'ſchen (1709), der Feuſtking'ſchen (1713), der Thumshirn'⸗ 
ſchen (1719). Die Oberleitung der Bibliothek hatte Eyprian 
(1713), der einen Catalogus codicum manuscriptorum heraus- 
gab (Lipsiae 1714) und die Anftalt nad) des Herzogs Willen 
zugänglicher machte 129), Seine Liebe zur Numismatik bethätigte 
er durch den Ankauf der berühmten Münzſammlung des Fürften 
Anton Günther von Schwarzburg-Arnftadt (1712). Cr zahlte 
dafür aus feinem Privatvermögen 100,000 Rthlr. Später faufte 
er noch die Sammlungen des gelehrten Arztes Gottfried Thomas 
zu Nürnberg (größtentheild römiſche Münzen) und des Tatjerlichen 
Rathes Johann Sigismund Haunold zu Breslau (afiatifche, afri⸗ 
fanifche umd amerikaniſche Münzen). Das Münzcabinet wurde 
(16. October 1712) durch eine „fidetcommiffariiche Dispofition“ für 
alle Zukunft dem Schloffe Friedenftein unzertrennlich erhalten 129. 
In der zu Arnſtadt erfauften Miünzfammlung waren viele ge= 
Ihnittene Steine und andere Kunſtwerke; ſpäter (1721) wurden 
auch aus Arnſtadt für 6000 Rthlr. „Pretiofitäten, Curiojitäten 
und Raritäten” erfauft (darunter die aus einem Saphire gejchnit- 
tene Bildſäule des Sonfucius), dann vom Herrn von Schönberg 
eine Sammlung von Mineralien für 15,000 Rthlr., ferner chirur⸗ 
giiche Inſtrumente, Gemälde und Kunftarbeiten aus Holz, Elfen- 
bein und Bernitein 130), 

Endlich verdient noch bemerkt zu werben, dab Friedrich U. für 
die Verfhönerung, namentlich von Gotha und Altenburg, 
Vieles aufwendete. In Gotha wurde dem Wafjermangel dadurch 
abgeholfen, daß die Hälfte der Apfelftädt in die Leina geleitet 
(1709) und durd die Waſſerkunſt (1710) Waſſer auf den Schloß: 
hof gebracht wurde. Seit dem Jahre 1707 hielt man alljährlich 


128) Fr. Jacobs, Gefchichte der herzogl. Bibliothek zu Gotha, in deſſen 
„Beiträge zur älteren Litteratur*, I, 14. — !?2%) Rudolphi, Gotha diplom. 
I, 201. Original ſ. QQ (0), 8 im Haus und Staatsarchive zu Gotha. — 
30) A. Bube, Das berzogliche Kunftcabinet. Gotha 1854. Cypriani praef. 
ad Tentzelii Supplem. p. 20. 
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ein Vogels und Scheibenichteen, an welchem der Herzog meilt 
perjönlih Theil nahm. Die Iahrmärkte, die nur an zwei Tagen 
abgehalten worden waren, wurden um fernere zwei Tage ver- 
mehrt (1711) 12°), | 

Herzog Friedrich II. verlobte fi am 31. October 1695 mit 
der Prinzeffin Magdalena Augufta (geb. 12. Oct. 1679, 
Tochter ded Fürften Karl Wilhelm von Anhalt-Zerbft. Die Ber: 
mählung, welche Oftern 1696 gefeiert werden follte 122), mußte 
verſchoben werden, weil der Herzog bei einer Mufterumg jeiner 
Truppen am Krahnberge (9. Mai 1696) von einer abprallenden 
Musketenkugel verwundet worden war. Ein Knopf feines Rode 
ſchwächte die Gewalt der Kugel und fie verlegte nur ein Paar Ribben 
Am 7. Juni 1696 wurde die Vermählung auf dein Friedenftein 
vollzogen. Die Ehe war reich geſegnet. Wie Herzog Ernſt be 
Fromme hatte er achtzehn Kinder, und gleich ihm hinterlieh er 
bei feinem Tode fieben Söhne und zwei Töchter. Diefe waren: 
1) Sriedrich (III), geb. 14. April 1699, welcher feinem Water 
in der Regierung folgte; 2) Wilhelm, geb. 12. März 1701, 
vermählt am 7. September 1742 mit Prinzeffin Anna von Hol 
ftein-Öottorp, geft. 31. Mat 1771 kinderlos zu Tonna als Reihe 
General-Feldzeugmeilter; 3) Johann Auguft, geb. 17. Februar 
1704, vermählt am 6. Januar 1752 mit der Wittwe feines Bnr- 
ders Chriftian Wilhelm, geftorben zu Roda ald fatferlicher Ge 
neral der Cavalerie; 4) Chriftian Wilhelm, geb. 28. Mat 
1706, vermählt mit Luiſe, Pringeffin von Reuß-Schleiz, ftarb 
finderlo8 zu Roda 19. Juli 1748 als kurſächſiſcher Generallieu⸗ 
tenant; 5) Ludwig Ernft, geb. 29. December 1707, ftarb un 
vermählt zu Gotha den 13. Auguft 1763 ala münſteriſcher Ge 
nerallieutenant; 6) Moritz, geb. 11. Mat 1711, ftarb unver: 


— — 


131) Rudolphi, Gotha diplom. III, 133. 137. 145. 188. — 12 Che 
beredung vom 17. April 1696 |. QQ (G), 14 im Haus⸗ und Staatsarchive zu 
Gotha. 
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mählt zu Altenburg am 3. September 1777 als heſſen-caſſel'ſcher 
Generallientenant; 7) Johann Adolf, geb. 18. Mat 1721, 
ſtarb zu Cifenberg am 29. April 1799 als kurſächfiſcher General- 
lieutenant und Senior des erneftinifchen Hauſes. Bon den beiden 
Töchtern vermählte fih Friederike (geb. 17. Juli 1715) mit 
Herzog Johann Adolf zu Sachſen-Weißenfels am 27. November 
1734 ; fie ftarb 12. Mat 1775 zu Langenſalza. Augufta, geb. 
30. November 1719, vermählte fih am 8. Mat 1736 mit dem 
Prinzen von Wales, Friedrich Ludwig 12), und wurde die Mutter 
des nachmaligen Königs Georg II. von England; fie ftarb am 
8. Februar 1772 zu London. 

Friedrich II. hatte einen Fräftigen Körperbau und blieb geſund 
bi8 zum Frühjahre 1731, wo ihn ein Audfchlag und eine fchmerz- 
hafte Augenentzündung befiel. Eine Eur zu Karlsbad im Juni 
1731 that ihm zwar wohl, aber feine Schmerzen wiederholten ſich; 
es traten Erbrechen und Krämpfe hinzu (im December 1731) und 
am Sonntag den 23. März 1732 wurde er von feinen Leiden 
durch den Tod erlöft. 


#riedrich ILL, 
Herzog von Sahjen- Gotha und Altenburg, 
1732 — 1772 13%), 


Friedrich III, ein gutmüthiger, wohlwollender, fittlich reiner 
Fürft, aber ohne audgezeichnete Begabung, wurde von bewährten: 
Lehrern unterrichtet und mit jenem Bruder Wilhelm im Sabre 
1718 zu weiterer Ausbildung auf Reifen geschickt 135). Damit aber 


133) Driginale, betr. die Vermählung, |. QQ (G), no. 28 im Haus und 
Staatsarchive zu Gotha. — 2%) Lebenslauf Friedrich’ III. von Lichtenberg, 
ſ. E, XII, 8 dafelbjt. — 13°) Acten wegen Verſchickung der beiden älteften 
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die Prinzen nicht „den Kopf voll Atheifterei, Indifferentismus, 
Eitelfeiten, angenommener Frechheiten und Geringachtung ihre 
Baterlanded nebft einem ungefunden, durch Woluft und irren 
läres Leben ruinirten Leib anheim brächten‘, wurden ihnen Hans 
Georg von Geidmar, zwei Gavaltere (v. der Tann und v. Herr 
berg), ein Secretär (Heidelmann), ein Geiſtlicher (Hofprediger 
Huhn), ein Reiſemedicus (Dr. Schnetter), ein Rechnungsführer, 
zwei Pagen, ein Kammerdiener, ein Kammerlakai, ein Koch un 
zwei Aufwärter ald Neijebegleiter beigegeben. Am 27. Mai 1718 
traten fie ihre Reiſe nach Genf an, welches damals für eine Stadt 
galt, in welcher gute Zucht und die feinften Sitten herrjchten. 
Sie blieben dort vom 25. Juni bi8 24. October, befuchten hierauf 
Mailand (9. November 1718 bis 9. Januar 1719), Venedig 
Rom (10. März) und Neapel, von wo aus fie den Veſuv be 
ftiegen. Dann kehrten fie über Florenz, Parma, Genua, Qurin, 
Paris (21. Dct. bi 9. Aug. 1720), Straßburg und Frankfurt aM. 
nad Gotha zurück (29. Nov. 1720). Der Aufwand auf dieler 
Reiſe betrug 6500 Rthlr. 

Eine zweite Reife der beiden Prinzen ging unter der Leitung 
des Amtshauptmanns Heinrich Gottlob von Diedfau im Ser 
tember 1722 nad) dem Norden !3%), über Paris (12. Det. 1722 
bi8 20. April 1723), London (25. April bi8 5. . Juli), Brüſſel, 
Haag, Amfterdam, Utrecht (Mat 1724), Bremen, Hamburg, Stral- 
ſund und Stodholm (6. Sult bi8 4. Aug. 1724), Upfala, Helfing- 
borg, Helfingör, Kopenhagen (16. .Aug.) und von da durch Schle- 
wig und Holftein über Hamburg, Hannover und Leipzig zurüd nad) 
Altenburg. Diefe Reifen übten einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Prinzen aus, bereicherten den Schatz ihrer Kenntniffe, bildeten 


Prinzen, Herrn Friedrich's und Herrn Wilhelms, Herzogen zu Sachen, in 
fremde Länder, 1718—1720, |. E, IV 9), 11 f. im Haus und Staatsardive 
zu Gotha. Jo. Gottfr. Geissler, Annales Frideriei II. — '?%) Reifeacten 
der Prinzen Friedrich und Wilhelm, 1722—1724, E, IV 9, 21 ff. im Haus 
und Staatdarchive zu Gotha. 
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ihren Geſchmack und brachten fie in Berührung mit berühmten und 
gelehrten Männern. 

Zu feiner Gemahlin wählte Herzog Friedrid III. die Prin- 
zeffin Luiſe Dorothea. Die Verlobung fand im Juli 1729 
zu Coburg ftatt, da8 Beilager wurde am 13. September 1729 
zu Gotha auf das feierlichite vollzogen 13%. Dieſe geniale, ge- 
fühlvolle, lebensfrohe und fittlich reine Fürſtin 13%) war die Tochter 
ded Herzogs Ernſt Ludwig I. von Sacjen-Meiningen und am 
10, Auguft 1710 zu Coburg geboren. In der Gejchichte unſeres 
Herzogd überftrahlt fie, gleich einem glänzenden Geſtirne, alle 
Anderen an Glanz und Größe, und durch ihren reichen Geift und 
ihr edles Herz übte fie auf die Bildung und Humanität des Go⸗ 
thatichen Hofes, unſeres Landes, und jpectell der Etadt Gotha, 
den bedeutendften Einfluß aus. Nach den Begriffen der dama- 
ligen Zeit galt fie für eine Philoſophin, d. h. fie war der Srei- 
geifteret zugefhan. Bon Tugend auf war fie mit der „Mild“ 
der nicht immer zu empfehlenden franzöfiihen Literatur genährt 
worden; aber ihr heller, Harer Berftand, ihr genialer Geift, ihr 
warmes Herz für alles Edle und Schöne wußte aud dem Wufte 
des Oberflächlichen und der Schönrederei die Perlen herauszu- 
finden und fo fi vor dem verderblichen Einfluffe der franzö- 
fiichen Litteratur zu bewahren. Ihre körperlichen Reize ftanden 
ihren geiftigen in feiner Weiſe nad, und man konnte fich ihr 
nicht nahen, ohne entzüct zu werden von der Anmuth ihres gan- 
zen Weſens, von der Feinheit des Ausdrucks ihrer Gedanfen und 
Worte und von ihrem |prudelnden Wibe. Die bedeutendften Geiſter 
der damaligen Zeit zählte fie zu ihren Freunden und Bewunderern ; 
Diderot, d’Alembert, Jean Jacques Roufjeau, Helvetius, Holbach, 


137) Original der Chepacten ſ. QQ (G), no. 25 im Haud- und Staat 
archive zu Gotha. — 13%) Aug. Bed, Graf Guftav Adolf von Gotter. Gotha 
1867, ©. 88. Ludw. Storch, Eine feltene Srauenfreundfchaft, in der Gartenlaube 
1858, No. 41. 42. Aug. Bed, Ernft II, Herzog zu Sachſen⸗Gotha und 
Altenburg. Gotha 1854, ©. 6. 
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Baron Grimm und viele Andere traten mit ihr in geiftigen Ber: 
fehr. Sriedrich der Große wurde ganz beraufcht von ihrer Me 
bendwürdigfeit und ſuchte ihre Freundſchaft. Voltaire nennt fie 
die Minerva Deutfchlands und an einer anderen Stelle die befte 
Prinzeffin der Erde, die fanfteite, weifelte, gerechteft.e Nur ein 
Mann war am Gothatfhen Hofe, welcher den Anfichten der Her: 
zogin fchroff entgegentrat und ſich für berufen bielt, über die frei- 
geifteriiche Herzogin den Stab zu brechen. Das war der ortho- 
doxe Hofprediger und Kirchenratb Ernit Salomon Cyprian. 
Diefer Mann, welcher den Ausſpruch Auguftin’d: „Qui non celat, 
non amat”, zu feinem Wahlſpruche gemählt hatte, bejaß bei allem 
redlihen Eifer für das Lutherthum, bei aller gründlichen Gelehr: 
jamfeit und tief gehendem Urtheile, eine hartnädige Unbeugjam- 
feit in feinen einmal gefaßten Entichließungen und eine Unduld— 
ſamkeit, Härte und Herrſchſucht in religiöjen Dingen, weldye mehr 
Furt und Haß ald Vertrauen und Liebe erwedten. Wir haben 
ihn bereitö früher als den erbitterten Hauptgegner der Union 
zwiichen Reformirten und Lutheranern kennen gelemt (S. 371). 
Er war ein entjchiedener Feind der freigeifterifchen Richtung umd 
ſcheute fich nicht, dieſelbe öffentlich auf der Kanzel des Frieden- 
fteind zu verdammen. In einer Predigt, wo er von den verjchte 
denen Meinungen der Welt redete, ftellte er jogar, mit Anfpielung 
auf die Abftammung der Herzogin von Meiningen (im Munde 
des Volkes wird die Stadt noch heute Meinungen genannt), den 
zweideutigen Sab auf: „Aus Meinungen fommt alle Webel”. 
Ebenſo erzählt v. Thümmel 120), daß Cyprian die Herzogin einft 
in der Beichtrede mit den Worten angeredet habe: „Durchlauch⸗ 
tigfte, gnädtafte Herzogin, große, große, erhabene Sünderin“, und 
als fie den auf fie wartenden Pagen bei ihrer Rüdfehr lächeln 
jah, Spray fie mit drohendem Finger: „Cr bat gewiß gehordt; 
je num, der Mann meint e8 doch gut.“ 


13%) v. Thümmel, Beiträge zur Kenntniß des Herzogthums Altenburg. 
\ 
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Cyprian's ftrenge Rechtgläubigleit mußte indeß dem milderen 
Urtheile der Herzogin mitunter weichen. So durfte Graf Nicol. 
Ludw. von Zingendorf gegen den Willen Cyprian's am 
25. Juni 1740 eine Synode der Herenhuter oder Mähriſchen 
Brüder zu Gotha abhalten, bet welcher Gelegenheit der Herzog 
einzelne Glieder der Synode durch entgegenfommende Freundlidy- 
feit außzeichnete. Auch war e8 wohl dem Einfluffe der toleranten 
Herzogin mit zuzufchreiben, dab die Gründung einer Herrnhuter- 
gemeinde zu Neu-Dietendorf ungeachtet aller Berfuche, jie 
zu hindern, doch endlich zu Stande kam 10), 

Der edlen Herzogin ftand zur Seite ein ebenſo hochbegabtes 
ald liebenswürdiges Weſen, die Hofdame der verwittwetern Herzogin 
Elifabeth Sophie von Meiningen, Suliane Franziska von 
Neuenftein (geb. 1707 zu Part, geft. 18. Dec. 1789 zu Gotha). 
Ste wurde im Jahre 1735 erite Hofdame am Gothaiſchen Hofe, 
vermählte ſich 1739 mit dem Oberhofmeiiter Schaf Hermann 
von Buchwald und wurde zur wirklichen Oberhofmeilterin der 
Herzogin ernannt, die höchfte Würde, welche ihr am Gothaifchen 
Hofe ertheilt werden FTonnte !*ı), Die glänzenden Cigenjchaften 
des Fräuleins von Neuenitein, die geiftreiche Unterhaltung, bie 
bezaubernde Anmuth, die wiljenfchaftlihe Bildung und das für 
alles Edle und Schöne glühende Herz, jowie überhaupt die Heber- 
einftimmung der Gejinnungen und Gefühle hatten fie der Her- 
zogin lieb und werth gemacht, und ed entwidelte jich zwilchen 
Beiden ein herzliches, inniges, faft ſchwärmeriſches Freundichafte- 
verhältniß, welches 32 Iahre lang, bis zum Tode der Herzogin 
im Sabre 1767, ohne” Störung fortdauerte. Kunft, Poefie und 
Natur waren die unerfchöpflichen Quellen, aus welchen die beiden 
Freundinnen ihren Geiſt nährten. Die Freunde der Herzogin 


140) Aug. Bed, Die Entftehung und Gründung der evangelifchen Brüder 
gemeinde zu NewDietendorf, in der culturhiftor. Zeitfchrift ,Sachſengrün“, 
1861, ©. 53. Acta ſ. XX, II, 52* im Haus und Staatdarchive zu Gotha. 
— 1) Fr. W. Gotter, Zum Andenken der Frau v. Buchwald. Gotha 1790. 

Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 25 
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waren auch zugleich die Freunde der Frau von Buchwald. Voltaire 
redet fie in einem Briefe an: „Grande maitresse de Gotha et 
des coeurs grande maitresse”, und nennt den Gothaifchen Hof 
„la cour enchanteresse”, „le palais enchante”. Boltaire'8 Brief- 
wechjel mit der Herzogin reicht bi8 zum Jahre 1766, kurze Zeit 
vor dem Tode der angebeteten Fürftin. Die audgezeichnete Ad) 
tung, welche der Frau von Buchwald gezollt wurde, gab ſich in 
dem ihr felbft von den fürftlichen Perfonen beigelegten Ehren⸗ 
namen „la Maman” fund, und noch jebt heißt die Galerie auf 
dem Friedenftein, wo fie wohnte, nad ihr „die Buchwaldijche 
Galerie”. Beide Frauen folgten mit der geipannteiten Aufmerf- 
ſamkeit der großartigen Entwidelung der deutjchen Litteratur im 
jener Zeit, und Wieland, Herder, Goethe waren in ihrer Jugend 
oft am Gothaiſchen Hofe, wo fie ihre größten Geijteöproducte im 
Manuferipte in den Zimmern der Frau von Buchwald vorlafen 
(Oberon, Egmont u. A). Bon dem zweimaltgen Beſuche Fried- 
rich's des Großen am. Gothaiſchen Hofe wird fpäter geredet 
werden. 

Bei der Jugend der Herzogin und ihrer vertrauten Freundin, 
des Fräuleins von Neuenftein, fehlte es dem Gothaiſchen Hofe nicht 
an glänzenden Luftbarfeiten und Feften aller Art, welche durch 
ihre Gegenwart geläutert und veredelt erichienen. Veranlaßt durch 
die Herzogin, gründete Friedrich IH. im Sahre 1739 den Iuftigen 
Ginfiedler- oder Eremitenorden. Weil die Freude — ſo 
beit e8 in dem von dem Ordenskanzler und Hofrathe Cache- 
denier (gejt. 1750) verfaßten Projet pour l’institution de 
l’Ordre des hermites de bonne hume® —, weil die Freude 
am meilten zur Gefundheit beiträgt, jo wollten der Herzog und 
feine Gemahlin einen Orden gründen, in weldem nur die 
Freude zu finden fei. Die Ordenskleidung war ein braunes Taffet- 
gewand, die Kopfbededung ein Strohhut, mit rofenfarbenen Bin: 


dern geſchmückt, der Gürtel von gleicher Farbe, dad Drdendzeihen - 


ein grüned Oval von Email, an einem weißen, grün eingefabten 
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Bande hängend, auf welchem die Devife des Ordens zu leſen 
war: „Vive la joie”. In der Hand trugen die Mitglieder einen 
tofenfarb bebänderten Schäferftab. Der Herzog war Prior, Die 
Herzogin Priorin des Ordens. Dad Hofceremoniel war an den 
Verſammlungstagen aufgehoben, es gab dann nur Brüder und 
Schweftern, deren Gruß „vive la joie” war. Jedes Mitglied 
hatte einen befonderen, feinen Charakter andeutenden Namen. So 
bieß Frau von Buchwald Brillante, der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen Content, Fräulein von Dithfurt Papillon, der luſtige 
Graf Gotter Tourbillon u. ſ. w. Die Berfammlungen fanden 
meiſt im Schloffe zu Friedrichswerth ſtatt. Geſetz war, Alles zu 
fürdern, wa8 dem Herzoge und der Herzogin Vergnügen fchaffen 
fonnte, aus der Seele Kummer und üble Laune zu bannen, fitt- 
liche Freiheit, vernünftige, immer reine, immer gleiche Freuden zu 
genießen, welche die Seele erheben, ohne fie zu beunruhigen oder 
den bittern Nachgeſchmack der Neue zurüdzulaffen; ferner das Ge- 
heimniß von dem zu bewahren, was in den Verfammlungen ge- 
ſprochen ward, und franzöfifche Lieder zu fingen, wie überhaupt 
die Unterhaltung nur in franzöfiicher Sprache geführt wurde. In 
den Fahren 1739—1742 waren 36 Ordendmitglieder vorhanden, 
die bis zum Jahre 1749 auf 71 fitegen. Der Orden erlofch 
“ wieder beim Ausbruche des fiebenjährigen Krieges 1*2). 

Der Einfluß, welchen diefe beiden Frauen auf den Herzog, auf 
den Gothaiſchen Hof und auf Gotha ſelbſt ausübten, war von außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung. Geiftreihe Männer befuchten den Gotha- 
tihen Hof und wirkten dadurch anregend auf denfelben. Voltaire 
begann fogar feine Annales d’empire während feines Aufent- 
haltes an demjelben auf den bejonderen Wunsch der Herzogin. 

Bald nach Herzog Friedrich's III. Regierungsantritte trafen 
(28. Juli und 25. Auguft 1732) die um ihres proteftanttichen 


142) M&moires de l’Ordre des hermites de bonne humeur, 1739, f. 
im Cod. Chart. A, 1164 auf der berzogl. Bibliothek zu Gotha. Bulpius, 
Euriofitäten, IX, 383. Aug. Bed, Graf Gotter, ©. 9. 
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Glaubens willen gemißhandelten und vertriebenen Salzburger, 
welche bereit8 Herzog Friedrich II. in feinen Schuß genommen hatte, 
in Gotha ein. Sie wurden freundlich im Lande aufgenommen umd 
erwarben ſich durch ihr gutes Betragen allgemeine Achtung umd 
%ebe. Ein Theil derfelben wurde auf dem Schloffe geipeift und 
mit Bibeln, Kleidern und Geld beichenkt. Ueberdieß wurden zahl: 
reiche milde Beiträge für diefe Unglücklichen im Gothatfchen umd 
Altenburgiichen gefammelt und an die für fie in Regensburg er⸗ 
richtete Caſſe geſchickt 119. 

Seinen patriotiſchen Eifer für die Ruhe und Sicherheit 
Deutſchlands bekundete der Herzog durch einen Unionstractat mit 
dem Katfer Karl VI (27. Juni 1733) '*%), und um künftige Un 
ruhen und Zerrütiungen abzuwenden, unterzeichnete er mit An- 
deren die pragmatiiche Sanction. AB man im Jahre 1734 den 
Einbruch der franzöfifchen Heeresmaffen in die ſächſiſchen Länder 
befürchtete, ordnete er jchnell eine weile Landesvertheidigung 
an. Den Katfer unterftügte er zugleich gegen eine Entfcehädigunge 
jumme von 120,000 Gulden mit einem Negimente Cavalerie 
(1000 Mann) und zwei Negimentern Infanterie (4000 Mann), 
weldhe fein Bruder Prinz Wilhelm in's Feld führte und im Zahre 
1736 wieder zurückbrachte 1°), Mit dem Fürften von Walded 
ſchloß er wegen Weberlafjung von 800 Mann Soldaten gegen eine 
jährliche Entichädigung von 64,000 Gulden am 12. Auguft 1734 
einen Tractat 120), Eine Convention mit dem Könige Friedrich II. 
von Preußen (28. Sept. 1744) überließ demfelben eine Anzahl 
Reeruten 9, 

Unter die frohen Creigniffe jener Zeit gehören die glücklichen 
Bermählungen der Schweitern des Herzogs, und zwar der Prin⸗ 


143) Chr. Ferd. Schulze, Die Auswanderung der evangelifchen Salzburger. 
Gotha 1838, ©. 162. — '**) Original ſ. QQ (M), 2, no. 11 im Haud- und 
Slaalsarchive zu Gotha. — 145) Original des Bertragd vom 29. April 1734 
ſ. QQ (M), 11 dafelbft. — ’*%) Original, f. QQ (L), 8 dafelbft. — 1 Ori⸗ 
ginal |. QQ (M), 12 dafelbft. 
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zeſſin Friederike (geb. 1715) mit dem Herzoge Sohann Adolf 
von Sachſen-Weißenfels im Jahre 1734 und der Prinzeffin 
Auguſta (geb. 1719) mit dem Prinzen Friedrich Lubwig von 
Wales im Jahre 1736 1°9), Die Ieptere wurde die Mutter des 
Königd Georg IH. von England und ftarb am 8. Februar 1772. 
Auch die Geburt des Erbprinzen Friedrich (20. Ian. 1735) fällt 
in dieſe Zeit. 

Im Iahre 1732 ſchmückte der König Friedrich Auguft von Polen 
den Herzog mit dem weißen Adlerorden, und im Jahre 1741 der 
König von England mit dem Hofenbandorden. Um die Liebe zu 
feinen Unterthanen zu bethätigen, erließ er ihnen auf dem Depu- 
tattondtage am 30. Juli 1737 eine im Jahre 1732 ihm von den 
Landſtänden verwilligte Steuer 9). 

Lange andauernde Irrungen entitanden mit dem Herzoge An- 
ton Ulrich von Sacfen-Meiningen 15%). Diejer hatte fi im 
Sahre 1711 mit Cäſarea, Tochter des caffeliichen Hauptmann 
David Cäſar Schurmann und Kammerfrau bei feiner Schwefter, 
der Aebtiſſin von Ganderöheim, vermählt und den Kaiſer Karl VI. 
im Jahre 1727 vermocht, fie und die Kinder aus diefer Ehe in 
den Keichöfüritenftand zu erheben, um ihnen die Nachfolge in 
Meiningen zu fichern. Dagegen proteftirten ſämmtliche Fürften 
de erneftinifchen Haufe und erlangten, hauptfählic auf Betrich 
. Herzog Friedrich's III, eine kaiſerliche Entſcheidung, durch welche 
die Standeserhöhung zwar aufrecht erhalten wurde, Succeffions- 
fähigkeit aber nicht ftattfinden follte (1744). Cäſarea ftarb 1744. 


1) Die Driginale ſ. QQ (G), no. 28 im Haus und Staatsarchive zu 
Gotha. — 199) Landtagsabichiede U, 7 daſelbſt. — 15% Der Wafunger Krieg, 
von Guftav Jacobs in „Berbeflerter Haudvater-Kalender auf 1847*. Jena. 40. 
A. v. Witleben, Der Wafunger Krieg. Gotha 1855. Tagebuch des Lieu- 
tenant8 Rauch, Cod. Chart. A, no. 1208 auf der berzoglichen Bibliothek, 
B, IV, 1388—153 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. Genenlogifch- 
biftortfche Nachrichten. Leipzig 1748, Theil 121, ©. 150. Die Schriften in 
der Gleichiſchen Diffamationsfache zwiſchen Gotha und Meiningen |. B. G. 
Weinart, Litteratur des Staatsrechts von Sachsen. Meiss. 1802, I, 246. 
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Um diefe Zeit ereignete es fich, daß der gräflich Solms'ſche 
Hofmeiſter und Canzleijecretär Juſtus Hermann Pfaffen— 
rath feines Dienftes entlaſſen wurde, weil ihm „nad; hochgräflich 
Solms'ſchem Fleiſche gelüftet und er ſich dieferhalb mit der älteften 
Somteffe, Wilhelmine Amalie, von Solms⸗Lich in Heirathöanträge 
eingelaffen hatte‘. Er ging nad) Wien und die Comteſſe entfloh 
heimlich aus dem Aelternhauſe und kam „ztemlic, abgerifien, mır 
mit einer abgetragenen Contouche bekleidet”, bei ihrem Geliebten 
an. Nachdem fie mit ihm im Mat 1746 zu Debenburg in Ungarn 
getraut war, wurde Pfaffenrath gendelt und am 25. Auguft 1746 
als Regierungsrath in Meiningen angeftellt. Hier entipann ſich 
zwiichen Frau von Pfaffenrath und der Frau des Landjägermeifter: 
Hand Ludwig von Gleichen Streit wegen ded einzuneh⸗ 
menden Ranges. Herzog Anton Ulrich, welcher fich für die Schwe- 
fter der Frau von Pfaffenrath lebhaft intereffirte, entſchied, daß 
dDiefe „den Rang vor allen Damen haben” ſolle. Da Frau 
von Gleichen ſich dieſem höchften Befehle nicht fügen wollte, mußte 
fie den Hof meiden. Sie fann auf Radye. Ein ihr aus Wetzlat 
zugefommened Pasquill, in welchem die Liehedabenteuer der Com: 
tefje Wilhelmine Amalie unverfchletert erzählt waren, wurde von 
ihr gefliffentlich verbreitet. Der Herzog ließ fie vor die fürſtliche 
Regierung durch ſechs Musketiere holen, und da fie fich ſtandhaft 
weigerte, der Stau von Pfaffenrath Inieend Abbitte zu thun umd 
ſich ſchuldig zu erkennen, dat Alles von ihr boshafte Erdichtung 
jet, wurde fie, ebenjo wie ihre Gemahl, auf dem Rathhauſe ge 
fangen gefebt (30. Nov. 1746). Bon bier aus wendete fie fid 
an das Reichöfammergericht zu Weplar, und dieſes befahl (11. Ian. 
1747) dem Herzoge Anton Ulrich, die Gleichen'ſchen Cheleute fo: 
fort des Arrefted zu entlaffen. Statt deffen wurde aber die Haft 
verfchärft, und ein zweites Mandat des Reichskammergerichts vom 
1. Febr. 1747 hatte ebenfo wenig Erfolg, Da erhielt Herzog 
Friedrih IH. von Gotha den Auftrag (10. Febr. 1747), die 
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Gleichen'ſchen Eheleute wider fernere Gewalt zu ſchützen und aus 
der Gefangenjchaft zu befreien. 

Herzog Friedrich fendete den Geheimerath Flörfe und den Sof 
rath Buddeus mit dreißig Neitern nach Meiningen (12. Februar 
1747), um die Gleichen'ſchen Eheleute nad) Gotha zu bringen. 
Man verweigerte ihnen den Eintritt in Meiningen und erflärte, 
dab, wenn Gotha etwa die Befreiung mit Gewalt erzwingen 
wolle, man auch Pulver und Blei babe. Zu beijerem Nachdrucke 
wurden Truppen (249 Mann, 8 Officiere mit 6 Bombarden) 
unter dem Oberftlientenant v. Goldader und? Major v. Benden- 
dorf abgefchickt, welche am 13. Februar 1747 zu Mittel-Schmal- 
falden, dem lebten heffiſchen Dorfe, ankamen. Bei dem erften 
meiningifchen Dorfe, Nieder-Schmalfalden, ftellte jid) ihnen der mei- 
ningifche Lieutenant Zimmermann mit etwa 24 Mann entgegen, 
aber Bendendorf durchbrady die Colome. Zimmermann wurde 
erichoffen, die übrige Miliz ergriff die Flucht. Vor dem Dorfe 
Schmwallungen ftand wieder ein meiningijcher Officier mit etwa 
30 Mann, die jedoch auf die Nachricht von dem Vorfalle bei 
Nieder-Schmalfalden Reißaus nahmen, ohne nur die gothaifchen 
Truppen gefehen zu haben. Bor der Stadt Waſungen fand man 
die Thore verſchloſſen. Man jprengte fie mit Gewalt und z0g 
mit Trompeten, Trommeln und Pfeifen zur Stadt hinein. Ein 
Barbier⸗Lieutenant und. ein Schufter-Fähnrich fanden mit ihrer 
Mannſchaft aufgeftellt und präfentirten da8 Gewehr vor den ein- 
ziehbenden ferndlihen Truppen. Im Solge der Einnahme von 
Waſungen entlieg man in Meiningen am 14. Februar die Glet- 
chen'ſchen Eheleute nach eilfmöchentlicher Haft, und am 15. Zebr. 
fand fih Frau von Gleichen perfönlic in Wafungen ein, ald man 
im Begriff war, mit. den von Gotha angelangten Verſtärkungen 
nach Meiningen vorzurüden. Ihr Erſcheinen kam höchſt un- 
gelegen, denn num mußten erſt Verhaltungöbefehle von Gotha 
eingeholt werden. 
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Die meiningiſche Regierung hielt jetzt die Sache für beendigt, 
Herzog Friedrich III. aber forderte Erſtattung aller aufgelaufenen 
Koſten (7104 Thaler). Waſungen und Schwallungen wurden 
beſetzt gehalten. Am 28. März 1747 erſchien der Generalmajor 
von Rautenkranz aus Altenburg, um die Truppen zu inſpiciren 
(Dal. Der Soldat und der Chriſt in der Perfon Herrn Karl 
Sigismund's von Rautenfranz, von M. Joh. Wilhelm Schmeißer. 
Altenburg 1761.) 

In der Nacht vom 22. zum 23. Mai 1747 beabfichtigten die 
Meininger, die gothatfchen Truppen zu überfallen und zu verjagen. 
Als der feige Anführer der gothatjchen Truppen davon Kunde er 
hielt, ordnete er, ohne den Angriff abzuwarten, den Rückzug nad 
Schwallungen an, aber der von Gotha abgeſchickte Oberftlieutenant 
von Bendendorf befahl fofert den Rückmarſch nah Wafungen, 
aus weldem die Meininger mit leichter Mühe wieder verjagt 
wurden. | 

Herzog Anton Ulrich beichwerte ſich (12. Febr. 1747) bei der 
Reichöverfammlung zu Regensburg und juchte fein Berfahren 
gegen die Gleichen'ſchen Eheleute zu rechtfertigen. Es entftand 
nun ein weitläufiger Federfrieg Das Reichskammergericht ent: 
Ichied aber am 7. Juni 1747, daß dem Herzoge von Gotha wegen 
der durch des Herzogs von Meiningen Widerſetzlichkeit verurfachten 
Commiſſionskoſten die Cammergefälle der beiden Aemter Wafım- 
gen und Frauenbreitungen angewiejen werden follten. Aber weder 
dieſes Mandat noch ein früheres vom 4. April, nad) weldyen: jede 
Miderjeblichkeit gegen die gothatichen Truppen bei Strafe von 
20 Mark Silber8 geahndet werden follte, wurden befolgt. Herzog 
Anton Ulridy verbreitete die unerhörteften Schmähſchriften gegen 
den Herzog Friedrich, zu feinem eigenen Schaden, denn er ver 
minderte dadurch die Zahl feiner Freumde. 

Die Gleichen’ichen Cheleute waren nad ihrer Befreiung im 
April 1747 nad Römhild ausgewandert, doch ftarb Herr v. Glei- 
hen ſchon im Juni 1748 und bald darauf auch deffen Frau, 
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welche mit Stolz noch auf ihrem Sterbebette ſagen konnte: „Ich 
maintenirte meinen Poften?. 

Den Wafunger Streit drängte der Tod des Herzogs Ernft Auguft 
von Weimar (29. Jan. 1748) in den Hintergrumd. Diejer hatte näm⸗ 
lich den Herzog Friedrich in feinem Teftamente zum Bormunde feines 
einzigen hinterlaffenen Prinzen ernannt. Herzog Anton Ulridy als 
Senior des Gefammthanjes und Herzog Franz Joſias von Coburg⸗ 
Saalfeld als nächſter Agnat machten Beide Anſprüche auf die Bor- 
mundjchaft. Friedrich der Große von Preußen rieth zu friedlichen 
Bergleihe. Em folder kam im März 1748 zu Stande. Herzog 
Friedrich 309 die Erecutiondtruppen zurücd und verzichtete auf Die 
beanspruchten Koften, Anton Ulrih aber wollte dem SHerzoge 
Friedrich die Bormundichaft über den minorennen Prinzen von 
Weimar und die Adminiftration von deſſen Ländern „nicht weiter 
disputiren, fondern demfelben überlaffen‘. Demungeachtet zogen 
die Truppen erft am 4. Auguſt 1748 aus dem Meiningijchen ab. 
Der junge Herzog Ernſt Auguft Conftantin von Weimar wurde 
in Gotha erzogen, bis er im Jahre 1756 die Regierung jelbft 
antrat. 

Mit Herzog Franz Iofiad wurde am 17. September 1749 
ein Vergleich geſchloſſen, nach welchem Herzog Friedrich die Vor⸗ 
mmdfchaft über Weimar und den Erbprinzen, Franz Softas aber 
die über Eiſenach und die nachgelafjene Prinzejfin führen ſollte. 
Für feine Bermittelung in diefer Angelegenheit hatte ſich Fried- 
rich der Große etwa 200 Mann der weimarifchen Garde aus- 
bedungen. 

Nach dem Tode ded Herzogs Anton Ulrich im Jahre 1763 
kam ed zu neuen Irrungen mit Meiningen. Nach ded Vaters 
Beſtimmung follte ihm in der Regierung fein noch minderjähriger 
Sohn aus der zweiten Ehe unter der Bormundichaft feiner Mutter 
und feiner Halbbrüder aus der erjten Ehe folgen. Die Herzöge 
von Gotha, Hildburghauſen und Goburg-Saalfeld erlangten aber, 
dab die Obervormundſchaft von der Herzogin allein oder in Ge- 
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meinjchaft mit einem der erneftintichen Herzöge geführt werke. 
Gothaiſche Truppen rüdten unter dem Oberften von Selber in 
bag Meiningijche ein, bis der Katfer entichted, daß Die verwittwete 
Herzogin die Vormundſchaft allein führen folle. 

Der fiebenjährige Krieg bradhte Noth und Jammer über 
das gothatjche Land 1°), Dazu trugen die Verhältniſſe mit bei, 
in welchen ſich damals der Herzog befand. Sein jüngfter Bruder, 
Prinz Johann Adolf (geb. 18. Mat 1721, geft. 29. April 1799), 
war Generallientenant in ſächſiſchen Dienften und fiel am 31. Ang. 
1756 in die. Hände eined preußiſchen Hufarencorps, welches ihn 
erft dann wieder frei lich, ald er das Werfprechen gegeben hatte, 
im "gegenwärtigen Kriege nicht gegen Preuben zu dienen. Ferner 
war Friedrich's Schwefter Augufta (geb. 30. Nov. 1719, geft. 1772) 
mit dem Prinzen Friedrich Ludwig von Wales ſeit 1736 vermählt, 
und fchon vor dem Beginnen des Kriegs hatte er mit England 
einen Vertrag gefchloffen, durch welchen zum Schuhe des Kur 
fürſtenthums Hannover gegen franzöfiihe Einfälle 800 Mann 
Truppen von ihm abgelaffen worden waren. Diejelben wurden 
im Sahre 1758 durch Convention ganz und gar England über: 
laſſen. Auf dem Neichötage zu Regensburg erflärte fich Herzen 
Friedrich gegen dad Verlangen des kaiſerlichen Hofes, die Reichs⸗— 
acht über den König Friedrih IL von Preußen zu verbängen. 
Bon Wien aus wurde deshalb abfichtlich dem Herzoge Friedrich II. 
in Abweſenheit des geflüchteten Kurfürften von Sachjen die öffent: 
liche Bekanntmachung der Avocatorien und Dehortatorien im ober- 


151) Vier Tagebücher, Cod. Chart. A, 1024, 1058 und B, 1124, 1127 
auf der herzogl. Bibliothek zu Gotha. Ausführlicher Bericht von dem Feld- 
zuge ımd SKriegähändeln, welche zwifchen der Reichs⸗Executions⸗ und franzöf- 
chen combinirten Armee vörgefallen, von einem in Gotha ſich aufgehaltenen 
Pafſagiere. Batreuth 1759. 40. (3. H. Möller) Gotha, Herzogthum und 
Stadt, in den Zahren 1756—1763. Gotha 1854. 3. & Th. Wiltfch, Die 
Schlacht von nicht bei Roßbach oder die Schlacht bei Reichardtswerben. Halle 
‚1858. Karl Brodrüd, Duellenftüde und Studien über den Feldzug der Reid 
armee im Sabre 1757, Xp. 1858, 
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fächftichen Kreiſe übertragen. Vergebens bat er, daß dieſe zweifel- 
hafte Ehre dem älteren weimartfchen Haufe übertragen werde. Das 
Anfehen des Gothatjchen Hofes war nicht gering; denn von preußi⸗ 
icher Seite fuchte der Baron von Eichftädt, von franzöfticher der 
Chevalier Follard den Herzog zu gewinnen, 

Das Sahr 1756: war für Gotha ohne Kriegsbedrängniſſe vor- 
übergegangen, nur Altenburg war von den Preußen unter Ziethen 
befeßt worden. Defto befchwerlicher wınden die Kriegslaften im 
Jahre 1757. Als durch Beichluß des Regensburger Reichstags 
(17. San. 1757) eine eilende (in der Verordnung ftand durch 
einen Drudfehler elende) Erecutionsarmee aufgeboten wurde, ward 
der Befehl über diefelbe dem Prinzen Joſeph Marta Fried: 
ih Wilhelm Hollandinud von Sachſen-Hildburghauſen 
übertragen. Die Bereinigung mit der franzöflichen Armee kam 
jedoch fo fehnel nicht zu Stande, und im Anfange des Monats 
Auguft erfuhr man mit Gewißheit, dab diefelbe (40,000 Mann) 
im Anmarſche nad) Gotha fei. Am 9. Auguft kündigte der fran- 
zöftiche Intendant Gayot — ein Hauptböfewicht nad) Tagebuch 
Nr. 1058 — von Hanau aus an, dab 77,130 Portionen Brot 
u 3 Pfund, 74,013 Portionen Fleiſch zu 3 Pfund, 10,938 Ra⸗ 
tionen Futter für die Infanterie, 23,538 dergleichen für die Rei- 
teret, 1000 Rationen für die Generalftabsperfonen und das Feld⸗ 
hospital täglich bereit zu halten ſeien. 

An der Spitze der franzöfiichen Armee ſtand ein Günſtling 
der Frau von Pompadour, der Prinz von Soubiſe (die Fran- 
zojen nannten ihn Prince de Sottise), welcher als ein „leutſeliger, 
güfiger und gelinder Here” gefchildert wird, aber deöhalb auch 
feine Soldaten nicht in Zucht zu halten vermochte und fo eine 
Geißel der Länder wurde, die fie durchzogen. Cine an Soubife 
in Hanau abgefendete Commiffion kam mit dem Beriprechen 
zurüd, dab das gothaiſche Land fo viel als möglich gefchont werden 
jolle, aber die im Herzogthume befindlichen Truppen mußten ent» 
laffen werden, nur die Leibgarde umter Bendendorf hoffte man 
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‚beibehalten zu dürfen; das Leibregiment unter dem Oberften 
von Nepita wurde nad) Ohrdruf und der Umgegenb verlegt, die 
Zrabanten gänzlich entlaffen, die Schüben ohne Uniform beſetzten 
dad Schloß, die Bürger die Stadt. 

Mittlerweile näherte ſich auch die Reichsarmee von Fürth ber, 
und bei der Unmöglichkeit, zwei fo große Heere auf einmal er 
nähren zu können, wurde ein Commiſſär an den Herzog Ernſt 
Friedrich Karl von Hildburghaufen gejendet (16. Aug. 1757), um 
für da8 gothaiſche Land eim gutes Wort einzulegen. Aber die 
Antwort fiel nicht jehr tröftlih aus. Am 19. Auguft war ein 
Corps von 400 Hufaren unter Graf Turpin, zum Heere be 
räuberifchen und geldgierigen Herzogs von Richelieu gehörend, in 
Sonneborn eingefallen und verlangte von den an ihn Abgeord- 
neten nicht nur den eriten Miniiter, „sous peine d’etre ammene", 
felbft zu fprechen, fondern auch eine Gontribution von 400,000 
Thalern, „weil der Herzog fein Reichdcontingent nicht geſtellt und 
Truppen zur hannöver'fchen Armee gegeben habe“. Wahrſcheinlich 
geſchah dieß mit Vorwiſſen und Willen des Wiener Hofes; denn 
ber oͤſterreichiſche Commiſſär Chriſtiani fand ſich im Heere Riche⸗ 
lieu's ein, um die erpreßten Summen mit ihm zu theilen. Nach 
mühevollen Unterhandlungen wurde die Summe auf 225,000 Thlr. 
ermäßigt, fie iſt aber nie bezahlt worden. 

Soubiſe erjchien in Gotha am 22. Auguft und verlieh e8 am 
25. Auguft, um in Erfurt die Neichdarmee zu erwarten. Aber 
Ihon war in einem groben Schreiben des Prinzen von Hildburg- 
haufen der Durchzug der Reichsarmee offictell in Gotha angekün⸗ 
digt worden. Binnen höchſtens zwanzig Tagen follten 6954 Gent: 
ner Weizen, 13,907 Gentner Korn, 31,452 Gentner Hafer, 
44,931 Gentner Heu, 2809 Klaftern Holz und 148,410 Bund 
Stroh zu 20 Pfund — nad) damaligen Mittelpreifen ein Werth 
von 134,935 Thalern — nad Erfurt gefchafft werden. Borftel- 
(ungen gegen diefe unmöglich zu beichaffenden Gontributionen halfen 
nichts, man drohte mit militärticher Execution. Während bie 
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Durchmärfche der Franzojen noch fortdauerten, hatte die Reichs— 
armee zwiſchen Schterähaufen und Arnftabt ein Lager bezogen. 
Da eriholl die Kunde von dem Heranrüden der Preußen, und 
nun fam mehr Beweglichkeit in das franzöftiche Heer, welches, um 
von Eiſenach bis Erfurt (6 Meilen) zu kommen, gerade fieben 
Tage gebraucht hatte. 

In diefer bewegten und unruhigen Zeit erfäen der General- 
feldmarſchall Friedrich Heinrich Graf von Seckendorff (geb. 1673, 
geft. 1763), getrieben aus Haß gegen Preußen, bei dem Reichs⸗ 
heere. Er machte dem Herzoge und der Herzogin in Gotha feine 
Aufwartung und verwendete ji) bei dem Prinzen von Hildburg⸗ 
haufen nicht ohne Erfolg zum Beſten des gothaiſchen Landes, 
wozu ihn freilich der eigene Vortheil trieb, da feine Güter im 
Altenburgifchen (Meuſelwitz) Iagen. Friedrich der Große lieh ihn. 
im Jahre 1758 in der Kirche zu Meuſelwitz gefangen nehmen 
und auf die Citadelle nad Magdeburg bringen, von wo er erft 
1759 gegen Zahlung von 10,000 Thalerın mit dem Prinzen Moritz 
von Anhalt-Deffan. auögewechjelt wurde. 

Am 10. October 1757 brady die franzöfifche Armee, welche 
jeit dem 10. September der Stadt Gotha zur Laft gefallen war 
(man fehe das Nähere in der Geſchichte der Stadt Gotha) nad 
Erfurt auf, aber umfonft hoffte man auf Erleichterung, die Lie⸗ 
ferungen für die Armee hörten nicht auf, und als die für die 
Sranzofen ſchmachvolle Schlacht bei Roßbach am 5. Novbr. 
1757 gekämpft worden war, fam nad) drei Tagen dad gejchlagene 
Heer in völliger Flut durch Gotha. „Die Flüchtigen“, fo ſchreibt 
der Verfafler ded Tagebuchs Nr. 1024, „liefen einzeln und in 
feinen Trupps von fünf, acht, zehn, hoͤchſtens zwanzig Mann, nie 
von einem Corp, alle Regimenter durch einander, und wo man 
zehn Mann zufammen fah, da ſah man gewiß auch fünferlet ver- 
Ihtedene Uniformen. Noch immer ſaß auf ihrem Angefichte der 
Schred, mit dem fie vom Schlachtfelde geflohen waren. ... Viele 
waren verwundet und noch nicht einmal verbunden und fchleppten 
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fich mit kümmerlicher Noth und unter ben heftigften Schmerzen 
fo lange fort, bis fie vor Mattigfeit Liegen blieben. Die Meiften 
hatten fein Gewehr, Viele waren ohne Hut... . Einige Officer, 
die allem Anſehen nady jchon unter den Händen ber feindlichen 
Hufaren gewefen, ausgezogen und nachher entlaufen waren, hatten 
Einer einen Mantel, der Andere eine Pferdedecke um ſich geſchla⸗ 
gen umd befanden ſich darunter im bloßen Hemde. ... . Mit den 
fliehenden Soldaten vermiſcht Tamen in größter Unordnung, Eile 
und Beitürzumg zahlreihe Bagage und Wagen an, auf denen 
viele Berwundete ſaßen. Was nur fortfommen konnte, ging ohne 
Aufenthalt weiter nach Eiſenach zu. Einige, befonderd Officiere, 
juchten ihre alten Quartiere auf, befchworen aber ihre Wirthe, bei 
entftehendem Lärme fie bei Zeiten aufzumweden. Diefer Zug durch 
die Stadt dauerte den ganzen Tag und die folgende Nacht bis 
an den Morgen.” 

Die Preußen waren ein Schreden der Feinde. In Goldbach 
nahm ein preußiſcher Deſerteur ohne Gewehr vierzehn Feinde ge: 
fangen und entwaffnete fie, und im Gafthofe zum Schüben plün- 
derte derfelbe Menſch mit Hülfe eines Juden vierzig Franzoſen 
aus, wurbe aber dabei ergriffen und mit dem Zuchthauſe be 
ſtraft. 

Ein Theil der Franzoſen, unter ihnen Soubise, zog ſich über 
Nordhauſen nad) Duderftadt zurüd, die flüchtigen Reichsvöller 
aber über Weimar und Arnitadt nach Franken. Der König von 
Preußen ließ die Flüchtigen nur bis Erfurt verfolgen, und dieſe, 
als fie merften, dab fie nicht länger verfolgt wurden, ſammelten 
fich allmählich. Die Franzoſen bildeten einen Cordon von Duber: 
ftadt bis nach Eiſenach, die Reichsarmee dehnte ji an den Gren- 
zen Frankens aus bis in dad Voigtland, nach Greiz und Schleiz 
und gegen die böhmiſche Grenze. Bon Eiſenach aus erhielt Herzog 
Friedrich III. die früher aus dem Zeughauſe entführten Geſchütze 
wieder (12. Nov. 1757). 

Am 16. December 1757 309 das letzte Commando Hularen 


Sriedrich IIL (1732—1772). 999 


vom Regimente Szeczeni von Gotha ab, und nun kehrte auch als⸗ 
bald das gothaiſche Militär wieder zurüd und beſetzte die Wachen. 
Man hoffte, dab nun Ruhe und Friede in dad gothaiſche Land 
mit einziehen würden. 

Die Hinneigung des Gothatjchen Hofed zu Preußen und das 
Zögern deffelben, das geforderte Reichscontingent zu ftellen, brachte 
dem Sande große Nachtheile, und als man endlich Anftalten dazu 
traf und einige hundert Mann von Altenburg nad Gotha zu 
dieſem Zwecke beorderte, wurden fie in und um Ronneburg von 
preußiſchen Hufaren überfallen (am 3. Pfingitfetertage 1758) und 
gefangen nach Dresden gebracht. Erſt am 10. November fonnte 
man zwei Schwadronen Dragoner (200 Mann) und zwei Com- 
pagnien Infanterie (300 Mann) abmarſchiren lafjen. Sie ver- 
einigten ſich im Voigtlande mit den ſächſiſchen Reichötruppen. 

Zu Anfang des Jahres 1759 (12. Januar) erſchien plößlich 
der Generalmajor von Riedeſel mit 800 Turpfälzifchen Dra- 
gonern und 50 kaiſerlichen Hufaren vor Gotha; weil fie aber 
nicht in Die Stadt gelalfen wurden, ftellten ſie fi) auf der 
Schlichte auf. Riedeſel verlegte ſodann fein Hauptquartier nach 
Ichtershauſen ımd wurde der dortigen Umgegend ſehr läſtig. 
Drückender jedoch wurden die Forderungen, weldhe der Graf 
Guasco machte. Derfelbe verlangte am 18. Ianuar 1759 zur 
Befeftigung von Erfurt das nöthige Bauholz, Palliſaden, Faſchinen 
und Brennholz. Die wiederholten Bitten, die Forderungen zu 
ermäßigen, halfen nichts. Hufarencommandos mit Zimmerleu- 
ten rückten in die Aemter Kranichfeld, Tonna und Georgenthal, 
in die Srawinteler, Arleöberger und Dörrberger Forften und trie- 
ben dort ihr Zerſtörungswerk und abjcheulichen Unfug. Da erfchien 
von Langenſalza ein preußiiches Hufarencommando von 150 Mann 
am 26. Februar in Tonna, verjagte die Holzhauer und ihre Be- 
deckung und verbot fernere Vieferungen nad Erfurt. Guasco 
mußte Erfurt umd den Petersberg verlaffen und zog fich nad) 
Ilmenau zurüd. Später zogen fi) auch die Preußen von Erfurt 
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zurück nad Sachſen, jo daß das gothatiche Land, mit Ausnahme 
einzelner Exceſſe, von der Kriegsnoth eine Zeit Lang verſchont 
blieb. 

Erſt im Auguft 1760 erſchien von Ohrdruf ber der Herzog 
Karl von Würtemberg mit einem Corps von 12,000 Mann 
und bezog ein Lager vor der Stadt, nad Siebleben zu. Er be 
abfichtigte, fein Heer durch Brandſchatzungen der Länder der Alliirten 
und bed Königs von Preuben zu erhalten. Da er fich beim hie 
figen Hofe vorher hatte anmelden laſſen, wurde er feterlichft em- 
pfangen. Am 21. Auguft brach er nach Langenſalza auf und 
plünberte die Grafichaft Hobnftein, in Folge deſſen vom 16. bi 
24. September ein Viehmarkt in Siebleben abgehalten wurde, 
wo die würtembergifchen Hufaren die geraubten Schafe zu acht 
bis zwölf Groſchen das Stüc verkauften. Im September erihie 
nen wieder Franzofen von Halberftadt ber (Graf Stainville), dann 
im December Sachſen (General v. Brüggen). Sie überwinterten 
im gothaiſchen Lande. Am 1. Febr. 1761 309 General v. Brüggen 
nördlih über Tonna und Fahne. Endlih am 15. Februar 
brachen die noch in Gotha ſich befindenden Franzofen nad Eiſe— 
nah auf. Im Winter 1761 bi8 1762 nahmen wieder Franzoſen 
und Sachſen ihre Winterquartiere im Gothaiſchen, die Sachſen 
in Eijenah und in den angrenzenden gothaiſchen Dörfern, die 
Sranzofen unter Oberſt Vallisre und Graf de Sey zu Gotha, 
Friemar und Moljchleben. General von Effern kam nad Ohr 
druf umd in die Walddörfer Catterfeld, Engelsbach und Ernſtroda; 
das zurückkehrende gothatfche Gontingent wurde in Goffel, Wölfe 
und Crawinkel einquartiert. Damald war der Preis eines BViertelö 

Korn auf fieben Thaler geftiegen. 

Die Sachſen verließen am 22. Mat 1762 das Gothaifche und 
zogen über Kabarz und Tabarz nad Kreugburg, am 21. Juni 
auch die Franzofen nad) 29 wöchentlichem Aufenhalt in umferer 
Stadt über Langenſalza nah Mühlhauſen. Von nun an wurde 
dad gothaifche Land nur wenig beunruhigt. 
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Seit dem 31. December 1762 waren auf dem Schlofje zu 
Hubertsburg Friedensverhandlungen gepflogen worden, welche am 
15. Sehruar 1763 zu einem Friedensſchluſſe führten. Ein preußi- 
Iher Seldjäger, beauftragt vom Könige, überbrachte die frohe Nach⸗ 
richt dem Herzog am 16. Februar. Kurz vorher (5. bis 9. Febr.) 
batte Prinz Heinrich, der Bruder Friedrich's des Großen, dem 
Gothaiſchen Hofe einen Beſuch abgeftattet. 

Kaum war der Friede hergeftellt, ad die Brüder-Unität 
auf ein an den Herzog gerichtete Schreiben (9. Mat 1763) ein 
bejonderes Privilegium und Verſicherungsdeeret zur Gründung einer 
Herenhuter-Gemeinde zu Neu-Dietendorf erlangte. Das Con⸗ 
ſiſtorium hatte fich zwar in feinem Gutachten einftimmig gegen die 
Gewährung des Geſuches ausgeſprochen; der Herzog jedoch hatte 
durch öftere perfönliche Beſuche in Neu-Dietendorf fich nicht allein 
von den zwedmäßigen und guten Ginrichtumgen des Ortes und der 
Gemeinde, dem guten Geiſte ihrer Mitglieder, ihrem Fleiße, ihrem 
fittlichen Streben perjönlich überzeugt, jondern durfte auch hoffen, 
dab fie Anderen zum Mufter aufgeftellt werden fonnten. Darum 
ertheilte er der Brüdergemeinde gleiche Freiheiten, Rechte und Be- 
fugniffe mit feinen anderen Unterthanen. Auch wurde ihr die 
vollftändige Exemtion von der Landes⸗ und Heerfolge, vom Zwange 
beit Werbungen und? Milttärdienften zugeſichert 152). 

Im Sahre 1764 wurde Herzog Friedrich Senior des ernefti- 
niſchen Hauſes und erhielt deöhalb dad Senioratsamt Oldis— 
leben 15%), Sm darauf folgenden Jahre orönete er ein Danffeft 
an für die hundertjährige Beſchirmung der Stadt Gotha vor 
Feuersgefahr und fchweren Unglüdöfällen. Das Jahr 1766 aber 
brachte ihm die Freude, daß die von den Ständen des deutſchen 
Reiches jo lange vergeblich eritrebte Viſitation des Reichskammer⸗ 
gerichtes endlich ihren gewünschten Anfang nahm. Auch fam die 


152) Aug. Bed, die Entftehung und Gründung der evangeliichen Brübder- 
gemeinde zu Neu-Dietendorf, in „Sachfengrün“, 1861, ©. 53. — 182) Acta 
ſ. DDD, I, 2 ff. im Haus- und Staatsarchive zu Gotha. 

Bed, Sefchichte d. gothatfchen Landes. I. 6 
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ſaalfeldiſche Belethung bei der Krone Böhmen hauptfächlich duch 
des Herzogd Bermittelung im Iahre 1767 zu Stande 15%), 

Die Gerechtigkeitsliebe des Herzogs umd fein unabläffiger Eifer 
für ihre Handhabung hatte ihm überall Vertrauen erweckt; deshalb 
wurden ihm oft kaiſerliche Commiſſionen übertragen und er be 
Irrungen zwiſchen den Reichöfürften zum Schtedsrichter gewählt. 

AB die Mineralquellen zu Ronneburg im Jahre 1766 
von neuem aufgefunden wurden, begründete Herzog Friedrich die 
jegigen Badeanftalten und machte vielen Nothleidenden den Ge 
brauch dieſes heilſamen Waſſers zugänglich, ja, im Jahre 1768 
von der Gicht befallen, gebrauchte er es! felbit mit dem beften Er⸗ 
folge 155), 

Es iſt die landesväterliche Fürſorge, Gerechtigkeit und Milde 
nicht zu verfennen, weldye ſich in den vielfältigen VBerbefjerungen 
in allen Zweigen der Verwaltung des Herzogd ausſpricht; denn 
er juchte nicht bloß die weijen Anordnungen feiner Vorfahren zu 
erhalten, fondern er verbeijerte fie auch, wo er nur konnte. Was 
die Wohlfahrt feiner Unterthanen hindern oder ihr nachthetlig fein 
fonnte, wurde abgewendet, und fo entitanden eine Reihe von Man: 


daten und Verordnungen, von denen bier nur die wichtigeren 


namhaft gemacht werden follen. 

Am 16. April 1732 erjchienen bet Gelegenheit einer im Han 
növerfchen und auf dem Eichöfelde aufgetretenen Viehſeuche Ver: 
baltungsmaßregeln, um ihre Verbreitung im Lande zu hindern 156); 
ein Gleiches gejchah ſpäter bei einer unter dem Hornvieh au 
gebrochenen Seuche (16. Dec. 1748) 15%. Zur Verhütung von 
Brandunglüc, weldes damals häufig die Wälder heimfuchte, wurde 


das Tabalsrauchen in den Wäldern, Scheuern, Ställen und Höfen, | 


wo Stroh oder brennbare Materialten ſich befanden, bei Strafe 


154) Driginal vom 3. April 1767 ſ. QQ (ZZ, ID, 2) 9 im Haus- umd 
Staatdarchive zu Gotha. — 15%) C. Becker⸗Laurich, Nachrichten vom Mineral⸗ 
bad zu Ronneburg. Altenb.-1866, Heft 3. — 1be) KK, 1,27 im Haus. und 
Staatsarchive zu Gotha. — 137) KK, I, 36° dafelbit. 
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verboten (23. Mai 1733) 15%), ſo auch die damals üblichen ſo⸗ 
genannten Wärmftübchen, Kohlentöpfe und andere Feuergefäße in 
den Kirchen und an ‚allen mit Bretern belegten Orten, nament- 
lich in gedielten Kramläden und Fleiſchbänken (10. San. 1754) 139), 
Neu revidirte Feuerordnungen erſchienen in den Jahren 1734, 
1737 und 1751 00), ein Reglement der Brandaſſecurations⸗So⸗ 
cietät am 11. December 1769 10. 

Gleich feinen Vorfahren ſchmückte den Herzog ein frommer 
Sinn und ein rühmlicher Eifer für die Erhaltung der lutheriſchen 
Lehre. Er führte die kirchliche Confirmation im Lande ein (1752), 
und bald nach feinem Regierungsantritte wurde den gothatichen 
Landftänden eine Religions-Affecuration ertheilt (22. December 
1732) 162), Gegen die Entweihung dee Sabbath erichten am 
17. März 1733 ein Mandat 10%); doch ftellte er als umzwed- 
mäßig die dritten Feiertage ab umd verlegte die Apofteltage auf 
die Sonntage (1770) 16%), | 

Um dem Bettelwefen zu fteuern, wurde bie Armenceom- . 
milfton beauftragt, den Armen durch Spinnen Arbeit zu ver- 
Ihaffen. Er unterftügte zu diefem Behufe die Armencafje durch 
anjehnliche Geldfummen und forderte auch die Bewohner Gotha's 
zu freiwilligen regelmäßigen Beiträgen auf (17. Dec. 1735) 109), 
Dem Betteln auf dem Lande wurde durch beitändige Patrouillen 
Einhalt gethan (23. April 1736) 16%); gegen die Zigeuner erjchten 
ein befondered Patent (5. Nov. 1736) 109. Am 25. September 
1737 wurde ebenfalld zur Abitellung des Bettelweſens eine Dra- 

gonerpoſtirung angeordnet, umd da die Dragoner die erhal- 
tenen Befehle nicht gehörig beachteten, wurden gejchärfte Verord⸗ 
nungen erlaffen (24. Auguft 1740) 16%). Demungeachtet machten 


188) KK, I, 28 im Haud- und Staatsardhive zu Gotha. — 19) KK, |], 

77 dafelbft. — 160) KK, XVI, 18. 19. 23. 29 dafelbft. — '*1) KK, XVI, 

28 dajelbft. — 192) Driginal ſ. QQ (DD), 1 dafelbft. — 1603) KK, I, 18, 42 

daſelbſt. — ?°°) KK, XX, 62 dafelbjt. — 1°) KK, I, 29 dafelbft. — 160) KK, 

I, 18,46 dafelbft. — 16) KK, J, 18,48 dajelbft. — !°) KK,I, 358 dafelbft. 
26* 
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lüderliches Gefindel und Landitreicher die Straßen unficher, wes⸗ 
halb ein Mandat (28. Dec. 1748) den Wirthen bei 50 Rihlr. 
Strafe verbot, unbelfannte Perfonen ohne Vorwiſſen des Schult- 
heiten über Nacht zu beherbergen 16%. Weitere Verordnungen 
gegen dad Bettelweſen erjchienen 1750, 1753, 1754, 1771 79, 
Im Sahre 1756 wurde ein Armenfpinn- und Arbeitähaus in 
Gotha errichtet." Dorthin ſollten alles müßige und lüderlihe Ge⸗ 
findel, alle nahrungslofen und dem Publicum zur Laft fallenden 
Perſonen, Bettler, Bagabunden, Hurer u. |. w., untergebradt 
werden (24. Sept. 1756) 12). Biel lüderliches Geſindel ſchlich 
fih unter dem Borwande ded Audwandernd um der Religion 
willen in das Land. Deshalb wurde verordnet, daß in Zukunft 
feine Emigranten aufgenommen werden follten, welche nicht öffent: 
liche Atteftate aufzuweiſen hätten (23. Juli 1750) 172), 

Um der Böllerei, dem Luxus, dem Stehlen und anderen 
Mißbräuchen zu ſteuern, erſchien eine ganze Reihe wohlthätiger 
Verordnungen. So gegen die fremden geringhaltigen und Tchlechten 
Münzen (1737 bis 1765) '73), gegen die Betrügereien beim Garn: 
handel (23. März 1737) 17%, gegen die vielen, oft widerlichen 
Handwerfömißbräuche, gegen den „jündlichen Heberfluß und un- 
nöthigen Aufwand bei Berlöbniffen, Kindtaufen und Begräbniffen” 
(12. April 1737) 175), Es waren darin nur allzu genaue Bor: 
ichriften über die Anzahl der Säfte, der Speijen, den Werth der 
Geſchenke und Aehnliches gegeben. Eine Erläuterung zu dieſer 
Verordnung war vom Jahr 1741179). Ein Mandat gegen die 
„Kleiderpracht" erſchien am 15. April 1737. Wegen der ver- 
änderten Zeiten und Gewohnheiten ließen fi die ehedem wohl- 
thätigen Anordnungen Herzog Ernſt's des Frommen nicht mehr 
in Anwendung bringen, aber dennoch wurde den unteren Staͤn⸗ 





160) KK, I, 72 im Haud- u. Staatdarchive zu Gotha. — 179) KK, XXL, 
18 und 20 dafelbft. — 129 KK, I, 78# dafelbit. — 172) KK, I, 61 daſelbſt. 
— 113) KK, XV, daſelbſt. — 129 KK, I, 30 dafelbf. — '') KK, IL 33 
daſelbſt. — '7%) KK, I, 9 dajelbit. 
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den in jenem Mandate noch beftimmt, wie hoch der Preis des 
Tuches jein durfte, welches fie trugen. Dazu erſchien am 21. Sept. 
1737 ein „Srläuterungdpatent‘ und am 9. December ein „ander- 
weites Erläuterungspatent“. Für Trauerfälle waren beſondere Ver⸗ 
fügungen getroffen (7. Det. 1740) 17%), 

Das Zehen in den Bierhäufern, Gafthöfen und Schenfftätten 
durfte nicht über 10 Uhr ded Abends dauern, was bereits in 
der Landesordnung geboten war (26. Sept. 1750) 17%), Hazard- 
Iptele mit Würfeln und Karten, wie Pharo, Bassette, Pass6- 
dix, Cing et neuf, wurden bei funfzig Thaler Strafe verboten 
(29. Nov. 1751) 17%. Ein Mandat, das Stempelgeld der Karten 
betreffend, erfchten am 5. April 1752 180), Kine Oberpolizei- 
direction wurde eingerichtet (1. März 1751) 189, eine neue Poli- 
zeiordnung 1752182), Gegen den Garten- und Felddiebſtahl 
erihienen Mandate (14. San. 1741); auf diefe Verbrechen war 
die Strafe des Zuchthauſes, am 15. Juli 1743, dann am 10. Nov. 
1758 die des Spinn- und Arbeitöhaufes geſetzt 1%). Mer Die 
Sreiheit hatte, feinen Tiſchtrunk zu brauen, durfte bei Verkuft 
diefer Freiheit Fein Bier verfaufen (9. Juni 1751 und 13. Sept. 
1764) 184). Auch das Kaffeetrinfen des „gemeinen Mannes“ wurde 
als ein eingeriffener jchädlicher Mißbrauch betrachtet, und Die Gemürz- 
främer durften den Kaffee weder gebrannt noch gemahlen und nie 
unter einem Pfunde verkaufen, bei Strafe von zehn Thalern im 
eriten, und bei Verluſt der Handlung im zweiten Hebertretungsfalle 
(14. Juli 1766) 1883. Ein Handeld- und Banferottirerd-Mandat 
erihien im Jahre 1740 189), 

Zu den gemeinnübigen Verordnungen des Herzogs Friedrich 
gehören noch die Außfchreiben wegen der Wollenmanufacturen 


— 


1m) KK, I, 33 im Hand und Staatsardhive zu Gotha. — 7%) KK, I], 
59 dafelbft. — 17% KK, I, 63 dafelbf. — 180) KK, I, 19, 3 daſelbſt. — 
1) KK, I, 18, 80 daſelbſt. — 182) KK,I, 68 und 73 dafelbft. — 132) KK, 
I, 18, 60 und KK, I, 85 dafelbft. — !**) KK, I, 62 und 85» daſelbſt. — 
85) KK, I, 854 dajelbft. — '°°) KK, I, 18, 56. 


406 Fünfter Zeitraum: 1640-1825. 


(1735 und 1737), die neuen revidirten Brauordnungen für bie 
Stadt Gotha (1737 u. 25. Auguft 1755) 189, ein Verbot, Leiter: 
wagen und Pflüge bet Tag oder Nacht auf den öffentlichen 
Straßen ftehen zu laſſen und dadırcd) diefe zu verjperren (28. Der. 
1737) 189), Am 3. Februar 1744 erichien ein Patent, nad) wel⸗ 
chem zukünftig die Dächer neuer Häufer mit Ziegeln gedeckt werden 
jollten 18%); 1750 eine Verordnung wegen der Kirchmeflen; am 
10. Januar 1754 ein Mandat, weldyed diejenigen einheimifchen 
Unterhändler mit Zuchthausftrafe bedrohte, die da38 Auswandern 
der Unterthanen in fremde, namentlich die preubifchen Länder förder- 
ten 100), Endlich befämpfte der Herzog das ſchädliche Vorurtheil, daß 
man durch Angreifen von Perfonen, welche entweder jelbit Hand an 
fi) gelegt oder fonft eined gewaltfamen Todes ſtarben, unehrlich 
werde. Häufig verfäumte man dadurch ‚die Mittel, welche einen 
ſolchen Unglüdlichen wieder zum Leben hätten bringen Tönnen, 
und deöhalb erlieh der Herzog eine Verfügung, in welcher die 
Mittel zur Wiederermedung Scheintodter, Erwürgter, Erhängter, 
Grtrunfener, Erfrorener angegeben find (14. Dec. 1770) 191), 

Zu erwähnen bleibt noch, daß der Herzog auch manche 
Werthvolle den friedenfteiniihen Sammlungen ſchenkte, nament- 
lich bereicherte er da8 Münzcabinet, indem er für daffelbe 
im Sabre 1745 aus der Molan-Böhmer’ischen Münzjammlung die 
antifen griechtichen und roͤmiſchen Münzen für 2500 Thaler 
anfaufte 192). 

Das Lehen Friedrich's war nicht frei von traurigen Ereigniſſen, 
aber in ihnen bewies er einen chriftlich-frommen Sinn und Er: 
gebung in Gottes Willen, Geduld und Standhaftigleit. Er ver- 
Ior 1756 durch den Tod feinen älteiten talentuollen Sohn 
Friedrich im 21ften Lebensjahre 19%); dann ftarb feine liebens⸗ 


is) KK, I, 18, 52 u. KK, I, 856 im Haud- u. Staatdarchive zu Gotha. 
— 188) KK, I, 31 dafelbft. — 18°) KK, I, 18, 69 dafelbft. — 199) KR, ], 
78 dafelbft. — 91) KK, I, 87 bafelbfl. — *92) A. H. F. Schlichtegroll, 
Historia numothecae Gothanae. Goth. 1799. — 193) Chrengedächtnig dei 
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würdige Gemahlin, Luiſe Dorothea (22. Det. 1767) 19%), beigeſetzt 
in der Margarethenkicche (25. Od). Eine Hungerönoth zu 
Anfang des Sahres 1771 trübte das Lebensende des Herzogs. 
Er milderte Die Noth, fo viel er konnte, und ließ Brot, Korn und 
Gerfte zu mäßigen Preiſen oder ganz umfonft verabreichen. 
Wöchentlich wurden 100 Malter Getreide in folder Weife ver- 
theilt, wie aus den Landtagsverhandlungen im Juli 1771 hervor: 
geht. Ein Malter Korn koſtete damald 18 Thlr. ein Malter 
Gerſte 134 The. In diefer traurigen Zeit ftarb Prinz Wil- 
helm, des Herzogs ältefter Bruder, Faiferlicher Generalfeldzeug- 
meifter (31. Mai 1771). Cr felbft ftarb am 10. März 1772 an 
wiederholten Gichtanfällen. Sein Leichnam wurde neben dem 
feiner Gemahlin in der Margarethenkirche (14. März) beigejebt. 
Er hinterließ zwei Söhne, Ernft Ludwig (geb. 30. Jan. 1745) 
und Auguſt (geb. 1747, geft. 1806 ald holländifcher General) 195), 
jowie eine Tochter, Friederike Luiſe (geb. 1752, geft. 1776). 


Gruft IL, 


Herzog von Sachſen-Gotha und Altenburg, 
1772 —1804 196), 


Ernft Ludwig, ald Negent Exrnft IL, wurde von feiner Mutter 
Luiſe Dorothen erzogen. Während der nachmalige Oberhofprediger 


Prinzen Friedrich. Gotha. Fol. — 19%) Schreiben eines Patrioten an feinen ver- 
trauten Freund über den Tod der hochſeligen Herzogin zu Gotha 1767, abgedruckt 
aus der Wochenfchrift „Der Gremit“. — 19) National-Zeitung der Deutfchen, 
1806, &. 877. Der Biograph. Halle 1807, Bd. VI, ©. 523. v. Thümmel, 
Beiträge zur Kenntniß des Herzogthumd Altenburg. Altenb. 1818, ©. 65. — 
196) Chr. 3. Schulze, Denfwürdigfeiten aus dem Leben Ernſt II. Gotha 1804. 
Nicolai), Herzog Ernft IL Arnftadt 1819. Herzog Ernſt II. als Gelehrter 
und Beförderer der Wiffenfchaften. Weimar 1806. v. Thümmel, Beiträge 
zur Kenntni von Altenburg. Altenb. 1818. 4%. Die Reden von Fr. W. Dir 
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Chriftian Wilhelm Baufe (1730-1789) ihm Achtung vor Re 
ligioſität und Vorliebe für die alten Sprachen beizubringen ver- 
ftand und der Geheime-⸗Hofrath Iacob Auguft Rouſſeau (1729 bis 
1808) ihn im Franzöfiichen und in der Geſchichte unterrichtete, 
führte der liebenswürdige Hofmeifter Wilhelm von Rotberg die 
Oberaufficht. Anfangs ward Herzog Ernſt beitimmt, in Kriegs⸗ 
dienite zu treten; ald aber jein älterer Bruder Friedrich im Sabre 
1756 in der Blüthe feiner Jahre geitorben war, wurde er GCrb- 
prinz. Der Geheime-Zuftizrath Pütter zu Göttingen wurde nah 
Gotha berufen und ertheilte dem jungen Prinzen (1762—1763) 
Unterricht in der Reichögefchichte, dem Staatörechte und der Staatd- 
verwaltung. 

Nach dem Tode feiner edlen Mutter (22. Det. 1767) reifte er 
mit feinem jüngeren Bruder Auguft nach den Niederlanden, Eng- 
land und Franfreih (März 1768) 199, Obſchon vielen geiftigen 
und leiblichen Gefahren ausgeſetzt, blieb doch fein Charakter rein 
und unverdorben. Bei Diderot wurde er unter dem Namen eines 
Scweizerd eingeführt, und diefer, Dem er eined Tages fein reine 
Herz geoffenbart hatte, fagte ihm mit Thränen in den Augen: 
„Jeune homme, vous n’etes pas fait pour ce monde et vos 
moeurs ne sont pas celles de Paris; ne restez pas trop 
long temps chez nous, on pourrait vous gäter.” Im Januar 
1769 kehrte er nah Gotha zurüd und vermählte jich mit der 
Prinzeffin (Maria) Charlotte (Amalie), der älteften Tochter 





ring und Fr. Jacobs, Gotha 1804, wieder abgedrudt in Doeringii Commen- 
tationes, ed. Wuestemann. Norimb. 1839, und in Fr. Jacobs, Vermiſchte 
Schriften, Bd. J. S. J1. 3. © E. Schmid, Gedächtnißpredigt auf Herzog 
Ernft I. Sena 1804. Aug. Matthiae, Vermischte Schriften. Altenb. 
1833, p. 141. Eichstadii Opuscula oratoria, ed. Weissenborn. Jen. 1849, 
p. 3. Aug. Bed, Ernjt II. ala Pfleger und Beichüger der Wiffenfhaft und 
Kunft. Gotha 1854. Galletti, Geſchichte und Befchreibung des Herzogthums 
Gotha. Gotha 1824, Th. V, ©. 1. — 19) Briefe ded Erbprinzen Ernft an 
Herzog Friedrich III. während feiner Reifen, f. E, IV O, 48 im Haud- und 
Staatsarchive zu Gotha. 
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des Herzogs Anton Uleih von Sachjen- Meiningen (21. März 
1760, 

In ſtiller Zurückgezogenheit des Privatlebens ungeftört ſich 
den Muſen widmen zu können, hielt der Herzog für das ſchönſte 
2008 des Menschen auf Erden. Gewiß hätte er dieß auch dem 
‚undanfbaren und geichmadlofen Geſchäfte“ des Megierend vor- 
gezogen, wenn er es nicht für feine Pflicht gehalten hätte, den 
Play auszufüllen, welchen ihm die Vorſehung angewiejen hatte. 
Al er nad) feined Vaters Tode die Regierung übernahm, ging 
fein ganzes Streben dahin, den Wohlftand feined Landes zu für- 
dern und fein Volk glüdlih zu machen. Er war Zeit ſeines 
Lebend „ein Mufter der Mäßigkeit, der Genügſamkeit, der Ent- 
baltfamfeit, der Keufchheit, anftändiger Sittfamfeit, ftiller frieb- 
licher Häuslichkeit, erhabener Selbitverleugnung‘. In einem Briefe 
an feinen Cammerpräfidenten H. W. von Thümmel jagt er von 
ſich ſelbſt (29. Januar 1790): „Das allgemeine Wohlwollen ift 
mir angeboren, habjüchtig und anmaßlich bin ich nicht; allein für 
diefe Borzüge kann ich nichts; Die Natur bildete mich auf diefe 
Meile. Das einzige Verdienft, deffen ich mir bewußt bin, tft, daß 
ich ftetö gefucht habe, gegen mich felbft wahr zu fein ımd mid 
vor Stolz und Eigendünkel zu bewahren.” Liebe zur Wahrheit 
und zur Gerechtigkeit bildeten den Grundzug feines Charakters, 
Dabei fehlte ihm aber nicht die Milde und Nachſicht gegen An- 
dere. Er verband weiſe Sparfamfeit in feinem häuslichen Leben 
mit edler Freigebigfeit zur Förderung der Wifjenfchaften und 
Künfte und zur Unterſtützung nüplicher und wohlthätiger Unter 
nehmungen. Nie vergaß er dad Wohl feiner Unterthanen, und 
einſt fchrieb er: „Wenn meine Sammern glauben durch Dienfteifer, 
den ich gewiß nicht verfenne, mir aber dadurch gefällig zu werben, 
wodurd ich zwar reicher, der Vaſall und Untertban aber ärmer 





198) Driginal der Cheberedung |. QQ (G), no. 26 im Haud- u, Stants- 
archive zu Gotha. 


410 Fünfter Zeitraum: 1640—1825. 


wird, jo leiften fie mir keinen Dienft; ein jeder auch nur an- 
jheinende Drud widerftrebt meiner Denkungsart.“ Als er in 
einem Jahre (1788) das Gut Pölzig im Altenburgtichen, mehrere 
foftbare Steine und ein reiches Müngzcabinet, dad Schachmann⸗ 
ſche, erfauft hatte, verlangte er einen Vorſchuß als zinstragendes 
Darlehen aus der altenburger NRentcammer, und als ihn ber 
Sammerpräfident von Thümmel bat, die Summe in Ausgabe 
Ichreiben zu dürfen, da die Sammercaffe Ueberfluß babe, ant- 
wortete er, daß er um einen Vorſchuß gebeten, den er bald mit 
Zinfen wieder zurückzahlen werde. „Ich würde e8 als eine Schmei- 
helet anjehen müſſen, die Ihrer ganz unwürdig wäre, wenn Gie 
mir jemals wieder einen ſolchen Antrag machten. ... Sch habe es 
mir zum Gejeb gemacht, die Nevenüen meiner Cammer als em 
mir anvertrauted Gut anzufehen‘ (30. April 1788). 

Es war eine traurige Zeit, ald Herzog Emit zur Regierung 
kam. Cine jchredlihe Hungersnoth (feit 1771) berrfchte im 
Lande und in Folge davon eine ungewöhnliche Theuerung aller 
Lebenöbebürfniffe. Dazu kamen verheerende Krankheiten, welche Viele 
binmwegrafften. Auch litt das Land umter einer drüdenden Schul- 
denlaft, welche durch den fiebenjährigen Krieg entftanden war. Als 
nah einem Volksauflaufe in Gotha, welcher durch Militär 
geftillt werden mußte, eine Deputation von 200 Perjonen aus 
der Bürgerichaft dem Herzoge zu Ichtershauſen, dem damaligen 
Sommeraufenthalte der herzoglichen Familie, Die Noth des Volkes 
Ichilderte, ließ er fofort nicht allein die herrichaftlichen Speicher 
öffnen und das vorhandene Korn verkaufen, ſondern auch jchleumig 
neue Vorräthe aus Medlenburg berbeiichaffen (1772). Um bie 
betrübten Folgen einer Theuerung für die Zukunft zu vermeiden, 
ließ der Herzog einen Plan zur Anlegung eine Kornmagazind 
außarbeiten (1774). Es wurde aber damald aud der Sache nichts, 
weil die Landftände fein Geld dazu verwilligen wollten Ebſchied 
vom 30. Juni 1775). 

Die wetjefte Sparfamfeit machte e8 möglich, die bedeutenden 
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Cammerſchulden nach und nad abzutragen, ohne den Unterthanen 
neue Laſten aufzulegen oder die einmal vorhandenen Diener durch 
Entlaffung brotlos zu machen. Schon im Jahre 1797 befand 
fih Die Cammercaffe im erwünfchteften Zuftande. Das lockende 
Anerbieten des Königs von England, gegen ungeheure Subfidien 
Truppen nach Amerika berzugeben, fchlug er aus und kaufte fich 
ſogar nach dem Audbruche des Reichskrieges gegen Frankreich (1793), 
jo lange ed anging, von der Verpflichtung zur Truppenſtellung 
durch eine bedeutende Geldfumme los. Er wollte lieber Geld und 
Pferde verlieren als Menfchen. Als er dann im Sahre 1795 daB 
fünffache Contingent zur Reichsarmee ftellen mußte, hätte er 
1600 Dann Infanterie aufbringen müfjen. Da nun ein Reiter 
nad) dem Reichsfuße für drei Mann zu Fuß galt, jo gab er, um 
Menfchen zu fparen, 536 Dragoner, obgleich die Koften für einen 
Dragoner beinahe fo hoch zu jtehen kamen, wie für vier Mann In⸗ 
fanterie. Diefer Zug ferner Menschlichkeit iſt ſicher hoch anzu= 
Ihlagen. Drei Schwadronen Dragoner zogen damald ımter dem 
Oberſten Hans Julius von Kichbah und dem Major Joh. Erd- 
mann Sigmund von Schüb an den Rhein (im Juni 1795), kehrten 
aber ſchon im Detober zurüd und wurden fpäter (Febr. 1797) 
wieder in Fußvolk verwandelt, um der Landichaftscaffe weniger 
Koften zu verurjachen. 

Die Freiheitsideen der Nordamerikaner begetiterten ihn, und 
ebenſo war er ein enthufiaftifcher Verehrer der franzöſiſchen 
Revolution, wurde aber ein ebenfo abgejagter Feind derjelben, 
als fie weit über die gejehlichen Schranken binausging und Zügel- 
Iofigfeit und entjegliche Greuel einriffen. Im diefem Punkte wid) 
er ganz von den Anfichten feiner Gemahlin Charlotte ab, welche 
mit Leidenschaft die franzöfiiche Nevolution fort und fort verthei- 
digte und als die gerechte Strafe für die Unbilden und den Ueber- 
muth der Großen anſah, die, wie fie ſich ausdrückte, nichts ges 
lernt hätten. Als im Sahre 1793 der Nevolutiondalmanad) von 
Reichard erſchien, beitellte die Herzogin, in dem Glauben, dab 
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berjelbe die Revolution in Schuß nehme, zwölf Cremplare. Sie 
wurde indeß bald ihren Irrthum gewahr und wollte die Erem- 
plare dem Buchhändler zurüdgeben; dieſer aber nahm fie nicht 
an, und die Herzogin war gezwungen, fie wider Willen zu be 
halten. 

Die Neigung zum Geheimniivollen und Wunderbaren, gewiß 
aber noch mehr das rühmliche Zeugni der Melt und die vielen 
würdigen und gelehrien Männer, wie Ekhof, Beder, Geißler, 
Gotter, Klüpfel, Reichard u. A, welche Mitglieder des Frei- 
maurerordend waren, beftimmten den Herzog, fih auf feinem 
Schloſſe in denjelben aufnehmen zu laſſen (1774). Er fand aber 
nicht, was er gehofft und gejucht hatte, und als Herr von Zinnen- 
dorf zu Berlin die große Landesloge von Deutfchland begründete, 
nahm er zwar die ihm angetragene Ehre ald Großmeifter an, 
fagte fi} aber jofort 108, als er das Streben derſelben merfte, 
ih alle anderen Logen unterthan zu machen und fie zu blinden 
Gehorjame zu verpflichten. Die Gothatiche Loge wurde im Mat 
1801 gänzlich aufgelöft und das Vermögen derjelben theild zum 
Belten der neu gegründeten Freiſchule, theild (400 Rthlr.) zur An- 
legung eined Brunnens in der Brühler Vorſtadt (Johannisbrunnen) 
verwendet. 

Als Adam Weishaupt, ein Katholik, den Illuminatenorden 
geitiftet hatte (1776), ließ fich auch Herzog Ernft unter dem Na⸗ 
men Zimoleon in denjelben aufnehmen. Seine Erwartungen wur⸗ 
den auch hier getäufcht. Demungeachtet nahm er fich des verfolg- 
ten Manned an, nahm ihn in Gotha freundlich auf, gab ihm 
dad Prädicat Legationdrath, ſpäter Hofrath, und bewilligte ihm 
einen Iahrgehalt von 200 Thalern (1786). Außerdem unter- 
ftügte er ihn mehrere Male durch befondere Gnadengeſchenke. 

Zahlreich waren die neuen und verbefferten Cinrichtungen, 
welche der Herzog in allen Theilen der Verwaltung hervorrief und 
die den reichften Segen über fein Land und Voll brachten. Bald 
nah feinem Negierungdantritte begründete er eine Landes: 
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brandasfecuranz (im Suli 1772). Die erfte Brandfteuer im 
November 1772 von 2,088,300 Thalern Hauptbrandaffeatationd- 
fumme zu ſechs Pfennigen auf 25 Rthle. betrug 1740 Rthlr. 
6 Gr. Aber ſchon bei der zweiten und den folgenden Branditeuern 
mußte da8 Doppelte, nämlich ein Grojchen auf je 25 Rthlr, ges 
nommen werden. Bis zum 1. Februar 1794 betrugen die jämmt- 
lichen Einnahmen der Brandfteuern 88,204 Rthlr. 7 Gr. 199). 
Noch wohlthätiger ald diefe Brandaſſecuranz war die im Jahre 
1773 gegründete allgemeine Wittwenſocietät für Staate- 
diener. Jeder Angeftellte mußte drei Procent feiner Beſoldung in 
die MWittwencaffe zahlen, dagegen war der Wittwe bis zum Tode 
und den Kindern bis zur Mündigkeit der vierte Theil des Gehalts 
gefichert. Später (13. Sanuar 1792) wurde den Wittmen amd 
Waiſen außer den ihnen zufommenden zwei Gnadenquartalen auch 
noch das Sterbequartal zugewendet 200), 

Auch die Errichtung einer Reihe anderer wohlthätiger An- 
alten und zwedmäßiger Einrichtungen ließ ſich der Herzog 
angelegen fein. Noch im Jahre 1773 wurde auf feine Koften 
en Thierarzt amngeftellt, welcher den Landleuten unentgeltlich 
Unterricht und Rath ertheilen mußte; 1775 wurde durch eine 
Verordnung dem zügellofen Advocatenweſen Einhalt getban; 1776 
erichten eine neue Procebordnung, 1780 die neuen Beifugen zur 
Landedordnung. Beide waren darauf berechnet, die Rechtsſachen 
zu bejchleunigen und den Berdrehungen der Advocaten ein Ziel 
zu jeben. Die jogenannten Krüppelfuhren, durch welche man 
franfe Bettler von einem Orte zum andern fchaffte, oft bis fie 
unterwegd ihren Geift aufgaben, wurden abgeſchafft (1775). Der 
übertriebene Aufwand bet Leichenfeierlichkeiten wurde eingefchränft 
20. März 1776) 209. Der übeln Gewohnheit, die ZTodten zu 
beerdigen, wenn fie kaum 24 Stunden verftorben waren, wurde 


— t —— 


io) KK, XVI, 30 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. — 200) KK, 
XX, 69, daſelbſt. — 201) KK, I, 88. dafelbft. 
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durch ein Geſetz vom 3. März 1779 Einhalt gethan; kein Todter 
jollte eher ald nad) Verlauf zweier Stunden aus der Lageritatt 
genommen und in die Kälte gebracht werden und feiner eher 
als nach Berlauf von 48 Stunden von der Zeit des Abfterbens 
an beerdigt werden bei Strafe von 20 Thalern 20%). Cine neue 
Ordnung, wie e8 bei Verlöbniffen, Hochzeiten, Kindtaufen und 
| Begräbniſſen gehalten werden follte, erjchten am 14. September 
1778209), Gie wurde ſpäter (23. Dec. 1803) wieder aufgehoben 
und durd) eine andere erjeßt 20%), 

Durch feinen Oberhofprediger Baufe hatte der Herzog dad 
verbejjerte gothaifhe Geſangbuch herausgeben laffen (1778), 
ein Buch, welches nicht wenig zur Verbeſſerung des kirchlichen 
Geſanges in jener Zeit beitrug. Während früher die Unterſuchun⸗ 
gen gegen die Vagabunden in der Stadt Gotha geführt wurden, 
wurden durch ein Mandat vom 14. April 1780 dieje den Aem⸗ 
tern und Gerichten überlafjen, in welchen das Gejindel feſtgenom⸗ 
men wurde 205), Die geiftlichen Vorſteher der Kirchen und milden 
Stiftungen, die Stadträthe, Gerichtöhalter, Pfarrer, Schuldiener 
und Altariften erhielten (12. Sept. 1780) eine Anweilung, nad) 
welcher fie fich in Anſehung der Gotteöfäften, der dazu gehörigen 
Capitalien, Zinfen und der darüber zu führenden Nechnungen 
fünftighin ftreng zu richten hatten 20%), Unterm 3. Nov. 1780 
fam auch die Errichtung eined Leihhauſes zu Stande, um ben 
in augenbliclicher Geldverlegenheit ſich Befindenden aus Der Noth 
zu helfen. Der daraus entipringende Gewinn wurde dem Waijen- 
hauſe zugemendet 20). Das verderbliche Lottofpiel wurde auf 
gehoben und dad Sammeln für fremde Lotterien ganz verboten 
(4. Dec. 1780) 2003. Die Staatöcafje verlor dadurch nicht ım- 
bedeutend an ihren Einnahmen. Berbote gegen alle Glüd8- umd 


202) KK, XX, 65b im Haus und Staatsarchive zu Gotha. — 2°) KK, 
VII, 20. dafelhft. — 209 KK, I, 90 dafelbft. — 205) KK, XIX, 130° dw 
ſelbſt. — 20%) KK, XX, 65° dafelbft. — 20) KK, I, 88a bafelbft. — 20°) KK, 
I, 886 daſelbſt. 
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Hazarbfpiele erfolgten 1780 und 1794, gegen die Duadjalber und 
Marktichreter 1781 und 1794. Ein Werkhaus für Arme 
wurde im Jahre 1785 in Gotha errichtet, auch ein Geſetz er- 
laſſen, welches dem unnützen Kleideraufwande Schranten jebte. 
Ein Befehl vom Jahre 1786 gebot, die Kirchhöfe vor die Städte 
und Dörfer zu verlegen, ein Regulativ (21. Dec. 1787), wie es 
fünftighin in Abficht der der Theologie ſich widmenden Landes- 
finder mit ihrer Entlaffung aus der Schule, ihrer Aufnahme 
unter die Kandidaten und den dabei gewöhnlichen Prüfungen und 
colloquiis zu halten ſei 209). 

Es verdienen hier noch erwähnt zu werden eine neue Apotheker⸗ 
taxe (1769 1787) 210), eine von den Ständen beantragte Sporteltare 
für die Canzlei (1775— 1791) 211), die Anftalten zur Cultivirung der 
Wälder (1766—1790) 212), ein Lehensmandat (5. Sunt 1795) 213), 
Vorſchriften gegen die Rindviehſeuche, die Löferdürre genannt 
(28. Nov. 1796) 21%, die Einführung des Kleebaues, die Ein- 
ſchränkung der Viehtrift, die Anlegung der erften Kunſtſtraßen 
nad Eiſenach (1774) und dann nad) Erfurt, die Ausmeſſung des 
ganzen Landes durch Karl Friedrich von Wiebefing (1762—1842), 
die Niederreißung der Feftungswerfe, feit 1772 nach der Stadt⸗ 
jeite zu, von 1789 bis 1800 nach der Feldſeite hin, der Bau bes 
PrinzenpalaiS vor dem Siebleber Thore (1784), die Einrichtung 
einer Hülfsanftalt für ſolche Derfonen, welche ohne ihr Verfchulden 
duch Unglüdsfälle zurücdgefommen find (1803). Diefe Anftalt 
wurde der Almojencommiffion unterftellt 215). Die Gonftitution, 
welche die fletichlichen Verbrechen milder als früher beurtheilte und 
dem Kindermorde Einhalt thun follte, erſchien erft kurz nach fei- 
nem Xode, war aber fein Werk (29. Juni 1804) 216), 


200) KK, XX, 66 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. — 210) KK, 
IX, 26 dafelbft. — ?11) KK, IX, 25 daſelbſt. — 212) KK, XIV, 53 bdajelbft. 
— 213) KK, I, 88e dajelbft. — 21) KK, I, 96 deſclbſt — 215) KK, I, 94 
dafelbft. — 21%) KK, I, 91 dafelbft. 
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Nicht weniger als für Gotha jorgte der Herzog auch für die 
anderen Städte feined Landes. In Altenburg, Ronneburg, Kahla ımd 
Eifenberg wurden (1792—1796) Armenhäufer, in Altenburg auch 
ein Werkhaus und ein allgemeines Krankenhaus (1801—1803) 
errichtet 217). 

Die Theilnahme Herzog Ernſt's an den Regierungsgeſchäften 
erſtreckte fich auch auf die Verträge, welche er mit deutichen umd 
ausländischen Fürſten jchloß und welche zum Theil aus perjön- 
lichem Intereffe bervorgingen. So ſchloß er im Auguft 1772 
mit Sachſen⸗Meiningen, Hildburghaufen und Coburg einen Ber: 
trag wegen Befreiung der geiftlichen und weltlichen Dienerjchaft 
vom Abzugögelde, dann am 7. April 1778 durch Bermittelung 
des Barond Friedrich Meldior von Grimm (1723—1807) mit 
König Ludwig XVI. von Frankreich einen Vertrag zu Berjailles, 
durch welchen dad Heimfalldredyt (jus albinagii, droit d’Au- 
baine) abgeſchafft wurde 21%), Ferner wurde (10. Oct. 1785) durch 
einen Bertrag mit Sachſen⸗Meiningen 219%) die Ausgleichung aller 
Anſprüche und Forderungen zwiſchen beiden fürftlihen Häuſern 
bewirft. Der widhtigfte Receß aber war der (28. Juli 1791) mit 
Saalfeld⸗Coburg, Meiningen und SHildburghaufen abgefchloijene, 
Durch welchen verſchiedene gemeinfchaftliche Angelegenheiten, ind- 
bejondere wegen der ſchwankenden Erbfolge in den Ländern einer 
erlöfchenden Linie, geregelt wurden 220), 

Das Vertrauen zu den Negententugenden des Herzogs ver: 
Schaffte diefem zweimal wichtige Commiſſionen von Seiten 
des Kaiſers Sofeph IL, und zwar betraf die erjte (1776 und 
1777) die Ausgleichung von Gebietöftreitigleiten zwiſchen dem 


217) Nationalzeitung, 179, St. 51. 1797, St. 9. ©. 205. Frommelt, 
Gefchichte des Herzogthums Altenburg, ©. 174. — 218) Original |. QQ (AA), 
4, Acten ſ. MM, II, 17 ff. tm Haus und Staatdardive zu Gotha. — 
219) Driginal ſ. QQ (E VIN), no. 32 dafelbft. Die dazu gehörigen Acten |. 
Minifterial⸗Archiv, F C, 8-11. — 22%) Original ſ. QQ (K), no. 18 im 
Haus⸗ und Staatdarchive zu Gotha. Acten dazu ſ. Minifterial-Archiv, F €. 
16—18. . 
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Markgrafen von Brandenburg. Ansbach und der Reichsſtadt Nürn- 
berg. &8 war bei diefer Gelegenheit ein ansbachiſcher Hufar von 
den Nürnbergern getödtet worden. Der Hofratb von Ziegefar 
und der Aſſiſtenzrath Joh. EChriftian von Hoff (1722—1801) un- 
terfuchten als Subdelegirte die Sache an Ort und Stelle. Mid: 
tiger war die zweite kaiſerliche Commiſſion, die Adminiftration 
der Finanzen des Haufed Coburg-Saalfeld betreffend, deren Se- 
queltration vom Katjer im Sahre 1773 angeordnet worden war 221). 
Bis zum Tode ded Herzogd Joſeph. Friedrich von Sachfen-Hilb- 
burghaufen, (1787) führte Ernft dieje Adminiftration mit ihm ge- 
meinfchaftlich, dann aber bis 1802 allein. Die Berwaltung wurde 
anfangs dem Geheimen-Regierungsrath Bertudh, dann dem Aſſiſtenz⸗ 
rathe von Hoff übertragen. 

Im Ganzen verfloß Herzog Ernſt's Regierung ruhig und ohne 
ſolche Drangfale, wie fie dad Land unter feinem Vater hatte er- 
dulden müſſen. Es war daher auch möglich, daß der Herzog 
feine Tränfliche Gemahlin im Jahre 1786 nad dem ſüdlichen 
Frankreich begleiten 222) und dort ein Sahr lang bis zu ihrer Ge⸗ 
neſung verweilen fonnte. Bei dieſer Gelegenheit hatte der ge= 
wiſſenhafte Regent feinem Miniſterium zwar Vollmacht hinter— 
laſſen, die minder wichtigen Geſchäfte zur Entſcheidung zu bringen; 
aber über die wichtigeren mußte ihm umftändlich Bericht erſtattet 
werden, und er fügte dieſem dann eigenhändig ſeine Willensmei⸗ 
nung bei. Er hatte damals keinen Miniſter, nicht einmal einen 
Geheimſchreiber bei ſich. Die einzigen Beſchwerden, welche das 
Land zu tragen hatte, waren die Kriegsrüſtungen und 
Durchzüge, welche die franzöfiiche Revolution nöthig machte. 
Das unter dem Oberbefehle des Königd Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen und des Herzogs von Braunjchweig ftehende und 
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221) Mehrere hundert Bände finden ſich Darüber unter B, IV, 216 ff. 
im Haus und Staatsarchive zu Gotha. — 222) Serenissimae Reife nach den 
mittäglichen Provinzen Frankreichs, ſ. Minifterialarhiv, E, IV, 1. Den Koften- 
aufwand f. E, IV, €, 18 im Haus- und Staatsardyive zu Gotha. 
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gegen Frankreich ausziehende Heer mußte im Juli und Auguft 
1792 in dem gothatfchen Lande mehrere Tage lang verpflent 
werden, dann wieder im Jahre 1793 eine Abtheilung Preußen, 
und im Januar 1794 kamen Tranfe franzöfiiche Gefangene aus 
Mainz durch Gotha, welche durch Anſteckung mehreren Einwohnern 
den Tod brachten. 

Neben der eifrigften Erfüllung feiner Regentenpflichten pflegte 
Herzog Ernft in einer unter Fürften feltenen Weiſe die wiljen- 
Ichaftlichen Studien mit dem größten Erfolge. In feiner erha 
benen Stellung fonnte ein ſolches Streben nur aus der reinen 
Liebe zu den Wilfenfchaften, und nicht aus eitelem Gewinne oder 
GSelehrtenruhme, entipringen. Erzogen in eimem Zeitalter, wo 
franzöfiiche Litteratur, franzöfifche Sitte, Tracht und Weſen als 
das Höchfte der Bildung galt, ließ er zwar den großen Männern 
Frankreichs Gerechtigfett widerfahren, je älter er aber wurde, beit 
mehr zog er dem wibigen, leichtfertigen und oberflächlichen Denken 
der Sranzofen den tiefen Ernſt und die gediegene Gründlichkeit 
der Deutichen vor. Seine Liebe zur Poeſie hatte er aus ben 
römischen Dichtern empfangen, doch entzüdten ihn auch Herders 
Volkslieder, Scillerd Glode und andere deutſche Dichterwerke 
Weber alle intereffanten Erfcheinungen auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
Ihaften und Künfte ebenjo wie über politiiche Ereigniſſe ließ er 
fich aus London und Paris Bericht erftatten. Aus London erhielt 
er fie von einem M. Maty und pectell über aſtronomiſche Ge 
genftände von dem Grafen Heinrich von Brühl (1736—1809), 
aus Paris von dem geiftreihen und wibigen Baron v. Grimm???) 
Im Griechiſchen, dad in feiner Jugend vernachlaffigt worden 
war, ſuchte er ſich noch als Regent durdy Unterricht bei dem 


223 Zum Theile find diefe Feuilles oder Bulletins litteraires nad 
Grimm’3 Tode gedrudt in „Correspondance litt6raire, 'philosophique et 
critique”, 16. Vol., u. im Auszuge deutjch in „Grimm’s u. Diderot's Corre 
fpondenz von 1753—17%0." Brandenb. 1820. In der herzogl. Bibliothek zu 
Gotha befinden ſich die Originale, Cod. Chart. B, no. 1138 ff. _ 
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Profeffor Joh. Friedrich Salomon Kaltwaffer (1752—1813) nach⸗ 
zuhelfen. 

Zu den Lieblingswiſſenſchaften, mit welchen ſich der Herzog 
vorzugsweiſe beſchäftigte, gehörten die Mathematik, Aſtro— 
nomie und Phyſik. Im Schachſpiele war er Meiſter. 
Er ließ darüber drucken „Auflöfung einer ſyſtematiſchen Aufgabe 
des jogenannten NRöffeliprungs auf dem Schachbrete“ (1798) und 
„Geſetze des Schachs zu Vieren“ (1791). Zahlreiche Aufſätze und 
Berehnungen über aſtronomiſche Gegenftände machte Franz v. Zach 
befannt. Alles aber erfchten ohne der Herzogs Namen. Mehrere Orte 
jeines Landes (Schterähaufen, Reinhardsbrunn, den Infelöberg, den 
Schneekopf) beftimmte .er aftronomifch. Er beſaß einen ausgezeich- 
neten phyſikaliſchen Apparat, mit welchem er erperimentirte. Zu 
einen Berfuchen mit der Gewitter-Gleftricität hatte er fih im 
Schloſſe eine befondere Vorrichtung machen laffen, welche er bei 
heranziehenden Gewittern benutzte und wobei er fich nicht felten 
der Gefahr ausfebte, vom Blitze erfchlagen zu werden. Nach ber 
Erfindung des Blitzableiters durch Franklin war Herzog Ernft 
einer der Erſten, der auf die Thürme des Friedenfteind Bligableiter 
ſetzen ließ und dadurch die Scheu des Volkes vor der neuen Er- 
findung beftegte. Bei allen neuen Erfindungen und wifjenfchaft- 
lichen Entdeckungen, namentlich auf dem Gebiete des Galvanismus 
Roltaifhe Säule — Dr. 3. W. Ritter aus Jena), bewies der 
Herzog das Iebendigfte Intereffe, und zur Förderung derfelben 
Iheute er fein auch noch fo großes Geldopfer aus feiner Privat- 
cafe. 

Zu der Zeit, ald die Greuel der franzöfifhen Revolu— 
tion feinen tiefften Abſcheu erregten und die Furcht eintrat, da 
auch über Deutfchland Gefeplofigfeit bereinbrechen könnte, entftand 
in dem Herzoge der ernftliche Gedanke, feiner Fürſtenkrone zu ent- 
lagen und in einem der liehlichen Alpenthäler der Schweiz, zurüd- 
gezogen vom Geräufche der Welt, ald Privatmann nur fich Jelbit 
und den Wifjenfchaften zu leben. Später hatte er dem Regie⸗ 

27* 
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rungsrathe Geißler 482 Louisd'or zu Erkaufung von ſechs Actien 
des Landankaufs in Nordamerika eingehändigt (30. Mat 1794). 
Mit Geißler und Schlichtegroll wollte er ſich dort ganz ben 
Mufen weihen. Er hatte zu diefem Zwecke bereit eine Auswahl . 
von mehreren hundert Büchern aus feiner Privatbibliothet ge⸗ 
troffen, welche mitwandern ſollten. 

Des Herzogs wiſſenſchaftliches Streben fand vielfältige An— 
erkennung. Die Royal Society zu London ernannte ihn zu ihrem 
wirflihen Mitgliede (1787), die ihm angetragene Ehre aber, Mit- 
glied der königlichen Gejellichaft zu Göttingen zu werden, ſchlug 
er mit der größten Beicheidenheit aus (10. Sept. 1792). Worber 
(1791) batte ihn König Georg IH. von England zum Ritter 
des Hofenbandordend ernannt 22). Mit vielen fremden Gelehrten, 
wie Lavater, Garve, Herder, Goethe, Johann Heine. Merd und 
Wieland, ftand er im brieflichem Verkehre. Dem Verfaſſer be 
Oberon war er nicht fehr hold, weil er in mancher ſeiner geiſt⸗ 
vollen Schöpfungen die Moralität verlegte und dadurch den jugend: 
fihen Gemüthern ein heimliches Gift einflüßtee Mit dem 
Grafen Heinrih von Brühl! führte er eine langjährige Gor: 
reſpondenz. Derjelbe verichaffte ihm gute phyfifaliiche und aftre- 
nomiſche Inſtrumente und murde die Urfache, dab Franz v. Zadı 
(1754—1832) ald Director der Sternwarte auf dem Seeberge in 
des Herzogs Dienfte trat (1786). DViele Gelehrte wurden ven 
ihm in ihren wifjenfchaftlichen Beftrebungen unterftüßt, und man- 
ches gelehrte Werk verdankt ihm allein fein Erſcheinen. Bor Allen 
verdient hier noch der Reiſende Ulrih Jaspar Seeten ge 
nannt zu werden, der durch Herzog Ernſt's großmüthige Unter: 
ftüyung in den Stand geſetzt wurde, im Auguft 1802 feine Reife 
nah dem Orient anzutreten, von welder er zwar jelbjt nicht 
zurüdfehren ſollte, die aber doch den herzoglichen Sammlungen 


229 Acten, die Inveſtitur mit dem Orden des blauen Hoſenbandes betr., 
1791. |. Miniftertal-Acten, E, V, 3. Val. QQ (FF), no. 3 und E, V, @), 
4, no. 27 im Haus u. Staatdarchive zu Gotha. 
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über 2000 orientalifhe Manuferipte und eine Menge Kunjt- umd 
Naturproducte verfchaffte 225). | 

Sein Streben, der Wiffenfchaft zu dienen, bethätigte fich auch 
in der Gründung und Unterftügumg wifjenschaftlicher Sammlungen 
und Inftitute. Nicht felten faufte er mühſam zufammengebrachte 
Sammlungen nur, um , ſolche Schäbe von dem Derderben oder 
der Zerftreuung zu reiten‘. Im Iahre 1792 überließ er dem 
Dr. Samuel Hahnemann das Schloß zu Georgenthal, welcher 
dort eine Anftalt für Irrfinnige errichtete; doc gab Hahnemann 
diefe8 Unternehmen fchon im folgenden Jahre wieder auf. Ebenſo 
unterftüßte der Herzog im Jahre 1794 den lippe'ſchen Bergrath 
Joh. Matth. Bechſtein (1757—1822), welcher zu Walters- 
haufen eine Forftafadamte errichtete, aber im Jahre 1800 nad) 
Dreißigader ging, um dort eine gleiche Anftalt zu gründen. 

Eines feiner wichtigiten Werke war die Gründung einer Stern- 
warte auf dem Seeberge bet Gotha 226), welcher er bis zu jeinem 
Lebensende feine ganze Liebe zumendete. Der Bau, im Jahre 
1787 begonnen und 1791 beendigt, koſtete ihm etwa 30,000 Thlr. 
Das Innere der Sternwarte ward mit den foftbarften aftrono- 
mifchen Snftrumenten, meift von berühmten Künjtlern in Eng- 
land gefertigt (Dollond, Ramsden), audgeftattet. Die Sternwarte 
wurde vom SHerzoge in jeinem Zeftamente vom 1. Mat 1799 
feinen Nachfolgern angelegentlichjt empfohlen und zur Erhaltung 
und Förderung derfelben die Summe von 40,000 Thalern aus- 
geſetzt. 

Nicht gering waren die Verdienſte des edlen Fürſten um die 
Unterrichtsanſtalten ſeines Landes. Er glich darin ſeinem 
großen Ahnherrn Ernſt dem Frommen. Der Schulunterricht in 
den Städten und auf dem Lande wurde weſentlich verbeſſert und 


225) Verzeichniß der — angekauften — Manuſcripte und gedruckten Werke, 
Kunft- und Naturprodukte. Leipzig 1810. Fol. — 226) Klebe, Gotha und 
die umliegende Gegend. Gotha 17%. Fr. Jacobs, Vermiſchte Schriften, 
Bd. VI, ©. 258. 
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zeitgemäß eingerichtet und dadurch die wahre Aufklärung im Lande 
gefördert. Die Gelehrtenfchule (Gymnasium illustre) in Gotha 227), 
welhe an vielen Mängeln und Gebrechen litt, wurde gänzlich 
umgeftaltet. Die veralteten Lehrbücher wurden abgefchafft, die Be- 
joldungen und der Rang der Lehrer erhöht, eine beijere Disciplin 
eingeführt und von einer befonderen Commiſſion aus der Mitte 
des Oberconfiftoriumd mit Zuziehung des damaligen Rectors 
Geihler (1772) eine Reihe zwechdienlicher Vorjchläge zur Wieder- 
aufhülfe des Gymnaſiums gemacht. Die neuen Cinrichtungen 
bewirkten, daß dad Gothaifhe Gymnaſium bald eine der berühm- 
teften und vorzüglichiten höheren Lehranftalten in Deutſchland 
wurde und anderen zum Mufter aufgeftellt werden konnte. Wie 
auch dad Gymnasium Fridericianum in Altenburg gehoben 
wurde, ift anderwärtd zu finden 228). 

Die Gründung ded Landjhullehbrer- Seminars un 
Gotha im Jahre 1779 wurde vom SHerzoge gern gefördert; er 
kam mit den nöthigen Geldmitteln zu Hülfe Diefe Anftalt hat 
reichen Segen geftiftet, jelbjt über die Grenzen ded Landes hinaus. 
Sie diente einer gleihen Anftalt in Hannover, fowie auch in 
Altenburg (1786) zum Mufter. Beſonders verdient machte fid 
Darum der Zandichuleninipector Joh. Ernft Ehrift. Haun (1748 bis 
1801), der mit raftlofem Eifer bemüht war, fie jo viel wie mög- 
lich zu vervollkommnen 22%), ine bejondere Schule wurde mit 
diefem Seminar im Sahre 1784 verbumden, und am 19. Mär; 
1786 erichten auch eine Schullehrer-Seminar-Drdnung. 

Um der Menge Privat- oder Winfelichulen in der Stadt 
‚Gotha — e8 gab deren damals eilf — Einhalt zu thun, erließ 
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227) Chr. F. Schulze, Geſchichte des Gymnaſiums zu Gotha. Gotha 1824. 
— 228) Oberſächſiſche Provinzialblätter, 1802, III, 212. Nationalzeitung, 
1804, St. 20, 417. Frommelt, Landeskunde von Altenburg. Lpz. 1838, Th. 1. 
— 220) Fleifchhauer, Allgem. Echulzeitung, 1839, Nr. 202 u. 203. C. Kehr, 
Die Gründung und erste Einrichtung des gothaischen Schullehrer- 
seminars. Gotha 1867. 
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der Herzog (10. Mat 1784) ein Reglement, durch welches in Zu⸗ 
funft die Erlaubniß, Privatichulen zu errichten, auf ſechs erami- 
nirte Predigtamts-Sandidaten eingefchränft wurde und feine diejer 
Schulen mehr ald dreißig Kinder aufnehmen durfte Die Auf- 
fiht darüber wurde dem jedeömaligen Generaljuperintendenten 
übertragen. Für das Privatinftitut des Candidaten Georg Hein- - 
rich Kirsten verwilligte der Herzog im Sahre 1791 jährlich acht 
Klaftern Holz und 150 Rthlr. an Gelb 23%), Da die Kinder der 
ärmeren Volksclaſſen den Schulunterricht gar nicht oder doch un⸗ 
regelmäßig befuchten, fo brachte der Generaljuperintendent Löffler 
eine Arbeitö- und Erwerbsſchule in Vorſchlag (16. Oct. 1798), 
in welcher die armen Kinder umentgeltlic unterrichtet und zum 
Arbeiten angehalten würden; dadurch würde dem müßigen Um- 
berlaufen, der Bettelei und dem Stehlen der Kinder am ficherften 
vorgebeugt. Der Herzog genehmigte den ihm vorgelegten Ent- 
wurf und nannte die Schule eine „Freifchule”, beitritt auch 
die Koften der Cinrichtung und erflärte fich bereit, auch für Die 
fernere Erhaltung derjelben einftehen zu wollen. Als fortdauernde 
Einnahme beftimmte er die Weberfchüffe von den Conceſſions⸗ 
geldern der Blaffenlotterien (damald 160 Rthlr. 16 Gr., fpäter 
aber bedeutend mehr). Die Freifchule wurde am 20. Mai 1800 
in dem vom Stadtrathe dazu hbergegebenen Werfhaufe am Neu- 
markt eröffnet 2°), 

Noch bedeutender waren die Unterftüsungen, welche der edel- 
müthige Regent dem Gründer der Erziehungsanjtalt in 
Schnepfenthal, Chriftian Gotthilf Salzmann (1744—1811), 
einem früheren Lehrer an dem Philanthropin zu Deſſau, zufließen 
fieß. Ihm wurden nicht nur ausgedehnte Freiheiten zugeitanden, 
Ionbern auch bedeutende Hülfägelder verabreicht, da ihn der Herzog 
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230) G. H. Kirften, Nachricht von einer Erziehungs⸗ und Unterrichtsan⸗ 
ftalt. Gotha 1794. — 731) J. Fr. Chr. Löffler, Erſte, Zweite u. Dritte Nach⸗ 
richt von der Freiſchule zu Gotha. 40. Karl Hey, Die Freiſchule zu Gotha. 
Gotha 1850. 
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perfönlich hatte kennen und ſchätzen lernen. Noch jet bezieht die 
Anftalt aus der Staatscaſſe Gelber, welche Herzog Ernſt derjelben 
damals zugelichert hat. 

Unter den Sammlungen, weldye Herzog Emit anlegte oder 
unterjtüßte, verdient vor allen fein phyfitaliihes Cabinet 
+ genannt zu werden, welches mit den koſtbarſten mathematiichen 
und phyſikaliſchen Inftrumenten audgeftattet war und durch den 
Anfauf der reihen Sammlung derartiger Inftrumente des Lega- 
tiondrath8 Ludwig Chriftian Lichtenberg (1738—1812) bedeutend 
vermehrt wurde. Die Inftrumente waren zum Theil in London, 
zum Theil in Gotha von dem geſchickten Mechanicus Johann 
Friedrich Schröder (get. 1814) gefertigt worden und wurden nad 
des Herzogs Tode von feinen Söhnen Auguft und Friedrich dem 
Gymnaſium geſchenkt 232). 

Für die Bibliothek auf dem Friedenſteine wurde der Herzog 
ein großer Wohlthäter. Neben ſeiner ausgezeichneten “Privat: 
bibliothek von 20,000 Bänden, nach feinem Tode der öffentlichen 
einverleibt, kaufte er die koſtbarſten und felteniten Werke, nament: 
lich Sneunabeln und alte Drude. Der damalige jährliche Fonds 
zur Anfchaffung neuer Bücher (1775— 1788) betrug ſechs- bis fie- 
benhundert Thaler. Herzog Ernſt aber verausgabte alljährlich aus 
jeiner Privatcaffe zur Vermehrung der öffentlichen Bibliothek in 
der Negel mehr als dieſe Summe. Auch forgte er dafür, dab 
nad) dem Tode ded Directord der Bibliothet, Carl Iul. Schläger 
(1706-1786), diefelbe dem Publicum zugänglicher wurrde. Geißler, 
Jul. Wilhelm Hamberger (1757—1808), Adolf Heint. Friedrich 
Schlichtegroll (1765—1822) und jeit 1802 Friedrich Jacobs 
(1764—1847) bewieſen nicht allein die größte Humanität bet 
Ausleihung der .Bücher, fondern vervollftändigten auch und ver: 
beijerten die Bücherfataloge 239). 

232) Fr. Kries, Kurze Nachricht von der Entitehung und Beichaffenheit des 
phyſikaliſchen Apparats des Gymnaſiums zu Gotha. Gotha 1814 — 23) Fr. 
Jacobs, Beiträge zur älteren Litteratur. Lpz. 1835. Bd. I 
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Dad Münzcabinet wurde anfehnlich vermehrt Durch den 
Ankauf der Cabinete von Schachmann (1788), Sulzer (1790), 
Gerning (1799), Hüsgen und Gedendorff (1801), Petriccioli 
(1803) und Lepſius (1804). Auch feinen Schönheitd- und Kunft- 
finn bethätigte der Herzog durch Anlegung eines Parkes binter 
dem Schloſſe. Mäheres findet man in der Gefchichte der Stadt 
Gotha.) 

Es ift befannt, daß der Herzog viele Künftler großmüthtg 
unterftühte, unter anderen den Bildhauer Friedr. Wilh. Döll 
(1750—1816) und den Maler Heine Wilh. Tiſchbein 
(1751—1829). Doͤll bildete ſich anfangs in Paris, dann ſeit 
1773 zu Rom in feiner Kunft aus. Im Iahre 1782 nad) Gotha 
zurüdgefehrt, fuchte er feine Dankbarkeit durch Errichtung einer 
Zeichnenjchule zu bethätigen, wozu fein hoher Gönner den Plan 
entworfen hatte. Tiſchbein war duch Goethe’ Empfehlung dem 
Herzoge befannt geworden, der ihm die Mittel zu feinem Stu- 
dium in Rom verwilligte (1782). Er fchrieb Briefe voll banf- 
barer Gefühle an feinen Wohlthäter und malte für ihn das aus— 
gezeichnete Gemälde „Sonradin umd der Herzog von Oeſterreich 
beim Schachſpiele“; aber jo viel auch der Herzog für ihn gethan 
hatte, Dankbarkeit gehörte nicht zu Tiſchbein's Tugenden. Für 
den Ankauf ſchöner Gemälde, für Zeichnungen und Kupferftiche, 
für Gemmen, Perlen, Edelfteine, Mineralien und andere Kunft- 
gegenftände verwendete Herzog Ernſt nicht unbedeutende Summen. 
So läßt ſich nachweiſen, daß in den Sahren. 1799 bis 1801 bloß 
für Gemälde, mit Ausfhluß der Handzeichnungen und Kupfer: 
ſtiche, 15,500 Rthlr. verausgabt wurden. 

Auch nach einer anderen Richtung hin förderte der Herzog die 
Kunſt. Er gründete das Hoftheater, weldes die Bildungs- 
ſchule der neueren deutſchen Schaufpielfunft geworden, indem dieſe 
durch Männer wie Ekhof, Sffland, Beil, Böck und Bed zu hoher 
Vollendung gelangte. Der Dichter Friedr. Wilh. Gotter (1746 bis 
1797) hatte auf einer Privatbühne in Gotha mit großem Bei- 
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falle gefpielt, al8 am 6. Mat 1774 das Schlob in Weimar mit 
jeinem Theater abbrannte. Der dortige Schaufpieldtrector Abel 
Seyler wendete fi) an Herzog Ernſt, und dieſer erlaubte ihm, 
Theaterftüde in Gotha aufzuführen (ſeit 8. Juni). Ein ftehendes 
Hoftheater befam Gotha erft im Iahre 1775. Man jehe Weiteres 
in der Geſchichte der Stadt Gotha.) 

Ungeachtet der bedeutenden Summen, welche der Herzog im 
Intereſſe der Wiffenfchaft und Kunft verausgabte, muthete er doch 
feinen Landftänden nicht zu, neue Abgaben zur bemwilligen. Dieß 
geihah nur im Jahre 1795, als dad Dragonerceontingent einen 
größern Aufwand der Kriegscaſſe verurfachte. Damald wurden eine 
Wein⸗ und DBierfteuer, zwei auBerordentlihe Steuertermine für 
die Monate April und Juli und eine außerordentliche Gewerbe 
ftener bewilligt, dann 1796 eine Hundeſteuer und 1799 eine 
Kriegsſteuer auf Freigüter, welche feine Ordinarfteuer entrichteten. 
Für fi ſelbſt beanjpruchte er feine außerordentliche Unter- 
ftüsung. 

Sm Laufe feiner 32jährigen Negierung verging fein Jahr, 
welched nicht dem Lande Segen gebracht hätte, und nach dem 
Grundſatze „nulla dies sine linea” verging kaum ein Tag 


ſeines Lebens, an welchem er nicht im Stillen Gutes gewirkt 


hätte. Ernft und abgefchloffen von der Welt, aber doch gütig umd 
mild, lebte er meiſt feinen wifjenjchaftlichen, gelehrten Bejchäfti- 
gungen, ohne jedody dabei jeiner Regentenpflichten zu vergeffen. 
Kein Unterthan wurde ungerecht verurtheilt, Feiner ungehört weg- 
gewiefen, feiner bedrüdt oder in Noth gelaſſen. Denk-, Spred: 
und Schreibfreihbeit wurde unter ihm gefördert; das gothaiſche 
Land wurde ein Alyl für Verfolgte. Sein Privatleben war ganz 
einfach umd ftreng geregelt, doch zeigte er feine hohe fürftlice 
Würde und fürftlihen Glanz bet bejonderen feſtlichen Gelegen- 
heiten. | 

Unterftübt wurde der Herzog in Jeinen edelen Beftrebungen 
durch eine Reihe treuer und rechtichaffener Beamten. In feinem 
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Mintftertum fungirten der ſchon unter feinem Water fegendreich 
wirkende Miniſter Sylvius Friedr. Ludwig von Franden- 
berg (1728—1815), der Geheimerath Karl Frieder. von Lichten- 
ftein (geft. 1790), der Geheimerathb und Kanzler Ernſt Auguft 
von Studnitz (1728—1785), der Geheimerath Wilhelm von Rot- 
berg (1718— 1795), der Geheimerath und Kanzler Auguft Friedr. 
Karl von Ziegefar (1746—1813), der Geheimerath Hand Wilhelm 
von Thümmel (1744—1824). Im Oberconfiftortum waren thätig 
die Bicepräfidenten Karl Adam von Schwarzenfeld (geit. 1791), 
Emanuel Chriftoph Klüpfel (1712—1776), der Heraudgeber des 
Gothaiſchen Hoffalender8 und der Gothaiſchen gelehrten Zeitung, 
ferner Chr. Ludwig Heint. Jäger (1740—1810) und die General- 
fuperintendenten Joh. Adam Löw (1710—1775), Friedr. Wilb. 
Stölgel (1725—1783), Joh. Benjamin Koppe (1750—1791), 
Joſias Friedr. Chriftian Löffler (1752—1816). 

Herzog Ernſt ftarb im Fräftigiten Mannesalter an einer plöb- 
lich ſich einftellenden Entkräftung (20. April 1804) 29%), Merf- 
würdig erjchten die Biegſamkeit jeined Körperd auch nach dem 
Tode bis zur Beerdigung. Wenige Tage zuvor hatte er Neichard, 
dem Meiſter vom Stuhl der Loge in Gotha, den von ihm er- 
fauften Nachlaß Joh. Joachim Chriftoph Bode's (1730—1793) 
mit der Beſtimmung übergeben, ihn an den Herzog von Süder⸗ 
manland (Später König Karl XII) nad Stockholm zu überjenden. 
Seiner Anordnung gemäß 275) wurde feine Leiche nicht in einen 
Sarg, fondern in ein in Form eined Kanapee's mit Raſen be- 
decktes Grab gelegt und mit feiner Erde überdedt. Je eher die 
irdiihe Hülle verwefe, fo glaubte er, defto eher würde der Geiſt 
wiedergeboren. Auch follte fein Denkmal, feine Injchrift fein Grab 
zieren, höchitend ein Baum die Stelle bezeichnen, wo fein Leib 
rubete. 

239) Sterbeacten 1804, |. Minifterial-Archiv, E, VI, 5, 3 und 4. — 


235) Driginal feines Teftamentde vom 1. Mai 1799. QQ (H, XI), no. 3 
im Haud- und Staatdarchive zu Gotha. 
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Bon feiner Gemahlin Charlotte waren ihm vier Söhne 
geſchenkt worden: Ernſt, geb. 27. Februar 1770, geft. im Novem- 
ber 1779, (Amil Leopold) Auguft, geb. 23. November 1772, 
Sriedrich, geb. 28. November 1774, endlich Ludwig, geb. 21. De- 
tober 1777, geft. 26. October 1777. Bei der Geburt des vierten 
Sohnes rief der Bater freudig aus: „Gottlob, nun ftehet mein 
Haus auf vier feiten Säulen!" Wer hätte damald an das Aus— 
iterben dieſes fürftlichen Haufe denken follen! Wenige Tage, nad) 
dem jened Wort geſprochen war, ftarb das neugeborene Kind, zwei 
Jahre darauf auch der Erbprinz. Die Herzogin Charlotte be 
reifte nad dem Tode ihred Gemahled mit ihrem Oberhofmeiiter, 
Herrn von Zach, in den Jahren 1804 und 1805 ‚Frankreich, lebte 
dann bi8 1806 in Eijenberg, hierauf theild in Frankreich, theils 
in Italien und ftarb am 25. April 1827 zu Genua. 


Auguſt, 
Herzog von Sachſen-Gotha und Altenburg, 
1804— 1822 230), 
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Der zweitgeborene Sohn des edlen Herzogs Ernſt IL, Ämil 
Leopold Auguft 237), war geboren den 23. November 1772. Die 


236) Friedrich Jacobs in der Halle’fchen allgem. Litter.- Zeitung‘, 1822, 
Suli, Nr. 172, und in feinen „Perfonalien“, Lpz. 1840, ©. 176. (v. Hoff) 
Jenaiſche allgem. Litter.- Zeitung, Mai 1822, oder Gothaifche privilegirte Zei- 
tung, 1822, Nr. 100. (v. Wüftemann) Genealogijcher Kalender. Gotha 1823. 
Eichstaedt, Memoria Augusti, Gothae 1823, od. in deſſen Opuscula oratoria, 
Jenae 1850, p. 31. Fr. Guil. Doeringi Commentationes, orationes, carmina. 
Norimb. 1839, p. 147. 3. ©. 4A. Galletti, Sächſiſche Provinzialblätter, 
1822, Mai. Derj., Sejchichte und Befchreibung des Herzogthumd Gotha. 1824, 
Th. V, ©. 25. Wilh. Hennings, Deutscher Ehrentempel. Gotha 1832, 
Bd. XI. Döring und Kried, Reden bei der zum Andenken Herzog Auguſt's 
im Gymnafium angeftellten Todtenfeier. Gotha 1822. — 237) Auguft nannte 
fi der Herzog ald Regent und in Gefchäftsfachen, Amil oder lieber Emile 
als Schriftiteller und in freundfchaftlichem Verkehre. Diefen Unterfchied machte 
der Herzog noch in feinen fpäteren Lebensjahren. 
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ſchwächliche Natur des Kindes erfüllte die Aeltern mit großer 
Beſorgniß. Er beſaß blondes Haar, eine Tränfelnde, blaſſe Ge⸗ 
ſichtsfarbe und einen zarten, fchlanfen Gliederbau. Allmählich ent- 
widelte fich fein Körper, und er galt fpäter für einen der ſchönſten 
Männer feiner Zeit; doch ftimmen alle Nachrichten darin überein, 
dab ımgeachtet des hoben Wuchſes und der regelmäßigen fchönen 
Formen feined Körperd eine faft weibliche Weichheit der Umriſſe 
bemerft werden Tonnte. Sein Kopf zeichnete fi) aus duch aus⸗ 
drucksvolle Züge und ein geiftreiches, obwohl Turzfichtiges Auge, 
welches ihm Leſen und Schreiben bejchwerlich machte, aber doch 
entferntere Gegenftände gut erfennen lie. Was er einmal felbit 
geſehen oder gehört hatte, da8 bewahrte ihm fein außerordentlich 
glückliches Gedächtniß treu bis auf die kleinſten Nebenumftände 
und machte ed ihm möglich, einen reichen Schab von Kenntnifjen 
aus allen Zweigen des Wiſſens ſich zu ſammeln. 

Herzog Ernſt II. hatte feinen beiden Söhnen eine gute Er⸗ 
ztehung gegeben. Sein eigenes Beiſpiel leitete fie zu allem Guten 
und Schönen an. Zu ihrem Hofmeifter berief er im Sahre 1779 
einen Lehrer von der Militärafademie zu Stuttgart, den Haupt: 
mann Joachim Ernſt Freiherrn von der Lühe?88). So entzüdt 
auch Herzog Ernft II. anfänglich über diefe von ihm felbft ge- 
troffene Wahl war, fo mochte er doch fpäter zu der Meberzeugung 
gekommen fein, daß fie nicht durchaus eine glückliche war; doch 
Ihäßte und ehrte er den Mann ald den Führer feiner Söhne 
auch dann noch, als er nach Stuttgart zurücdgefehrt war. Der 
Unterricht der beiden Prinzen wurde im 3. 1783 dem Legationd- 
tathe Samuel Elifa von Bridel-Brideri (1761—1824), 
einem Waadtländer, der fich ſpäter als Naturforſcher einen ehren- 
vollen Namen erwarb, anvertraut. Unter der Leitung dieſer beiden 
Männer gingen die Prinzen zu ihrer weiteren Ausbildung und 
wohl auch um ded milden Klima’8 willen zur Befeftigung ihrer 


238) Acta f. E, III, 30 im Haus und Staatsarchive zu Gotha. 
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Geſundheit nad) Genf (1788) 29%). Nach ihrer Rückkehr (1791) 
ertheilte ihnen der Profeffor Ulrich aus Jena Unterricht im der 
Philoſophie, der Ipäter zum Geheimenrath ernannte Johann Karl 
van der Bede (1756—1830) im Staatörechte und in der Ge 
Ihichte, der geheime Archivar Weller in der vaterländiichen Ge 
Ichichte. Um den Prinzen mit den Regierungdgeichäften vertraut 
zu machen, ließ ihn der Vater an den Sitzungen des geheimen 


Rathes Theil nehmen. 


Dem väterlihen Wunſche gemäß vermählte ſich Prim Auguſt 
am 21. October 1797 mit der Prinzeſſin Luiſe Charlotte 
von Medienburg-Schwerin 21%). Leider aber beſchloß fie ihr blü—⸗ 
hendes Leben ſchon am 4. Ianuar 1801, nachdem fie am 21. De 
cember 1800 eine Prinzeifin Luiſe (Pauline Friederite Charlotte 
Augufte), die nachmalige Gemahlin Herzog Ernſt's von Sachſen⸗ 
Coburg⸗Saalfeld, geboren hatte. Zum zweiten Male vermählte 
fih Prinz Auguft am 24. April 1802 mit der Prinzeffin Cars: 
line Amalie, Tochter Kurfürft Wilhelm's I. von Heſſen-Caſſel 2'). 
Diefe Che blieb aber kinderlos. 

Am 20. April 1804 trat Herzog Auguft nach dem Tode feine 
Baterd die Negierung an. Durch Napoleon’d Gewaltherrichaft 
brachen jchwere Zeiten, wie über ganz Deutichland, jo auch über das 
gothaiſche Land herein. Der Krieg mit Frankreich brachte gleich 
anfangs nicht bloß mafjenhafte Ginguartierungen und Durd- 
züge der Truppen, jondern ed brach auch eine ungewöhnliche 
Theuerung im Sabre 1805 auß, fo dab ein Malter Korn bis auf 
18 Thaler ſtieg. AB nun Preußen in dem genannten Jahre ei- 
nen Sicherheitöcordon 309, wurde auch das gothatiche Land (No: 
vember 1805 bis Februar 1806) von preußischen Truppen beiet. 
General Rüchel an ihrer Spike nahm in Gotha fein Haupt- 


239) Acta, den Aufenthalt der beiden Prinzen in Genf betr., 1788, |. Mi- 
niftertal-Archiv, E, IV, 2. — 210) Driginal der Chepacten |. QQ (G), 32 im 
Hand- n. Staatsarchive zu Gotha. — 291) Driginal der Chepacten |. QQ (G), 
33 daſelbft. 
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quartier. Das willlürliche und rohe Benehmen dieſes Generals 212) 
und die prahleriichen Neden der preußischen Dffictere über die 
Vergrößerung des preußifchen Staat verlegten den Herzog. Den- 
noch mußte er fich die Achtung und Gunft der Feldherren, welche 
jeinen Hof befuchten, zu erwerben und durch Zuvorkommenheit, 
Liebenswürdigfeit und ſorgſame Verpflegung fogar feine Feinde 
für ſich einzunehmen. 

Der Herzog wurde ein enthufiaftifcher Verehrer Napoleon’s 
und hielt ſich mit vorfichtiger Klugheit von dem preußtich-jächlt- 
ſchen Bündniffe fern. Die Folge hiervon war, daß dem Lande 
nicht nur die im Jahre 1806 auferlegte Kriegscontribution von 
1,700,000 Franken erlaffen, fondern bafjelbe auch während des 
ganzen Kriegs mit aller möglichen Schonung behandelt wurde. 
Das vormals in holländifchen Sold gegebene Infanterieregiment 
überließ der Herzog durdy Vertrag vom 15. Sept. 1806 2%?) dem 
Könige Louis Napoleon von Holland. 

Nach der unglüdlihen Schlacht bei Jena (14. Det. 1806) 
verbreitete der plögliche Rückzug des Herzogs von Weimar (15. Oct) 
Screden und Beftürzung unter den Einwohnern. Das gothaifche 
Land wurde hart heimgeſucht, aber Herzog Auguft biieb in diefer 
gefahrvollen Zeit mitten unter feinen Unterthanen, nicht achtend 
dad Drängen und Zureden vieler ängſtlich Bejorgter, außerhalb 
jeined Landes Schub zu juchen. Als eine Deputation von mehr 
ald 50 Bürgern, den Bürgermeifter an der Spite, ihm dafür 
Dank jagte, verſprach er, ſich nicht von Gotha entfernen, fon: 
dern „bei feinen treuen Bürgern ausharren und mit ihnen jedes 
Schickſal theilen zu wollen‘. Er bielt fein Wort, und fein ftand- 
haftes und muthiges Benehmen hat feinen Unterthanen zum Segen 
gereiht. Sein Muth entiprang aus dem wmerjchütterlichen Ver⸗ 
trauen auf fen Glüd. Cr pflegte jelbft zu jagen, daß, „wenn er 
einen Beinamen führen follte, e8 der des Glüdlichen fein müßte“. 


242) Fr. Jacobs, Perjonalien. Lpz. 1840, ©. 364. — 243) Driginal f. 
QQ (AA), 6 im Haus und Staatdarchive zu Gotha. 
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Am 16. October 1806 famen Taufende von preußiichen Kriegs⸗ 
gefangenen umd DBerwundeten nad) Gotha, wo fie in den Kirchen 
und im ehemaligen Gymnafialgebäude (dem fogenannten Klofter) 
verpflegt wurden. inguartierungen und Durchzüge von Truppen 
dauerten nım ununterbrochen fort bi8 zum 18. December 1806. 
In Folge der verlorenen Schladht bei Jena wurden die Fürften 
des nördlichen Deutichlands gezwungen, dem Rheinbunde beizutre 
ten. Nach der Auflöfung des deutichen Reichs kam am 15. Der. 
1806 der Vertrag zu Pofen zu Stande ?**), durch welchen die 
ſächſiſchen Herzöge erneftinticher Linie dem Nheinbunde beitraten. 
Herzog Auguft, von jest an fouveräner Fürst, mußte fid ver⸗ 
pflichten, ein Contingent von 1100 Mann Infanterie zu ftellen, 
welches mit denen der anderen Herzöge zufammen ein Regiment von 
2800 Mann unter dem Oberften von Egloffſtein bildete 245). 

Dad gothaiiche Regiment z0g am 9. April 1807 unter dem 
Oberſten von Henning ab, um an der Belagerung von Colberg 
Theil zu nehmen, fehrte aber Anfang Decemberd wieder zurüd. 
Nach dem Abjchluffe des Tilfiter Friedens waren Herzog Auguft un 
jein Bruder Friedrich dem Kaiſer Napoleon nach Dresden ent: 
gegen geeilt (17. Juli 1807), der hierauf am 23. Juli in Gotha 
feierlich empfangen und auf dem Schloſſe Sriedenftein glänzend 
bewirthet wurde. Die Benukung eines prächtigen Staatöwagene, 
welchen der Herzog ihm entgegen fendete, welcher aber die Form 
eines Todtenkopfes hatte, lehnte Napoleon ab. Als er zum Congreſſe 
nach Erfurt eilte, kam er am 27. Sept. 1808 abermals durd) 
Gotha und auf der Rückreiſe wieder am 14. October 1808. Beim 
Ausbruche des Krieges mit Defterreih im Jahre 1809 wurden 
die gothaiſchen Truppen mit zur Bekümpfung der empörten Ty⸗ 








244) Driginal ſ. QQ (HH), 1. Acta, die Errichtung des Rheinbundes betr., 
ſ. A, X, 1ff. im Haus u. Staatdarcdhive zu Gotha. — 245) Convention zwis 
ſchen S.Weimar und S.-Gotha, die Alternation im Obercommando über Das 
Rheinbundscontingent betr., vom 20, Sept. 1808, ſ. QQ (K), 31 daf. Acta, 
das zur rheintfchen Bundesarmee geftellte Eontingent betr., 1807 ff. ſ. A, VII, 
109 ff. dafelbit. 
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roler verwendet. Ste waren aber in diefem Kampfe unglüdlid). 
Am 4. Auguft 1809 verloren fie bei Mittewald in der Nähe 
von Briren viele Leute (unter Anderen den tapfern Oberit v. Hen- 
ning) und geriethben in Kriegsgefangenſchaft. Nach dem Wiener 
Srieden erhielten fie ihre Freiheit wieder. Aber nun führte fie 
der Major Knauth nad) Spanien, wo fie bei Manrefa große 
Berlufte erlitten (4. April 1811) und mit Krankheiten und Müh— 
jeligfeiten aller Art zu Tampfen hatten. Nur etwa der achte Theil 
(von 975 Mann nur 113) kehrte unter dem Oberften von Bünau 
in's Vaterland zurück (Januar 1811) 29). 

Bereitd zu Anfang des Iahres 1812 war das gothaiſche Ba⸗ 
taillon neu organifirt worden und zog unter dem Befehle des 
Majord von Münch am 20. Februar nad Hamburg, wo ed am 
7. März ankam. Bon da marjchirte es nad) Stralfund (10. Juni), 
Danzig (7. October), Wilna (22. November). Hier erlitt es am 
11. December 1812 durch die Rufen große Verlufte, der Reit 
wurde als Beſatzung nad) Danzig verlegt (14. Januar 1813) und 
ging bei der Belagerung vom 29. Auguſt bi8 29. November 1813 
faft ganz zu Grunde, fo dab nur fünf Offictere und vierzig Ge- 
meine nach Gotha zurückehrten. 

Meitere ſchwere Opfer mußte dad gothaiſche Land bringen, 
ald viele Tauſende von unglüdlichen Sranzojen aus dem ruffiichen 
Seldzuge nach Frankreich zurückzogen. Am 23. und 24. April 1813 
erhielt die Stadt allein 15,000 Mann Cinquartierung und bi8 
zum 1. September waren 256,000 Mann und 85,000 Pferde . 


2460) G. Jacobs, Gefchichte der Feldzüge und Schidfale der Gotha-Alten- 
burgifchen Krieger. Altenburg 1835. v. Seebach, Gefchichte der Feldzüge des 
weimartfchen Schügen-Bataillond 1806 und des Snfanterieregimented der 
Herzöge zu Sachſen 1807—1811. Weimar 1838. C. Geißler, Gefchichte des 
Regimentes der Herzoge zu Sachſen. Eiſenach 1840. H. Pfifter, Gefchichte der 
thürtngifchen Truppen 1810— 1811 in Katalonien. Berlin 1866. F. 3. N. 
Schneidewind, Das Regiment der Herzoge von Sachſen — In Tyrol. Aſchaffen⸗ 
burg 1852. 

Bed, Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 28 
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verpflegt worden. Im September und October folgten noch 91,000 
Mann, unter denen 20,000 Verwundete fid, befanden. 

Eine Compagnie Gothaner unter dem Hauptmann v. Grü- 
fendorf hatte Befehl erhalten, nah Schwarzhauſen zu mar: 
ichiren. Hier aber wurde fie mit zwei weimarifchen und einer 
meiningijchen Compagnie verabredetermaßen von einen preußifchen 
Nittmeifter Pinto gefangen genommen (13. April 1813), nad) U: 
tenburg geführt und dort unter General Blücher geftelt 2°”). Sie 
nahmen Theil an den Schlachten an der Katzbach und bei Leipzig. 

Schrediicd wurde die Noth und der Sammer, als am 25. Oct. 
1813 daß bei Leipzig beftegte Heer der Srangofen (150- bis 160,000 
Mann) durch Gotha fam. Ein glüdlicher Umftand für die Stadt 
war ed, dab Napoleon zwei Tage und eine Naht im Gafthofe 
zum Mohren fid) aufhiell. Seine Gegenwart verhütete vieles Un: 
gemach und wendete Plünderung ab. Auf ded Herzogs Bitte gab 
Napoleon Befehl, die zahlreihen Eingänge der offenen Stadt zu 
befeßen und die auf eiliger Flucht begriffenen Sranzofen von der 
Stadt entfernt zu halten. Außerhalb der Stadt konnten freilid 
die Gewaltthätigfeiten nicht immer gehindert werden. Auch in je 
nen gefahruollen Tagen verließ der Herzog die Stadt nicht einen 
Augenblid und ſchützte fie durch feine Entichloffenheit vor Raub 
und Plünderung. Mehr ald von den Franzoſen hatte Gotha und 
bie Umgegend von den verfolgenden Ruffen zu leiden, deren An- 
führer, die Generale von Wittgenftein und von Pahlen, am 27. Okt. 
durch Gotha kamen. Kaiſer Stanz übernachtete damald in Ohr⸗ 
druf, Kaiſer Aldrander in Tambach. 

Nach der Einnahme von Frankfurt a/M. kamen die verbün- 
beten Monarchen von Defterreich, Rußland und Preußen dort zu- 
fammen und fchloffen den jogenannten deutſchen Bund, dem 
auch Herzog Auguft beitrat. Er reilte am 27. November 1813 
jelbft nach Frankfurt, nachdem ſchon am 24. November der Ber: 


297) Guſt. Emminghaus, Das thüringifche Bataillon in Ruhla, in der 
Zeitfchrift des Vereins für thüring. Geſch. Jena 1859, III, 355. 
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trag abgefchloffen war 2°), Der Herzog mußte ein Contingent 
von 2200 Mann ftellen. Auf Napoleon’d Befehl waren die go— 
thatfchen Truppen ſchon am 3. Auguft 1813 unter dem Major 
von Münch nad Magdeburg marjchirt, fehrten aber‘ jeht zurüd 
und vereinigten ſich, 1040 Mann ſtark, am 3. Februar 1814 mit 
der gegen Frankreich ziehenden Kriegsmacht, ebenſo wie das unter 
dem Major von Kirchbach ftehende, gleich ftarfe Bataillon Land» 
wehr. Neben diefen zwei Bataillonen wurde der Landfturm, 
mehrere tauſend Mann ftarf, eingerichtet und am Jahrestage der 
Schlacht bei Leipzig vereidigt (18. Detober 1814). Der Landſturm 
hatte folgenden Zweck: 1) zeitigeVorbereitung auf den möglichen Fall, 
dag ein Feind die im Rüden der Heere liegenden Zander anfallen 
oder beunrubigen werde; 2) Handhabung der inneren Ordnung und 
Polizei gegen Exceſſe durchmarſchirender Truppen und gegen Nach— 
zügler derjelben; 3) Belebung des Nationalgefühle und Vorberei⸗ 
tung einer künftigen Entbehrlichkeit der zahlreichen ſtehenden Heere. 

Die ſiegreichen gothaiſchen Truppen (namentlich bei Tournay 
am 31. März) waren am 18. und 19. Mat 1814 nad) Gotha 
zurüdgefommen. Nach der Rückkehr Napoleon’8 von Elba nad) 
Frankreich mußten die beiden Bataillone unter Münd und Kirdy- 
bach noch einmal in's Feld rüden (27. April und 23. Juni 1815). 
Gotha wurde wieder durch Truppenzüge und Cinguartierungen 
jehr beläſtigt. Vom März bis Mat zogen 26,000 Preußen und 
vom 27. Juni bi8 3. Juli 1815 15,000 Ruffen durch das gothatfche 
Gebiet. 

Endlih brachte der zweite Parifer Friede die lange 
erjehnte Ruhe. Von den gothaiichen Truppen waren 1500 bis 
2000 Mann ein Opfer des Krieges geworden, und die tief in Schul- 
den gerathene Staatscaſſe machte die Auflage neuer Steuern nöthig. 
Schon im Jahre 1807, als die Kriegsfchäden im Herzogthume 
Gotha die Summe von 780,000 Thle. erreichten, wurde eine Per- 








248) Original ſ. QQ (IN), 1 im Hause und Staatsarchive zu Gotha. 
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jonenfteuer eingeführt. Um fchnell Geld zu fchaffen, wurde im 
Jahre 1813 eine allgemeine Landesanleihe veranftaltet,. zu welcher 
die Einzelnen je nad) Verhältnik ihres Reichthums beifteuern mußten. 
Zur Tilgung diefer Landesanleihe wurde dann eine proviſoriſche 
Kriegsſteuer eingeführt, mit welcher der Herzog auch feine eigenen 
Domänen und Privatgüter belegte. Endlich wurde im Jahre 1817 
die Anlage zur Tilgung der Kriegsſchulden gemacht, nach welder 
von allen Einkünften gewiſſe Procente entrichtet werden mußten. 

Wohl felten iſt eine größere Verjchtedenheit zwischen Water und 
Sohn anzutreffen, als zwifchen Herzog Ernſt II. und Herzog 
Auguft. Während Herzog Emit ein nüchterner Verſtandesmenſch 
war, der nur den tiefen Ernft des Lebend zu erfaſſen vermochte 
und auf das ftrengfte feinen Regierungspflichten oblag, trug die 
leichter bejchwingte Seele ded Herzogs Auguft diefen aus dem re: 
ellen Geſchäftsleben in ein Gebiet der Phantafie, dem er nad 
allen Richtungen hin folgte. Um die Regierungdangelegenheiten 
befümmerte er fich wenig, nahm nur jelten Vortrag an und liebte 
es im Ganzen nicht, mit ernfteren Dingen behelligt zu werden. In 
den legten Jahren jeined Lebens brachte er die meifte Zeit im 
Bette zu, und ed dürfte wenig Regenten gegeben haben, denen ihr 
Land jo unbefannt war wie ihm. 

Die vortrefflihen Einrichtungen feiner Vorfahren erhielt der 
Herzog unverändert oder verbejjerte fie noch. Unter den Verträgen, 
welche er mit anderen Kürften jchloß, war von befonderer Wichtig: 
feit der mit dem Herzoge Franz zu Coburg durch den Geheimen: 
rath von Ziegefar am 4. Mai 1805 abgefchloffene 2°%), durch wel- 
chen Herzog Auguft der nad) dem Vertrage vom 24. Febr. 1680 
der gothatjchen Linie zuftändigen Ausübung der Landeshoheit über 
das Fürftenthbum Saalfeld zu Gunſten Coburgs entjagte, auch 
an daſſelbe jeinen Antheil an den Saalfelder Bergwerfen und die 
alleinige Beltallung der gefammten Münzitatt Saalfeld abtrat, 


249) Driginal ſ. QQ (X, no. 19 im Hausd- und Staatdarchive zu Gotha. 
Acten |. Miniſterial⸗Archiv, F, E, 20. 21. 
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dagegen von Saalfeld die volle Oberbotmäßigkeit und Landeshoheit 
über die jebt zu Altenburg gehörigen eilf Ortſchaften Schweinitz, 
Etzelbach, Gräfendorf, Langenorla, Saalthal, Bucha, Oberhafel, 
Kolkwitz, Ammelftadt, Dienftädt und Metzelbach erhielt. 

Ein zweiter Vertrag unter demfelben Datum (4. Mat 1805) 25% 
bewirkte den Umtauſch der gothaiſchen Ya vom Amte Themar 
gegen das faalfeldecoburgiiche Y, vom Amte Römhild, ingleichen 
ven Berfauf der beiden gothaifchen, im Goburgifchen liegenden 
Sammergüter Schweighof und Rofenau für den Preid von 87,150 
Thalern, ſowie die Ablöfung der nad) Gotha gelieferten coburgifchen 
Supplementfteuern um den Preis von 25,594 Thalern. In diefem 
Vertrage waren die Nutzungen aus dem im Römhildiſchen Tiegen- 
den vormals Marfchalliichen Lehen Althaufen, welches vor dem 
Sahre 1805 heimgefallen war, außer Berechnung geblieben. Die 
Deberlaffurig derfelben an Sachſen-Coburg gegen die Kaufſumme 
von 1623 Gulden wurde erſt durch einen Vertrag vom %ıs. Fe: 
bruar 1824 geregelt 251), | . 

Als Protector des rheinischen Bundes hatte Napoleon den 
Wunsch zu erfennen gegeben, den neuen Tarif von Abgaben, welche 
in Sranfreich von allen Solontalmaaren nad) dem Fatferlichen 
Derrete vom 5. Auguft 1810 entrichtet wurden, auch in den Län- 
dern des rheinijchen Bundes einzuführen. Herzog Auguft ſetzte zur 
Regulirung des Impoſts eine befondere Commiſſion nieder (2. Nov. 
1810). Die weggenommenen Waaren wurden ſchon am 26. Nov. 
1810 auf dem Heuthale öffentlich verbrannt. Nach den feitgeitell- 
ten Tarifen entrichteten die Kaufleute zu Gotha 7853 Thlr., die 
in den übrigen Städten und auf dem Lande 1923 Thle. Die 
Frankfurter Kaufleute, welche Waaren in Gotha aufgefpeichert 
hatten, bezahlten an Impoſt 18,210 Thaler. Davon wurden 
13,000 Thlr. am 17. März 1816 der Oberfteuercaffe überlaffen, 


250) Driginal ſ. QQ (K), 20 im Haus u. Staatsarchive zu Gotha. Acten 
|. Minift.-Archiv, F, &, 4 bis 26. — 251) Driginal ſ. QQ (K), 26 im Haus 
und Staatsarchive zu Gotha. 
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ald eineEntihädigung für die auf Wiederherftellung der zu Mi- 
Ittärhospitälern für fremde Truppen beſtimmt geweſenen Land- 
Ichlöffer verwendeten Gelder und anderen zum Beften des Landes und 
der Durchmarſch-⸗Commiſſion berechneten Aufwand 232). 

Mit dem fürftlihen Haufe Schwarzburg-Sonder&haufen wurde 
am 18. Februar 1811 ein Vertrag abgeichloffen, durch weldyen das 
Eigenthbum der dem Haufe Sahfen- Gotha zu Lehen gehenden 
untergleichiichen Dörfer (Güntherdleben, Ingersleben, Sülzenbrud 
und Etedten) an das lehtere gänzlich überlaffen wurde 253), 

An der Stelle des Hofgericht8 zu Jena wurde ein gemein 
Ichaftliches Oberappellationdgericht für die fachjen-erneiti- 
nifchen und reußiſchen Länder dafelbit errichtet (18. Det. 1816) 9). 
Das feit 1639 beftehende Seniorat von Dldiöleben wurde auf 
gehoben und dieſes Amt um den Preis von 24,000 Thalern ganz 
ih an das Haus Weimar überlaffen (10. October 1821) 9. 
Ein Durchmarſch- und Etapenvertrag mit Preußen 
wegen einer Milttärftraße für die preußiichen Truppen durch die 
gothaiſchen Lande und der für Cinquartierung und Verpflegunz 
darin von preußifcher Seite zu leiftenden Vergütung wurde am 
3. Sanuar 1817 abgejchloffen 23%. Ebenſo wurde eine Weberein- 
funft mit Preußen getroffen, welche die gegenfeitige Koftenvergi: 
tung in Criminalunterſuchungsſachen und deren Aufhebung betraf 
(8. Mat 1819)25%. Cine gleiche Uebereinkunft kam mit dem 
fürftlihen Haufe Schwarzburg-Sonderdhaufen zu Stande (29. Dt. 
1821) 2089. Ein Poftvertrag mit dem Fürften von Thurn und 
Taxis überließ demfelben fimmtliche Poften im Herzogthume Gotha 
als ein Mannlehen (11. Februar 1817) 25%. Dem zwiſchen Defter- 


252) Patent vom 9. Dct. 1810, |. KK, XXX, 18 im Haud- und Staats 
archive zu Gotha. — 253) Driginal ſ. QQ (BB), 2 daf. Acten ſ. LL, XVII, 
1ff. daſ. — 2°*) Original |. QQ (K), 22 dal. Acten |. Miniſt.Archiv, M, O, 
1. 2. — 255) Original |. QQ (K), A im 9. u. St. zu Gotha. Acten ſ. Minift- 
Archiv, F, C,29 u. DDD, I, 52f. im Haus- u. Staatdardyive zu Gotha. — 
256) Original |. QQ (MM), 1 daf. — 25%) Original f. QQ (MM), 3 daſ. — 
258) Original ſ. QQ (MM), 4 daf. — 239) Original |. @Q (NN), 1daſelbft. 
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reich, Preußen und Rußland am 24. September 1815 geitifteten 
„Heiligen Bunde” trat der Herzog am 30. December 1817, 
ſowie noch anderen Conventionen diefer Mächte am 20. Sunt, 
24. Juli und 12. December 1818 bei 260). 

Nach einer Convention vom 17. Sanuar 1821 261) übernahm 
ber König von Sachſen gegen eine Entſchädigung in baarem Gelde 
die Stellung der von dem gothaiſchen Bundescontingente zu ftel- 
lenden Cavalerie und Artillerie. 

Wie Herzog Auguft fortdauernd um das Wohl jeined Landes 
und Volkes bemüht war, davon zeugen auch eine Reihe von wohl- 
thätigen Geſetzen und Einrichtungen im Laufe feiner achtzehnjäh- 
rigen Regierung. Die Kirchenbuße wurde ald eine dem Zeitalter 
nicht mehr entiprechende Einrichtung ganz abgejchafft (1. Auguft 
1804). Man legte im Gothatfchen neue Kunftftraßen nad 
Schmalfalden und Langenſalza an. Die Stadt Gotha wurde ver- 
ſchönert und die unter jenem Vater verſchloſſenen Gartenanlagen 
um dad Schloß herum dem Publicum geöffnet. Unter der Leitung 
feines Minifter8 von Thümmel ließ er in den Jahren 1806 bis 
1811 die Wälle abtragen, die Gräben ausfüllen und die jchönften 
Spaziergänge und Anlagen um die Stadt herum herjtellen 262). 
Die Forſtwirthſchaft erfuhr wejentliche Verbefferungen, Candidaten⸗ 
Prüfungen zu den Förfterftellen wurden eingeführt, die Dorfwege 
in Ordnung gehalten und Wegweiſer an allen Kreuzwegen errichtet, 
die Armenanitalten vervollfiommnet und Anderes mehr. 

Mit Aufhebung des Dragonerregiments fehlte die polizeiliche 
Aufficht in den Landorten. Diefem Mangel wurde durch Errich- 
tung der Gendarmerie oder berittenen Polizeimiliz abgeholfen 263). 
Die mit Weimar gemeinjchaftliche Kunftftraße zwischen Gotha und 

260) Originale ſ. QQ (II), 6 bis 9 im Haud- u. Staatdarchive zu Gotha. 
— 201) Driginal |. QQ (LL), 2 dafelbit. — 2°) Gotha mit seinen Anla- 
gen und Verschönerungen, Weimar 1811, abgedrudt aus den Allgem. 
geographischen Ephemeriden, Bd. XXII, Stück 2. — 23) Patent, die 


Landpolizei-Miltz oder Gendarmerie betr., vom 22. Nov. 1811, f. KK, I, 95 
im Haus und Staatdardhive zu Gotha. 
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Eiſenach wurde vom Dorfe Schönau bi8 zum Brühler Thore der 
Stadt Gotha mit allen Gerechtſamen umd Zugehörungen, wie dem 
Drüdenhauje zu Sättelftädt, ganz allein Gotha überlafjen und da- 
für an Weimar 20,000 Thaler gezahlt (27. December 1821) 26%). 
Die für Gotha und Altenburg gemeinfchaftlich eingerichtete Witt: 
wenfjoctetät wurde getrennt (1819) und den Schullehrern und 
Geiſtlichen der Beitritt geftattet (1821). Die Aushebung der 
Recruten durch Conſcription wurde eingeführt, den Katholiken mit 
den Zutheranern gleiche bürgerliche Rechte eingeräumt (1806), eine 
Vergünftigung, welche im Jahre 1807 auch den Neformirten zu 
Theil wurde. Herzog Auguſt's Gemahlin Caroline gehörte der 
reformirten Kirche an. 

Mit befonderer Vorliebe betrieb der Herzog gewiſſe poetiſche 
Arbeiten, welche aber den Stempel überſchwänklicher Gedanken und 
einer wunderlichen und ungejunden Phantafie trugen. Weber viele 
äußert ſich Friedrich Jacobs in folgender Weiſe: „Nur Eines ſei⸗ 
ner Werfe, „Kyllenion oder Ein Jahr in Arkadien“ betitelt, ohne 
Angabe des Berfaflerd, ift im Drude bekannt gemacht worden 
(1805). Dieje8 Werk, welches aus zwölf unter einander verbun⸗ 
denen Idyllen befteht, deren jede mit dem Namen eines griechifchen 
Monats bezeichnet tft, verdankt feine Entitehung den überſchätzenden 
Lobpreifungen Geßner's, durch die eine junge Sranzöjin den Wider: 
ſpruch des Herzogs reizte.... Die Heineren, dem Kyllenion eingewel- 
ten Gedichte hat der fürftlihe Verfaſſer ſelbſt in Muſik gefebt, 
und Kenner wollen in den Melodieen derjelben die Originalität 
des Dichterd wiederfinden. inige derjelben find auch durch die 
Sompofitionen von Himmel und Garl Maria von Weber dem größe 
ren Publicum befannt geworden. Außerdem find uns drei andere 
Werke befannt, die ihn jeit dem Iahre 1803 beichäftigt haben. 
Sedem von diefen liegen perjönliche Verhältniſſe zu Grunde, jo- 
wie es auch der Wandel diefer Verhältniffe war, was ihre Aus- 


20) Original ſ. QQ (K), 25 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. 
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führung unterbrochen hat.... Eine der älteften romantiſchen Schöp- 
fungen des Herzogs iſt ein weitläuftig angelegtes, aber unvollen⸗ 
deted Werk, Panedone betitelt, mehr Märchen ald Roman, und 
vielleicht von allen das eigenthümlichite. Ein zweites, melched in 
dem Laufe des preußiſch-franzöſiſchen Krieges (1806) entitand, 
follte gemeinfchaftlich mit einer geiftreichen und gebildeten Frau 
als Briefwechlel fortgeführt und genommener Verabredung gemäß 
zu einem beftimmten Ziele geleitet werden; aber von Seiten der 
Theilnehmerin blieb e8 bei zwei Briefen, während der Herzog, in 
der Rolle einer fürftlichen Jungfrau, den angefangenen Faden 
ziemlich lange fortipann. Am längiten aber, und fait bis an jet- 
nen Tod, beichäftigte ihn die Gefchichte einer anderen Jungfrau, 
die ihre Jugend unter widrigen Verhältniffen in Deutfchland verlebt, 
dann ihren Quälern entrinnt, in ihr Vaterland Italien zurückkehrt, 
dort hohe Verwandte, fürftlichen Stand, Neichthümer und glän- 
zende Beſitzungen findet, aber nach kurzem Genufje dem alten 
Sram und einer unerwiederten Liebe unterliegt. Auch bier find 
die Begebenheiten der Befchreibung untergeordnet, überhaupt der 
ganze Charakter mehr idylliſch oder mimiſch als romantisch zu 
nennen. Das Einzelne iſt reich, neu, glänzend, oft wunderbar 
und außerordentlich; aber dad Ganze leidet an einem Mangel fort- 
Ichreitender Bewegung, der fi) aus der Art der Entitehung des 
Werks und feiner Fortbildung, vieleicht auch überhaupt aus ber 
Eigenthümlichkeit ſeines Verfaſſers erklärt.“ 

Außer dieſen Werfen überſetzte er noch „Lettres d'un Char- 
treux écrites en 1775, publiées par Charles Pougens. A Par. 
1820” unter dem Titel: „Vierzehn Briefe eined Karthäuſers“ ıc., 
eine kleine Schrift, welche nur in wenigen Gremplaren gedrudt 
und an ded Herzogs Freumde verjchenft wurde. 

Mit Gelehrten, Künftlern, geiftreichen Männern und Frauen, 
aber auch mit Modehändlern und Haarkräuslern ftand er in leb- 
haftem brieflichen Verfehre. Neben diejen litterariichen und poeti- 
ſchen Beſchäftigungen war er mit Vorliebe der Muſik und Zeichen- 
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funft zugetban, aber tiefered Eindringen, Forſchen und beharr⸗ 
licher Flei lag nicht im feiner Natur. Mit Hülfe feiner vortreff- 
lichen Kapellmeifter Louis Spohr (bi8 1816) und Andreas Rom- 
berg (geftorben 1821) ſetzte er einzelne Lieder und Sonaten auf ?%9), 

Gleichwie die Einrichtung eines Zimmers oft am deutlichften 
von dem innern Leben feines Bewohners zeugt, jo auch das Mohn- 
zinnmer des Herzogs, von welchem mir der Archivrath Molf Bube, 
welcher dafjelbe in feiner Tugend einige Male betreten durfte, fol: 
gende Schilderung geliefert hat: „Der Weg zu diefem Zimmer führte 
durch die fogenannte weimartiche Galerie des Friedenfteins, deren 
alte Fürftenbilder mich lebhaft umterhielten. Der hintere Theil der 
Galerie, duch eine Wand abgefchloffen, diente als Vorplatz zu den 
Zimmern des Herzogd. Kaum durch eine Flügelthüre bineingetre 
ten, flattert mir ein großer, ftruppiger Haushahn krähend entgegen 
und nöthigt mich, ihn mit beiden Händen abzumehren. Während 
dem regt ſich in den tiefen Doppelfenſtern des Vorplatzes wirres 
Leben. Hier find in gefonderten Räumen muntere Eichhörnchen, 
feine Affen und junge Geier eingefchloffen. Ein Diener erzählt 
daß der Herzog biöweilen die Geier und den Haushahn beiſammen 
fein, laffe, um eine neue Bogelart zu erzielen. Er jehe dann den 
Thieren mit einem Vergnügen zu, dad ihn nicht beachten Iaffe, 
wenn ein zur Conferenz befohlener Geheimerath erjchienen fei. 
Doch nun trete ich in das Wohnzimmer des Herzogs felbit ein. 
Links vom Cingange hängt ein fchöned Delgemälde, Napoleon im 
Krönungsornate darftelend. Nach) dem Sturze des gewaltigen 
Herricherd war dad Gemälde mit einem grünjeidenen Vorhang 
verhüllt. Noch einige Schritte links und ich ftehe vor zwei langen 
Sophas, die mit Staub und Schmub bededt jind, da der Herzog 
feine Thiere fich darauf herumtummeln ließ. Den Mittelpunkt 
des Zimmerd bildet ein großer runder Tiſch, auf weldem eine 
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Menge Merkwürdigkeiten bunt durcheinander liegen: orientaltjche 
Dolche, malayiiche Kris und Klevangs, ägyptiſche Alterthümer aller 
Art, oben darauf eine wohlerhaltene, jchöngeformte Mumienhand. 
Auf einem kleineren Tiſche liegen Ringe mit koſtbaren Gemmen 
und Scarabäen, jowte fie von dem befannten Reijenden Seetzen 
eingejchieft wurden. Cinft ließ ſich ein reijender Gelehrter dieſe 
Merkwürdigkeiten zeigen und verwunderte fich, fie jo in Unordnung 
unter der Obhut von Dienern zu finden, die feinen Begriff von 
ihrem’ Werthe hatten. Er ſprach fich darüber in einer Zeitjchrift 
in einer Weiſe aus, die dem Herzog empfindlich jein mußte, ohne 
jedoch ihn dadurch zu einer befjeren Verwahrung der Seltenheiten 
zu bewegen. In einer Ede des Zimmers ſeh' ich auf einem Tiſche 
eine Menge Papiere aufgehäuft, darunter Bittjchriften, deren Sie- 
gel noch unerbrochen tft. Ueberhaupt ließ Herzog Auguft alle ver- 
fiegelten Eingaben von feinen Kammerdienern öffnen, um, wie er 
fagte, fich die Finger nicht zu beſchmutzen. Auch Federzeichnungen 
ded Herzogs liegen hier, Portraits befannter Perjonen, die er mit 
Eſelsohren, einem Bocksbart oder anderen ebenſo jchmeichelhaften 
Kennzeichen verjehen hat. Auf einer langen Tafel recht vom 
Eingange ftehen drei Gypsbüſten, deren erſte eine Nachtmütze, die 
zweite einen Haarbeutel und die dritte das Bruftbein einer Gans 
auf der Nafe trägt. Sicherlich wollte der Herzog mit diefen Zeichen 
die dargeftellten Perſonen charafterifiren. Cinft hatte ſich ein Lakai 
unterftanden, das Gänſebein von der Naſe wegzunehmen, mußte 
es aber wieder herbeilchaffen und zur Strafe in das Gefängnik 
der Schloßmache wandern. Endlich werf ich noch einen Blid in 
dad Nebenzimmer, in welchem heilige8 Dunkel herrſcht, da alle 
Gardinen zugezogen find. Indeſſen erkenne ich auf und unter ei- 
ner langen Tafel in der Mitte des Zimmerd wieder mehrere ägyp- 
tiſche und chineſiſche Merkwürdigkeiten. Insbeſondere aber ziehen 
zwei große Glaskaſten, in welchen weiße Mäufe Iultig bin= und 
beripringen, meine Blicke auf fich. Ich ſcheide aus dieſen Räumen, 


444 Fünfter Zeitraum: 1640—1825. 


die jo viel Ungereimted und Närrifches enthalten, mit der Er- 
kenntniß, daß nur ſeltſame Willkühr und launenhafte Einfälle 
ſolche Disharmonie und Verwirrung bervorbringen Tonnten.” 

Mie der Herzog felbft einen lebendigen Sinn für Wiſſen⸗ 
Ihaft und Kunft bethätigte und mit großer Liebe feinen wiljen- 
Ihaftlichen und fünftleriichen Beichäftigungen oblag, jo fürderte er 
diefelben auch durch reichliche Unterftügung bei Anderen. Die 
von feinem Vater erbaute Sternwarte Seeberg war Gegenftand 
feiner Sorge, obgleich ihn das aftronomifhe Studium nicht an- 
309. Mit der größten Bereitwilligfeit wurde dem preußiſchen 
Generallieutenant von Müffling eine offene Legitimation ertheilt, 
vermoͤge deren alle Behörden und Einwohner des Landes ange- 
wiefen wurden, demjelben zu einer beabfichtigten trigonometriſch⸗ 
militäriichen Aufnahme der hiefigen Gegend die gewünſchte Förde- 
rung und Hülfleiftung angedeihen zu laſſen (26. Juni 1820). Als 
Miterhalter der Univerfität zu Iena nahm er an ihrem Gedeihen 
und Wachsthume den Iebhafteften Antheil Bereitwillig verwilltgte 
er die Mittel zur Vermehrung ihrer Cinfünfte (4000 Thle.) und 
Erneuerung ihrer Verfaſſung und Gejepgebung, um fie dem Ber: 
falle zu entreißen. Die Gymnaſien zu Gotha und Altenburg ge 
langten unter feinem Schutze und durdy feine Unterjtügungen zur 
höchſten Blüthe. Durch ihn aufgefordert verwilligten aud) die Land- 
ftände nicht unbedeutende Summen für die Bildungsanftalten des 
Landes. Er wußte, dab da, wo das Licht der Wiſſenſchaften leuch- 
tet, die Finſterniß des Aberglaubensd weichen muß. Dem Gymna- 
ſium zu Gotha fchenkte er viele Bücher und den ausgezeichneten 
phyſikaliſchen Apparat feined Vaters. Die öffentliche Bibliothek 
bereicherte er anſehnlich und übergab die bedeutende Privat: 
bibliothef feines Vaters dem öffentlichen - Gebrauche. Das 
Naturaliencabinet wurde erſt unter ihm zu einer wiſſenſchaftlichen 
Sammlung erhoben und dad Kunftcabinet hat ihm bejonders 
Sculpturen aus Elfenbein und Holz zu verdanten (Adam und Eva 
von Dürer). Cine neue, vom Herzoge gegründete Sammlung war 
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das chineſiſche Cabinet, für welches er eine ganz befondere 
Vorliebe hatte und welches vorzüglich durch Beiträge der Grob: 
fürftin von Rußland, vermählten Erbgroßherzugin von Weimar, 
und deren kaiſerlichen Mutter unterftügt wurde. Die meilten Bei- 
träge aber zu der orientalifchen Sammlung lieferte der von jeinem 
Bater nad) dem Oriente gejendete Reiſende Ulrich Jaspar Seetzen 
(ermordet 1810), welchen Herzog Auguſt auf das großmüthigſte 
unterſtützte (ſ. ©. 420). Ein neuerer Schriftſteller, Alex. v. Stern- 
berg, ſagt: Herzog Auguſt war in China mehr zu Hauſe als auf 
dem Friedenſteine. | 

Ein bleibende Denkmal bat ſich der Herzog Dadurch geſetzt, 
daß er alle diefe Sammlungen ebenfo wie foftbare Gemälde und 
Kupferjtihe durch eine lebtwillige Verordnung den beitehenden 
Öffentlichen Sammlungen einverleibte und der Stadt Gotha für 
immer erhalten hat2°%). Unter den Gemälden find diejenigen her- 
vorzubeben, welche der Maler Joſeph Grajft (1756—1838) 
nach des Herzogd Ideen oder vielmehr Phantafieen fertigte und 
welche in der Gemäldegalerie zu Gotha fich befinden. 


Unerwartet fchnell nahete das Lebensende des Herzogs; er ver- 
ſchied nach kurzer Krankheit am 17. Mai 1822. Obgleich der 
Herzog Auguft perfönlich wenig für das Land gethan und nur 
einem kleinen Kreije feiner Diener zugänglich war, ſo jah daffelbe 
Doch mit bangen Empfindungen fein Ende herannahen, da fein 
natürlicher Nachfolger und jüngerer Bruder in Folge eines fchwe- 
ren förperlichen Leidens, das auch feinen Geift umflort hatte, we- 
nig Ausficht auf eine gedeihliche Negierung bot. 

Der Herzog wurde beigejegt auf der Inſel im Parfe, wo fein 
Vater und zwei feiner Brüder bereit ruheten. Bei dem Begräb- 
niffe wurde das von ihm gedichtete Lied gefungen : 


266) Driginal ded Teftamentd vom 23. März 1811 |. QQ G. xmj, 4 
im Haus⸗ und Staatsarchive zu Gothe. 
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Sterne trennen fich von Sternen 

Und der Thau beneßt die Flur, 

Geiſter trennen fi) von Geiſtern 

Und es Löfchen Opferflammen. (Kyllenion, p. 108) 27). 

Herzog Auguſt's zweite Gemahlin Caroline Amalia über: 
lebte denjelben 26 Jahre und wurde nach dem Tode ihres Ge- 
mahle8 im wahren Sinne ded Worted eine Mutter der Armen 
und Nothleidenden. Ihr Streben war fortan nur, wohlzuthun 
und zu erfreuen. Sie ftarb am 22. Februar 1848 und wurde 
neben ihrem Gemahle auf der Parkinjel begraben. In ihrem 
Zejtamente bedachte fie eine Menge wohlthätiger Inſtitute. 

Am Schlufje fei und geitattet, noch einige Bemerfungen über 
die Eigenthümlichfeiten der Sinnes- und Lebensweiſe ded Herzogs 
nachzutragen. Beſonders im geſelligen Leben entwickelte Herzog 
Auguſt eine gewinnende Liebenswürdigkeit. Am liebſten führte er 
Geſpräche mit anmuthigen, geiſtvollen Frauen. Seine phantafie 
reichen Gedanken und ſein glänzender, ſpielender, aber auch oft 
beißender und verletzender Witz belebten die Geſellſchaft, die er mit 
ſeiner Gegenwart beehrte. Aber obſchon er durch feine Witze ver: 
letzte, beſaß er doch ein weiches, edles und gefühlvolles Herz, welches 
Andere gern erfreute und im Wohlthun unermüdlich war. Wie 
Viele hat er mit Wohlthaten überhäuft, wie Viele auf die groß— 
müthigſte Weiſe beſchenkt! Seine Freigebigkeit kannte keine Gren⸗ 
zen, und wem er einmal ſeine Gunſt geſchenkt hatte, dem bewahrte 
er ſie bis zu ſeinem Lebensende. Solche Begünftigte mußten fich 
aber wohl hüten, über die Grenzen ihres Wirkungskreiſes hinaus- 
zugehen; denn er geftattete ihnen feinen Einfluß in Regierungs- 
angelegenheiten und wies Anmaßlichfeiten der Art mit beikender 
Schärfe zurüd. 

Er war der Bequemlichkeit allzu jehr ergeben. Die größte Ab- 
neigung hatte er gegen Abhärtungen des Körpers, und ritterliche 
Uebungen wie militäriiche, Reiten und Tagen, befonderd Schießen 
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waren ihm zuwider. Ein einziges Mal in feinem Leben fuhr er 
auf die Jagd, verbot aber dabei alles Schießen, und ein einziges 
Mal ſtieg er zu Pferde, aber in Schuhen und jeidenen Strümpfen 
und ohne Kopfbededung. Nur den Tanz liebte er und noch we- 
nige Wochen vor feinem Tode ſah man ihn mit Anmuth und 
Grazie tanzen. Des Morgens ſtand er nicht eher auf, als bis es 
zur Mittagstafel ging. Im Bette nahm er Beſuche an, empfing 
jeinen Miniſterrath, dictirte Briefe an feine Freunde oder zu fei- 
nen Romanen. Einſt empfing er Gejandte, in deren Gegenwart 
er jeinen Fuß, deſſen Zehen mit Ringen geſchmückt waren, zum 
Bette herauöftecte. Er war ungeduldig, reizbar, launenhaft und 
gerieth leicht in auflodernden Zorn, der aber ebenfo jchnell ver: 
flog, wie er gefommen war. Eine Art Ahnungdvermögen befähigte 
ihn, Vieles zu errathen und Zukünftiges zu enthüllen. 

Kur für Eines hatte er fein Verſtändniß, für Geldangelegen- 
heiten, und da er bei Einfäufen von Geltenheiten, Kunjtwerfen 
oder Geſchenken ſich nicht nach den Preiſen der Gegenitände rich- 
tete, fo erſchien er oft verſchwenderiſch. Die fich ihm darbietenden 
Gelegenheiten, Vortheile für fich zu erringen und Reichthümer zu 
fammeln, benutzte er nicht. Als in Folge der Friedensſchlüſſe von 
1814 und 1815 ein Theil der franzöfiichen Contributiandgelder 
ihm zufiel, machte er fich diefe nicht zu Nube, Sondern ließ fie zur 
Abtragung von Schulden und Lalten der Landichaftscalje ver- 
wenden. 

Sn feinen politiihen Anſichten wich er von den meiſten 
ſeiner deutſchen Zeitgenoſſen ab, indem er mit enthuſiaſtiſcher Ver⸗ 
ehrung an Napoleon hing, weshalb ihm auch der Umſchwung der 
Dinge im Jahre 1813 keineswegs angenehm war, jedoch unterwarf 
er ſich der Macht der Verhältniſſe. Auf dem religiöſen Gebiete 
303 es ihn, dad poetische Gemüth, zum Fatholiichen Gultus hin, 
ohne daß er jedoch zur römiſchen Kirche übertrat, wie e8 fein 
Bruder Friedrih that. Cr blieb bis zu feinem Tode der Iutheri- 
Ihen Kirche treu; nod 24 Stunden vor demjelben empfing er 
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anf fein ausdrüdliches Verlangen das Abendmahl nach lutheriſchem 
Ritus und er genoß ed mit vieler Inbrunſt. Bon feinen Briefen 
finden ſich mehrere gedruct in Jean Paul Friedrich Richter's „Frei- 
heitöbüschlein” und in W. Hennings' Deutichem Chrentempel, Bd. 12. 

Für Freundichaft war der Herzog jehr empfänglih. Das Fran- 
ckenberg'ſche Haus befuchte er in der Regel wöchentlich ein paar 
Male. Mit Frau v. Stael, Iean Paul und anderen Gelehrten 
und Künftlern ftand er in brieflichem Verkehre. Zartheit der Em: 
pfindungen, wohlwollende Gefinnung, Galanterie und Sentimen- 
talität, vor Allem aber die originelle Einfleidung der Gedanken 
tft in diefen Briefen wahrziınehmen. Iean Paul fagte von ihm 
in früheren Jahren, „er babe die Titanomanie«, und im Jahre 
1810 jchrieb er an Villiers: „Der Herzog iſt ein perjonifizirter 
Nebel, bunt, leicht, Schwul, fühl, in alle phantaftifche Geſtalten ſich 
zertheilend, zwiichen Sonne und Erde ſchwebend, bald fallend, bald 
jteigend. Nun greife man nad) diefem Nebel! Hätt' er ein Herz, 
fein Dichterfopf wäre der größte." Mit Goethe harmpnirte er 
nicht. Diefer nannte ihn „angenehm und widerwärtig zugleich, 
Herzog Auguft dagegen nannte Goethe einen „Pedanten“. 

An dem Dichter Mahlmann, welcher eine ſcharfe Necenfion 
über das „Kyllenion” in der Zeitung für die elegante Welt (1805) 
gejchrieben hatte, rächte fich der Herzog dadurch), dab er ihn nad) 
Gotha an feinen Hof einlud. Cr kam und wurde in einer Staats- 
caroffe mit Hoffourier und Hatduden abgeholt. Der Herzog be: 
willkommnete ihn ald „eine der größten geiftigen Sapacitäten”, bat 
um jeine Freundichaft und wünfchte eine Vorlefung von ihm zu 
hören, zu welcher der nächfte Abend beftimmt und vom Herzoge 
Ihon eine geeignete Schrift gewählt, auch der gefammte Hof be- 
reit3 eingeladen worden jet. Da erfuhr die ftolze Herzogin zu 
ihrem Entſetzen von der Oberhofmetfterin, Mahlmann fei bürger: 
licher Herkunft und nur Nedacteur einer Zeitung ohne Titel. Unter 
ſolchen Umſtänden, erflärte fie, könne Mahlmann nicht bei Hofe 
erjcheinen, und $randenberg mußte deshalb in aller Eile ein Hof- 
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rathsdiplom für den Vorleſer ausfertigen. Welches Buch hatte 
aber der Herzog zum Vorleſen beftimmt? Sein Kyllenion, zu 
welchem er fich jest als Verfaſſer bekannte Mahlmann mußte 
nun die jpöttiichen Neckereien des Herzog8 ertragen und fam in 
die peinlichite Werlegenbeit. 

Bon feinen beißenden Epigrammen, Räthieln, Wortipielen und 
Witzworten, bei denen er fich felbft ebenfo wenig ſchonte ald Andere, 
jet e8 erlaubt, bier einige aufzuzeichnen. Dabei muß jedoch be- 
merft werden, daß, wenn er Manchen durch die Geißel feines 
Witzes verlebte, er dieß nicht aus Böswilligkeit that umd ſich im- 
mer, wenn es geſchehen war, bereitwillig zeigte, die Kränkung 
wieder gut zu machen. 

Auf dem Congrefje zu Erfurt im Jahre 1808 ließ Napoleon 
ben Herzog bei Tafel fich gegenüber ſetzen, und da der lebtere 
wenig oder gar nichts aß, frug ihn Napoleon, warum er nicht 
eije, worauf diefer galant ermwiederte: „Ich nähre mich von den 
Strahlen der Sonne, welche mic) jeht befcheint.“ Auf die Frage 
Napoleon's, wie groß fein Land jet, antwortete er: „Sire, jo groß, 
als Ew. Majeftät befehlen.“ 

Nach der Schlacht bei Leipzig im Detober 1813 kam aud 
Murat dur Gotha. Der Herzog ging dem Angemeldeten vom 
Schloffe aus bis zur Bergmühle entgegen und empfing ihn auf 
dad demüthigfte und liebenswürdigſte. Als man dem Herzoge be- 
merkte, Murat komme ja als Befiegter und Flüchtiger, ſprach er: 
„Wer wird dem beitegten Feinde übel begegnen, der fchon an feinem 
Unglüde ſchwer genug zu tragen hat? Gerade jebt muß man dem 
Ihon Gebeugten freundlich begegnen.“ 

Dad Contingent, welches der Herzog im Jahre 1807 zum 
franzoͤſiſchen Heere ftellen mußte, beftand zum Theil aus ange- 
worbenem Gefindel, welches bei erfter Gelegenheit defertirte. ALS 
ihm Napoleon bei feiner Zurüdfimft von Tilfit deshalb Vorwürfe 
machte, fagte er: „Darüber bejchweren Sie fi, Sire? Meine 
Soldaten haben einen jehr fchlechten General, und der — bin id.“ 

Bed, Gefchichte d. gothaifchen Landes. 1. 29 
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Napoleon lachte und war bejänftigt. An einer Mundtaffe, welche 
mit Chofolade gefüllt war, fand Napoleon großes Wohlgefallen 
und er bat ſich diefelbe zum Andenfen aus, aber der Herzog er⸗ 
klärte, er werde eher feine beiden Herzogthümer bingeben als dieſe 
Taffe, die ihm um feinen Preis feil jet. „Warum?“ frug Napoleon 
gereizt. „Weil Em. Majeftät daraus getrunken haben.” 

Einem feine? Bejucher, einem berühmten ausländifchen Arzte, 
ftellte der Herzog feinen Minilter von Thümmel mit den Worten 
vor: „Sehen Sie, das ift mein eigentlicher Leibarzt, der purgitt 
meine Finanzcammern”, worauf dieſer aldbald antwortete: „Aler- 
dings, aber Em. Durchlaucht verfchreiben die Recepte dazu.” AB 
Thümmel nach Parts gejendet worden war, um den größern Theil 
des Zeughaufes an Frankreich zu verlaufen, und dieſes Geſchäft 
wirklich vollzog, der Ertrag aber zum größern Theil für Reie 
koſten und Aufenthalt in Paris liquidirt wurde, erklärte Der Herzog 
feinen Minifter für den ftärfften Mann in der Welt, denn der 
babe fein ganzed Zeughaus in der Taſche nach Paris getragen, 

Auf einem Beſuche bei dem Kammerherrn und nachmaligen 
Schloßhauptmann v. M. zu Altenburg frug der Herzog den klei⸗ 
nen Sohn defjelben, was er werden wolle. Der Knabe antworte 
ichnell: Kammerherr“. „Merkwürdig“, jagte der Herzog, „daß di 
ſchon weißt, dab du nichts weiter zu lernen brauchſt, alB wie man 
eine Suppe aufichöpft und den Kuchen theilt.“ 

Eine italieniſche Gräfin, welche den biefigen Hof beiuchte, klagte 
fortdauernd über das Talte Klima in Thüringen und einmal er 
Härte fie vor dem Herzoge, fie werde in ihrem lebten Willen noch 
verordnen, daß, wenn fie ftürbe, man fie im Sarge in Federn ein- 
büllen folle. „Sa*, ſprach der Herzog, „wenn aber einmal nad) hun- 
dert oder mehr Iahren das Grab geöffnet wird, dann wird man 
nichts als Federn finden und jagen: hier hat eine Gans gelegen.’ 

Die Hofdamen feiner Gemahlin nedte er bißweilen in derb- 
humoriftiicher Weile. Sp legte er einer mit etwas rother Nafe 
die Frage vor: „Was ift eine Zliege auf Ihrer Naſe?“ (ein Kupfer 
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ftecher), und einem armen Kräulein gab er als franzöſiſches zwei⸗ 
ſilbiges Räthſel: „Metne erfte Silbe haben Sie nicht, meine zweite 
ind Site nicht, aber wie dad Ganze erjcheinen Sie” (Orange). 

In Altenburg ging man damit um, eine Akademie zu gründen. 
Zum Berjammlungdorte wurde ein Haus beftimmt, in deſſen un- 
teren Räumen eine Wafchanftalt ich befand. Man wollte dem 
Gebäude eine Inſchrift geben, und da Herzog Auguſt bei diefer 
Berathung zugegen war, jo rieth er zu den Worten: „Unten Wäjche, 
oben Gewäſche“. 

Als er ein Rathsdiplom für einen Mann unterſchreiben ſollte, 
der dieſes Prädicat eben nicht um ſeiner Klugheit willen verdiente, 
ſo that er dieß zwar, aber mit den Worten: „Auf Gott und nicht 
auf meinen Rath will ich mein Glücke bauen.” Einem Anderen 
fieß er am Abende vor der Aushändigung des Rathspatents ein 
ſchlechteß Wagenrad an einem Baume feined Gartens aufhängen. 

In dem Zimmer ſeines Vaterd fand er einft ein Fäßchen, wel⸗ 
ches Geld aus den Erſparniſſen der fürftlihen Einkünfte enthielt. 
Lächelnd ftieß er mit dem Fuße daran und fagte: „Dein Erlöfer 
lebet noch.“ 


Friedrich IV., 
Herzog v. Sachſen-Gotha u. Altenburg, 1822—1825 268). 


Friedrich IV., den 28. November 1774 geboren, zeichnete fich 
in früher Jugend durch hervorragende Gaben des Geiſtes und 
Schönheit des Körpers aus. Seine Sanftmuth, Milde und Freund- 


200) Machter im Nenen Nekrologe der Deutfchen, Jahrg. III, ©. 201. 
Eichstaedt, Exequiae Friderici IV. Ducis Saxoniae, in Opuscula ora- 
toria. Ed. 2ds, Jenae 1850, p. 96. Galletti, Geſch. und Befchreibung des 
Herzogth. Gotha, Theil V, ©. 48. Heinrich Döring in Erſch und Gruber's 
Encyklopaͤdie unter „Friedrich IV.“ 
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lichkeit gewann Aller Herzen, und fein Vater Ernſt TI. Tiebte ihn 
mehr als feinen Sohn Auguft. Mit diefem erhielt er gleiche %eh- 
rer (von der Lühe und Bridel-Bridert). Zu ihrer weiteren Aut 
bildung brachten die Prinzen drei Fahre in Genf zu (1788—1791) 
und nad) ihrer Rückkehr wurden fie im deutſchen Staatörecht, in 
der Dhilofophie und Geſchichte unterrichtet (1791 u. 1792). Schon 
im Sahre 1785 zum Dberften des in holländiſchem Sole fte 
benden gothaiſchen Infanterieregimentes ernannt 26%), trat er, um 
feine militärtiche Ausbildung zu vollenden, im Jahre 1792 frei- 
willig in ein preußiiches Infanterieregiment unter dem Grafen 
von Kalkitein zu Magdeburg 270), Tehrte aber ſchon im December 
deſſelben Jahres nach Gotha zurüd, weil dad Regiment gegen die 
franzöftichen Truppen an den Rhein geſchickt wurde und der Ki 
nig von Preußen feine Freiwilligen zuliet. Im Frühling 17% 
reifte er endlich nach den Niederlanden und übernahm dad dar 
ftehende gothaiſche Regiment. Als Begleiter ward ihm der Oberft 
Friedrich Karl Ernſt von Haade beigegeben, auf deffen Treue und 
Ergebenheit Herzog Ernſt II. rechnen konnte. 

Prinz Friedrich nahm in den Jahren 1793 und 1794 an den 
unglüdlichen Kämpfen der Holländer gegen die Franzoſen Theil 
Das Unglück wollte, daß er auf dem Rückzuge nad) dem Gefedte 
zu Kortryk (8. September 1793) durch den Umfturz eines Pulver- 
wagens mit feinem Pferde zu Boden geriffen und jchwer verwundet 
wurde. Die Holländer unter dem Prinzen von Oranien hatten 
der Uebermacht der Franzofen unter General Houchard weichen 
müſſen. Hier fol Prinz Friedrich, wie man fpäter behaupten 
wollte, den Grund zu dem Hebel gelegt haben, welches feinen 
Tod herbeiführte. 

Kaum von feinen Wunden geheilt, focht er wieder am 15. 
und 16. October 1793 bei Wattignied gegen Jourdan's Truppen. 


2°0) Patent vom 1%. April 1785, ſ. QQ (FF), 11f. im Haus: u. Start 
archive zu Gotha. — 270) Friedrich's Aufenthalt in Magdeburg f. E, IV, 9) 
50 dafelbit. 
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Aber auch bier mußten die Holländer über die Sambre zurück⸗ 
weichen. Indeß wurde er zum Generalmajor ernannt. Da je- 
doch die jiegreichen Franzoſen immer weiter vor in Holland ein- 
drangen (1794) und die holländiſche Kriegsmacht fich gänzlich 
auflöfte, fah er fich gezwungen, nach Deutichland zurüdzufehren. 
Er beſuchte nun verſchiedene fürftliche Höfe, und feine Freundlich— 
feit und Liebenswürdigkeit war überall willlommen. Im Sommer 
1796 beſuchte er Carlsbad und im October 1797 begleitete er 
feinen Bruder Auguft nad Ludwigsluſt an den Mecklenburg⸗ 
Schweriner Hof, als jener jeine Gemahlin Louiſe Charlotte von 
dort heimführte. 

Es war Herzog Ernſt's Wunſch, dab Friedrich fich vermählen 
möchte, da Herzog Auguſt aus jeiner erften Ehe nur eine Tochter 
Luiſe hatte, und auch die zweite Vermählung mit der Prinzeffin 
Caroline von Heſſen⸗Caſſel ohne Hoffnung auf einen Thronerben 
blieb. Aber diefer Wunſch ging nicht in Erfüllung, weil dem 
Prinzen eine ſtandesmäßige Apanage, um fich verheirathen zu fün- 
nen, verweigert wurde. 

Die Gefundheit des Prinzen erweckte ſchon damals Beforgniffe. 
Der erfahrene Leibarzt Herzog Friedrich's, Hofrath Dr. Joh. Friedr. 
Carl Grimm (1737—1821), verordnete den Gebrauch der Bäder 
zu Wieöbaden, welche der Prinz auch im Jahre 1803, jedoch ohne 
Srfolg, anmwendete. Cr hielt fich hierauf eine Zeit lang in Frank: 
furt a/M. auf und fuchte und fand Zerftreuung in dem Umgange 
mit fein gebildeten Männern, in der Muſik und in dem Befuche 
des Theaters. Bor Allem liebte er die Muſik und war felbft 
ein ausgezeichneter Sänger. Aber audy an der Malerei, Sculptur 
und anderen ſchönen Künften fand er großes Wohlgefallen und 
fammelte gern Kunſtſchätze. 

Das Gehirnleiden ded Prinzen nahm troß aller angewendeten 
Mühe und mannichfacher Reifen nad) dem Süden Europa's un- 
aufhaltiam feinen Fortgang. Im Juli 1807 begleitete Friedrich ſei⸗ 
nen Bruder Auguſt nad) Dresden, um dort Napoleon, welcher 
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von Tilfit kam, zu begrüßen. Hierauf gebrauchte er die Heilquellen 
von Carlsbad ohne Erfolg; deshalb ging er wieder nad Wien 
und von da nad) Rom, wo er fich in der Nähe der Stadt em 
Grundftück in der Abficht faufte, auf feine Koften und unter feiner 
Leitung Alterthümer und Kunſtſchätze audgraben zu laffen, welde 
er dann mit denen, die er in Neapel und anderwärts geiammelt 
hatte, in jeinem Haufe aufftelltee Seine Geſundheit beiierte fid 
und wurde während eines dreijährigen Aufenthalts in Italien fait 
ganz wieder hergeſtellt. Ald er im Jahre 1810 nach Gotha zu 
rüdfehrte, wurde er mit Subel und Feierlichkeiten empfangen. Von 
feinen Starrfrämpfen zeigten fi) nur noch geringe Spuren. Aber 
ed dauerte nicht lange, jo ftellte ſich das Uebel wieder ein. 

Er ſuchte von neuem Crleichterrmg im Reifen. Im Sabre 
1812 bejuchte er Brüffel, Metz, Mainz, Straßburg, Stuttgart, 
Münden, Innsbruck und im Herbite ded Jahres 1814 ging e 
zum dritten Male nad) Rom, um feine Gefundheit wieder herzu⸗ 
ftellen. Hier wurde er dur den Umgang mit dem Marches 
Lucchesini, zum großen Leidweſen feiner Familie und des Landes, 
zum Webertritt in die römiſch-katholiſche Kirche be 
wogen (1817 oder 1819). Auf feinen Charakter hatte diefer Re 
ligionswechſel feinen Einfluß. Er bewahrte ſich fein redliches Her, 
feine aufrichtigen Geſinnungen, feine deutjche Treue und fein Wohl: 
wollen. In Gotha erregte die Zunahme feines Uebels große Be 
forgnifie. Sein Bruder fendete daher im Jahre 1820 den Ge 
heimen-Legationsrath Bridel mit fchmeichelhaften Briefen an Papft 
Pius VII. und Cardinal Consalvi nad) Rom, um die Rückkehr 
des Prinzen Friedrich zu beichleunigen. Friedrich fehrte mit Bridel, 
einem fatholiichen Geiftlichen Renazzi und defjen Neffen Visconti 
nad) Gotha zurüd. 

Schon damald wurde dem’ Prinzen dad Sprechen fchwer, welches 
zulegt in ein unverftändliched Lallen überging, jo daß er ſich mr 
durch Mienen und Geberden verſtändlich machen Tonnte. In Gotha 
wurden feine Leiden nicht gemindert. Darum brachte er einen 
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groben Theil des Winterd von 1820 bis 1821 zu Lyon zu, aber 
auch hier trat feine wefentliche Linderung ein, jo wenig wie m 
Marienbad, welches er im Frühjahre 1821 gebrauchte. Die da- 
mals wieder in Borjchlag gebrachte Sermählung Friedrich's mit 
einer königlich jächftichen Prinzeſſin kam wegen feines leidenden 
förperlichen Zuftandes nicht zur Ausführung. Wieder nad) Gotha 
zurücgefehrt, nahm feine Gejundheit immer mehr ab. Ein hart- 
nädiger Katarch trat im Frühling 1821 binzu und kehrte jedes 
folgende Fahr in verftärktem Maße wieder. 

Nach dem fchnellen und unerivarteten Tode feined Bruders 
Auguft (17. Mat 1822) trat Friedrich Die Regierung an und nun 
verließ er Gotha nicht wieder. Er blieb in dem von feinem Onkel 
Auguft (geft. 1806) ererbten jngenannten Prinzenpalaid im der 
Siebleber Vorſtadt wohnen. In feiner nächſten Umgebung blieben 
nur der Kammerherr Ernft von Mündhaufen und der Hofs 
rath Eduard Ettinger. Am 1. October 1822 wurde Die Hofe 
haltung eingeftellt, auch das feit länger ald hundert Sahren be- 
ftehende Pageninftitut aufgelöft (1823) und die Leibgarde bis auf 
einen Kleinen Theil entlaffen. Dagegen trat eine Kriegöjchule für 
Unteroffictere und Gemeine in's Leben, und der für Dad Pagen⸗ 
inftitut angewiefen gewejene Fonds wurde zu Stipendien für 
Adelige beitimmt (30. Ian. 1824) 271), 

In Folge des Vertrages vom 24. Februar 1680 (|. ©. 346) 
mußte er, weil er zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche übergetreten war, 
die Ausübung feiner geiſtlichen Hoheitsrechte über die proteſtan⸗ 
tiichen Unterthanen dem Oberconfiltorium und Geheimen⸗Raths⸗ 
collegrum überlaffen (31. Mat 1822) 222)3. Die übrigen Staats⸗ 
geſchäfte aber leiteten feine Miniſter von Minckwitz (geſt. 1823), 
von ZTrübfchler, van der Bede und von Findenau. An der Spike 
des Oberconfiftortums ftanden der Bicepräfident Johann Heinrich 


22 Original f. QQ (O), no. 12 im Hau und Staatsarchive zu Gotha. 
Gothaiſches Intelligenzblatt, 1824, Nr. 6. — ?') Miniſterialarchiv, XX, 
2», no. 32. 
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Gelbe (geb. 1741, geft. im Auguft 1822), Präfident Auguft von 
Studnitz (geit. 27. San. 1823) und der Bicefanzler von Seebad). 
Die Verſchwendung ımter der Regierung Herzog Auguſt's und 
der koſtſpielige Hofhaushalt Deſſelben machten jept Einſchränkungen 
zur Nothwendigkeit, um die Schuldenlaſt zu vermindern und ge 
ordnete Verhältniſſe wieder eintreten zu lafien. Die Forderungen 
der Gläubiger Herzog Auguſt's betrugen 528,997 hl 
Dur einen Bergleih vom 31. Ianuar 18242739) wurde em 
erträgliches Abkommen getroffen, wodurd allerdings der Rod) 
laß des Herzogs verloren ging umd dad Specialvermögen des go— 
thaifchen Spectalhaujes zum großen Theil verſchlungen wurde. 

Zwiſchen Gotha ımd den fürftlichen Häufern Sachſen⸗Weimar, 
Meiningen, Hildburghaufen, Schwarzburg- Sonderöhaufen und 
Scwarzburg-Rubdolitadt wurde ein Handelövertrag am 23, De 
cember 1822 abgefchloffen 27%), ferner ein Vertrag mit dem fürſt⸗ 
lichen Haufe Schwarzburg-Rudolitadt am 19. December 182379). 
Gotha erhielt dadurd die Voigtei Seebergen und überließ de 
gegen an Schwarzburg die Hoheit über die Aemter Ilm un 
Paulinzelle und trat die Dörfer Pflanzwirbah, Mörla, Milbis 
und Geutersdorf ab. 

In feinem zweiten Teftamente vom 13. December 1824 — 
das erfte war vom 12. Sunt 1804 — hatte Friedrich die fideicom— 
miſſariſche Stiftung der friedenfteinischen wiſſenſchaftlichen 
und Kunftfammlungen ausgefprochen 2?%), wodurch diefe der Stadt 
Gotha für immer erhalten worden find. 

Unter Friedrich's Negierung hatte ſich im Jahre 1823 zu 
Gotha der erfte Gewerbverein aus einer größeren Anzahl 
Gewerbtreibender und anderer patriotiſch geſinnter Perfonen ge: 
bildet. Die Iandeöherrliche Betätigung war dazu nicht allein er- 
theilt, fondern auch eine namhafte Summe zur Ermimterung und 


273) Original ſ. E,XIII, B) c) 45 im Haus und Staatsarchive zu Gotha. 
— 274) Original f. QQ (K), 27 dafelbft. — 275) Original ſ. QQ (BB) 5 w 
jelbft. — 2°) Original f. QQ (H, XD, 5 bi 7 dafelbft. 
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Ausfegung von Preifen für vaterländifche Induſtrieerzeugniſſe aus 
der Sammer: und Landfchaftscafie verwilligt worden. Zu den 
Berfammlungen und zum Unterrichte für junge Handwerker und 
Künſtler ward ein herzogliches Gebäude eingeräumt, und am 
9. Sept. 1824 wurde die erjte Ausftellung vaterländischer Producte 
und Fabricate veranftaltet, welcher in jedem folgenden Iahre eine 
neue folgte 27°), 

Am 11. Februar 1825 ftarb Herzog Friedrih an einem Lun- 
genjchlage 27%). Bei der Section des Kopfes fand ſich auf der 
rechten Seite defjelben eine mit Waſſer angefüllte große Balg- 
geſchwulſt. Die irdiſchen Weberrefte des unglüclichen Herzogs 
wurden am 17. Februar auf der einfamen Inſel im Parfe neben 
denen feines ihm vorangegangenen Bruders beigeſetzt. 

Herzog Friedrich war unvermählt geblieben und mit ihm jtarb 
das Hand Sachſen⸗Gotha aus. „EI war nicht der Wille des 
Himmels“, fchreibt Fr. Jacobs 27%), „diefen Stamm neue Zweige 
treiben zu laffen. — Nun jchlaft in dem Schooße des blühenden 
Eilandes, das ſich in ..der Mitte des fürftlichen Gartens, der 
Schöpfung Ernſt's und feines liebſten Aufenthaltes, erhebt, der 
Bater mit dreien feiner Söhne den Schlaf der Gerechten. Was 
dad männliche Alter Würdevolles, die Tugend Liebenswürdiges, die 
Kindheit Reizendes hat, hält diejes ftile Eden in feiner kühlen 
Umarmung. Herrlihe Tugenden jchlummern bier; Fülle. der 
Miffenfchaft und des Geiſtes, die unſchätzbarſten Güter des Her- 
zend und der Bildung find’ bier der mütterlichen Erde wieder: 
gegeben, um in einer anderen Welt von neuem geboren zu werden. 
Stile und ermite Betrachtung ſchwebt um dieſes Eiland der 
Seligen, und aus feinem flüfternden Schatten weht und zugleich) 
Ichmerzliche Trauer und lindernde Tröftung zu. Wie ein frommer 
Wahn ded Alterthumd dem Staube ausgezeichneter Menjchen 








277) Gothaiſches Tntelligenzblatt, 1825, Ende März, Bericht über die erfte 
Gewerbeausſtellung. — 27°) Sterbeacten 1825, ſ. Miniſterialarchiv, E, IX, 4. 
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büftereiche Blumen entiprießen fab, fo entiprießen diefen Gräbern 
wehmüthige Erinnerungen und umminden fie mit unverwelflichen 
Kränzen der Dankbarkeit und Liebe. Jede Blüthe, die bier ihre 
duftenden Lippen öffnet, jede Blume, die und mit liebenden Augen 
anlächelt, erjcheint an dieſer Stelle wie ein Symbol der Ab- 
geichiedenen, ihrer liebenden Herzen, ihre zarten Gefühle und 
ihres wohlthätigen Strebend. Nie wird die Erinnerung an dieſe 
Fürften erlöfchen, die hochbegabt wie wenige, obgleich auf die ver- 
jchiedenartigfte Wetje, ihr Zeitalter und den Play geſchmückt haben, 
auf den fie die Vorſehung geftellt hatte.“ 

Mit wehmüthigen, aber innig dankbaren Empfindungen ſcheiden 
wir von dem nım entlaubten Stamme bed gothaiſchen Fürſten⸗ 
haujes, welches feit zwei Sahrhumderten durd, eine Reihe treff- 
licher, milder und weijer Negenten Glück und Segen über das 
gothaische Land und Volk gebracht bat, welches Recht und Ge- 
rechtigfeit übte und Kunft und Wiſſenſchaft in feltener Weiſe 
förderte und pflegte. 











Sechster Zeitraum. 
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Interregnum, 1825 (11. Febr.) bis 1826 (12. Nov.). 

Der Tod Herzog Friedrich's IV. erregte große Streitigkeiten 
über die Nachfolge, obgleich darüber ſchon vorher verhandelt wor⸗ 
den war!). Herzog Bernhard Erich Freund zu Meiningen be- 
anfpruchte die Erbfolge in fämmtliche gothaiſche und altenburgi- 
che Länder auf Grund der Gradualerbfolge, weil er um. 
einen Grad näher mit dem Crblaffer verwandt war ald die Her- 
zöge zu Sachſen-Hildburghauſen und zu Sachſen⸗Coburg⸗Saal⸗ 
feld. Die beiden lepteren aber beanjpruchten gleichen Antheil an 
der Erbichaft auf Grund der Linealerbfolge. Die VBerwandts 
ſchaft war nämlich folgende: 

Herzog Ernit I, der Fromme, 
Stifter des gothaiſchen Gefammthaufes. 

Friedrich J. Bernhard I. Ernft Johann Ernft 

(S.-Gotha.) (S. Meiningen) (S.-Hildburghaufen) (S.-Coburg.) 

Friedrich II. Anton Ulrich Craft Friedrih I. Franz Sofias 


Friedrich II. Georg Ernſt Friedrich I. Ernſt Friedrich 
Ernſt II. Bernhard IL, Ernſt Friedr. Carl Franz 
geb. 1800. 
Friedrich IV., Friedrich, Ernft, 
geb. 1774. geb. 1765. geb. 1784. 


) ©. Minifterialacten, E, IX, 3, 
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Es wurde lange mit triftigen Gründen von beiden Seiten 
darüber geftritten, ob die Erbfolgeordnumg nach der Nähe dei 
Grades oder nad) Linien fih richten müſſe. Im erfteren Falle 
mußte der Herzog von Meiningen das ganze Land allein erhalten, 
im zweiten Falle mußte daffelbe unter die drei Herzöge, welche von 
dem gemeinfamen Stammpater abftammten, zu gleichen Xheilen 
vertheilt werden 2). 

Da die Angelegenheit bei ihrer großen Wichtigkeit ſich nicht 
ſofort enticheiden lieh, fo kamen die drei betheiligten Herzöge in 
einer Haudeonferenz zu Htlöburghaufen zu dem Bejchluffe, die 
Fürftenthbümer Gotha und Altenburg bis nad) ausgemachter Sache 
in gemeinſchaftlichen Beſitz zu nehmen, unbeſchadet der unter 
einander noch auszuführenden beſonderen Succeſfionsrechte. Das 
damals beſtehende Geheime⸗Miniſterium unter den Geheimemäthen 


2) Die Gradualerbfolge wurde vertheidigt in folgenden vier Drudichrifte: 
1) Kurze Nachrichten, die Erbfolgeordnung im berzoglichen Haufe Sachſen 
betreffend. Meiningen 1822; 2) Erfte Fortfeßung der Nachrichten x. Me 
ningen 1822; 3) Zweite Sortfeßung der Nachrichten ꝛc. Meiningen 183; 
4) Zu dem Bertrage zwiichen S.Gotha, S.⸗Meiningen, ©.-Hildburghaule 
und S.Koburg d. d. Römhild, 28. Juli 1791. Jena 1823. 

Die Linealerbfolge vertheidigen: 1) Unterjuchungen über die Natur der 
Nachfolge der Seitenvermandten in dem herzoglichen Haufe Sachſen überhaupt 
und in dem herzoglich S.Gothaiſchen Gefammthaufe insbefondere. Kokurz 
1823, 2) Einige Bemerkungen über zwei letzthin erfchienene kleine Schriften 
in der S.-Sothatfchen Succeſſionsſache. Kob. 18235 3) Actenmäßige Dar- 
ftelung der Verhandlungen im berzogl. S.Gothaiſchen Gejammthaufe über 
die Nachfolge der Seitenvermandten, welche dem Abjchluffe des Römhilder 
Recefſſes vom 28. Suli 1791 vorhergingen, 4) Ein Nachtrag zu den Unter 
fuchungen über die Natur der Nachfolge ꝛc. Hildburgh. 1824. 

Außerdem erfchienen noch in ihren Rejultaten bald mehr, bald meniger 
dem eine oder andern Erbprätendenten fich zuneigende Schriften, nämlid: 
1) Staatörechtliche Erörterung über den Borzug der Linealerbfolge nad 
Stämmen vor der Gradualerbfolge (von U. Brunnquell). Ilmenau 18%; 
2) Ueber die Ordnung der Regierungsnachfolge in das Herzogthum ©.-Gotha, 
von K. ©. Zachariä (in den Heidelberger Zahrbüchern der Kitteratur, 182); 
3) Ueber die Ordnung der Negierungsnachfolge im berzogl. Haufe S.-Gotha 
(im Hermes, 1824, Nr. 22). Vgl. E, XVII, 8 ff. im Haus u. Staatsarchive 
zu Gotha. 








* 
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von Trützſchler, van der Bede und von !indenau verwaltete das 
Land, bis die Erbichaft geordnet fein würde). Durch die Weis⸗ 
heit und Milde diefer Minifter gediehen Land und Voll, und manche 
treffliche Anordnung ſchaffte Segen und Heil. 

Die Thetlung des Landes, für welche man fich ſchließlich 
entichted, wurde durch viele Familienverträge der ſächſiſchen Fürften 
erichwert, und man bielt es für dad Gerathenite, den König Fried- 
rih Auguft von Sachen al Leiter und Vermittler in dem ſchwie⸗ 
rigen Theilungsgeſchäfte aufzurufen. Durch dieſen wurde die 
Beſtimmung getroffen, die Thetlung ohne Rückſicht auf die fri- 
beren Vergleiche nach dem biöherigen Ertrage vorzunehmen, und 
jo kam endlih der Xheilungövertrag von Hildburghaufen am 
12. November 1826 zu Stande, nach welchem einige gegenjeitige 
Abtretungen der angeltammten Länder und Landestheile ftattfanden. 

&8 traten ab: | 

I. Herzog Friedrich zu Sachſen-Hildburghauſen feine ge 
fammten biöherigen Lande; 

IH. Herzog Ernſt zu Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld das Fürften- 
thum Saalfeld, dad Amt Themar und die auf dem linken Ufer 
der Steinach gelegenen coburgiichen Ortichaften ; 

II. Herzog Bernhard Erih Freund zu Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen die Sammergüter Kablenberg und Gauerftadt. 

Dagegen erhielten in der Theilung: 

I. Herzog Friedrich das Fürſtenthum Altenburg mit Aus- 
ſchluß der nach den weiter unten (III) vorfommenden Beftim- 
mungen an S.-Meiningen fallenden Landeötheile, aber mit der 
bisher von ©.-Hildburghaufen audgeübten Lehnäherrlichkeit an 
dem Rittergute Schwandis im Altenburgifchen, insbeſondere aber 
auh mit den eilf Dorfichaften Ammelftädt, Bucha, Dienftädt, 
Etzelbach, Gräfendorf, Oberhafel, Kolkwitz, Langenorla, Mezelbach, 
Saalthal ımd Schweinitz; 


2) Acten |. Miniſterialarchiv, E, IX, 5. 


> 
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D. Herzog Ernft dad Herzogthum Gotha (ohne Kranichfeld 
und den Antheil an Römbild), die früheren hildburghäufiſchen 
Aemter Königsberg und Sonnefeld, letzteres jedoch ohne die 
dazu gehörigen Lehnichaften im meininger Oberlande, und bie 
im Fürſtenthume Coburg gelegenen, bisher meiningiichen Cam- 
mergäüter Kahlenberyg und Gauerſtadt, mit welchen meu er 
worbenen Ländern und Landedtheilen noch ferner dad Fürften⸗ 
thum Coburg ohne die auf dem linken Ufer der Steinach 
gelegenen Ortichaften, jedody mit den Fluren und Zubehörunge 
foldyer Ortjchaften vereinigt wurde, welche auf dem rechten Ufer 
der Steinady Tiegen, jo daß namentlich auch die Ortichaften Fürth 
am Berge und Horb mit ihren ganzen Fluren bei Coburg ver 
blieben ; 

IH. Herzog Bernhard Erih Freund das Herzogihm 
Hildburghauſen mit Ausnahme der Aemter Königsberg und Some 
feld und der Lehnsherrlichkeit an dem altenburgijchen Rittergut 
Schwanditz; das Fürftenthum Saalfeld; die bisher zum Yürfter 
thume Coburg gehörig geweienen, auf dem linken fer da 
Steinach gelegenen Ortichaften Mupperg, Mogger, Liebau, Der 
dorf, Rotheul, Lindenberg, Langenmüß und die jammtlichen je 
genannten Wüſtungen, und zwar diefe Ortichaften mit allen ihren, 
auch mit den auf dem rechten Steinadhellfer gelegenen Zuhehörm: 
gen; das Amt Themar; das bisher zu Gotha gehörige Drittheil 
des Amtes Römhild; das bisher altenburgtiche Amt Cambırz 
mit der Saline Neu-Sulza und mit der von weimarifchen Ge 
biete umgebenen Parzelle Vierzehnheiligen; den an dad Amt Cam 
burg grenzenden Theil des Amtes Cifenberg, namentlich die Ort 
Ichaften Thierſchneck, Molau, Kaaſekirchen, Kauerwitz, Utenbach 
Seuſelitz, Seidewitz, Neidſchütz, Priesnitz, Janisroda, Aue, Boblas 
Heiligenkreutz, Koͤkenitſch und Groitzſchen; die von weimariſchem 
Gebiete umgebenen altenburgiſchen Parzellen Lichtenhain und 
Moſen; das Amt Kranichfeld; die bisher von S.Hildburghauſen 
wegen Sonnefeld beſeſſenen Lehnſchaften im verſchiedenen Ou⸗ 
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ſchaften ded meininger Oberlanded, mit welchen neu erworbenen 
Ländern umd Landeötheilen dad Zürftenthum Meiningen, jedoch 
mit Werfall der Cammergüter Kahlenberg und Gauerſtadt, ver- 
bunden wurde. 

Ein gemeinjchaftliches Ueberweiſungs⸗ und Befibnahme-Patent 
vom 15. November 1826 verfündigte diefe Theilung den Unter- 
thanen der betreffenden Länder 9. 


Ernſt 1., | 
Herzog von Sahfjen«Coburg- Gotha, 1826 —1844 5). 


— 


Herzog Emft Anton Karl Ludwig), geboren am 2. Januar 
1784, war der Sohn ded Herzogs Franz (Friedrich Anton) von 
Sachfen-Soburg-Saalfeld und der Herzogin Augufte Carolina So- 
phia, einer geborenen Reichsgräfin Reuß zu Ebersdorf. Seine 
jüngeren Brüder waren Ferdinand (geb. 28. März 1785, geft. 
27. Auguft 1851, vermählt mit der reichen Fürftin Antoinette von 
Kohary 1816 umd Vater der Herzogin von Nemourd und des 
nahmaligen Königs Ferdinand von Portugal) und Leopold (geb. 
16. Dec. 1790, get. 10. Dec. 1865 als König der Belgier). 
Seine Schweitern waren: Sophia (geb. 19. Auguft 1778,  geft. 
8. Juli 1835, Gemahlin des Grafen v. Mensdorff-Pouilly); Ans 
toinette (geb. 28. Auguft 1779, geft. 14. März 1824, Mutter der 


9 Gothaiſches Sntelligenzblatt, November 1826. — °) Sein eben von 
Genhler ſ. im „Deutichen Regentenalmanach auf das Jahr 1827, heraus. 
gegeben von B. F. Voigt“. Ilmenau, ©. 283. Gothaifche Zeitung, 1844, 
17. Gebr. Nr. 35. Converfationd-Lerifon der Gegenwart. Leipzig 1838, die 
Artikel Ernſt II." und „Sachjen-Koburg u. Gotha“. Ern. Frid. Wueste- 
mann, Oratio memoriae Ernesti I. Ducis Saxoniae. Gothae 1844. 49. 
Biographie des hommes du jour par Sarraet et Edme6e. Paris 1842, 
T. 4. Die , Gothaiſchen Hiftorien-Kalender” vom 3. 1828 an. Aug. Scheler, 
Histoire de la maison de Saxe-Cob.-Gotha. Brux. 1846, p. 227. 
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Herzogin Maria von Sachjen-Coburg-Gotha und Gemahlin de 
Herzoyd Aerander von Würtemberg); Juliane, dann Anna Feo⸗ 
Dorowna (geb. 23. Sept. 1781, geft. 15. Mai 1860, Gemahlin 
des Grobfüriten Conftantin von Rußland jet 1796, aber ge 
ſchieden 1820), und Victoria (geb. 17. Aug. 1786, geft. 16. Mär; 
1861, Gemahlin Herzog's Eduard von Kent und Mutter der 
Königin von England). 

Dieje Verbindungen mit den bedeutendften Mächten Europa’s 
hatten den entichiedeniten Einfluß auf das Leben und die Schild: 
jale des Herzogs. Die Kaijerin Katharina ernannte den Prinzen 
zum Oberſten ded Peteröburger Garderegimentd und Kaiſer Paul 
verjehte ihn bei feiner Thronbefteigung (12. Novbr. 1796) al 
Dberft in die Ismailow'ſche Garde, Kaiſer Alerander aber 
machte ihn, der kaum fiebzehn Jahre alt war, bei feinem Re 
gterungdantritte (24. März 1801) zum General der Gabe zu 
Pferd. Im Jahre 1802 erklärte ihn der Kaiſer für volljähriz 
Nachdem er dann im Jahre 1803 einer großen Mufterung de 
preubiichen Heered zu Berlin beigewohnt hatte, bereifte er d 
Rheinprovingen und das Elſaß. Mit feinem Bruder Leopol 
ichloß er ſich im Spätherbite des Jahres 1805 dem ruffiſchen 
Heere in Mähren an, Tehrte aber fchon im Jahre 1806 wegen 
der Kränklichkeit ſeines Vaters Franz nad) Coburg zurüd. 

Sm Kriege gegen Napoleon ſchloß er fih dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm von Preußen an. In der unglüdlichen Schlacht 
bei Auerftädt (14. Oct. 1806) kämpfte er mit und führte einige 
Trümmer ded preußiſchen Heeres nach Graudenz, hierauf, nad 
der Schlacht bei Pultusk, nach Koͤnigsberg. Die drohenden Auf— 
forderumgen Frankreichs konnten ihn nicht beitimmen, der Sade 
Preußens untreu zu werden. Gegen Ende Deceniberd 1806 er: 
krankte er ſchwer am Nervenfieber, und da die Franzoſen König‘ 
berg bedrohten, wurde er, obgleich in bewußtlofem Zuftande, drei 
undzwanzig Meilen weit nach Memel geſchafft. Bei der Ueber: 
fahrt über den Niemen drohte das Treibeis auf dem Flufſe der 
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Barke, auf welcher der kranke Herzog fich befand, den "Untergang. 
Doch entging er dem Tode und kam glücklich an das Land: Seine ” 
völlige Genefung fand er erft in den boͤhmiſchen Bädern. Wäh— 
rend jeiner Krankheit war jein Vater geftorben (9. Dec. 1806). 
Zur Regierung gelommen, wollte er dem Rheinbunde beitreten 
(15. Dec. 1806), aber Napoleon wies ihn zurüd und nahm fein 
Land ald ein eroberte in Befit (27. Ianuar 1807). Grit im 
Srieden zu Zilfit (Suli 1807) wurde e8 ihm durch die Fürfprache 
Kaiſer Alexander's mit der Zuficherung zurückgegeben, daß er Ent- 
ſchädigung für den duch die Franzoſen erlittenen Schaden er- . 
halten follte. 

Dem Rheinbunde nun beitretend, mußte er Truppen gegen 
Defterreich in Tyrol ftellen, dann in Spanien und 1812 in Ruß—⸗ 
land. Am 28. Juli 1807 kehrte er nach Coburg zurüd, fand 
aber alle Staatscafjen leer und das Land vollftändig erjchöpft und 
ausgeſogen, weniger durch den Krieg als durch die fchlechte Ver- 
waltung des Minifterd von Kretſchmann, weshalb der lehtere 
in Anklageſtand verjept und an feiner Statt ein neued Miniſte⸗ 
rium gebildet wurde (4. Juni 1808). Nach kurzem Aufenthalt in 
Coburg folgte er einer wiederholten Einladung Napoleon’d nad) 
Paris, um feine Entſchädigungsanſprüche zur Geltung zu bringen; 
aber obgleich er deshalb fieben Monate in der Weltſtadt ver- 
weilte (bis zum April 1808), fonnte er doch feinen Zweck nicht 
erreichen. 

In dem Befreiungskampfe des Jahres 1813 übernahm Herzog 
Ernſt nad) der Schlacht bei Leipzig den Oberbefehl über das 
fünfte Armeecorps, deſſen Mobilmachung er eifrig betrieb. Es 
machte einen Beitandtheil der großen ſchleſiſchen Armee unter Feld- 
marſchall Blücher aus und wuchs bis über 30,000 Mann an. 
Mit diefen Truppen belagerte er die vom Marſchall Marmont be- 
feste Feltung Mainz, die fi nady dem Einzuge der Berbün- 
deten in Paris (31. März 1814) ergab. Herzog Ernſt wurde 


Gouverneur der Feſtung, entließ am 14. Juli jeine Truppen und 
B ed „Geſchichte d. gothaifchen Landes. I. 30 
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ging, nachdem er in Paris geweſen war, nach Coburg zurüd. Von 
bier begab er fih zum Congreife nad) Wien, wo über die neue 
Seftaltung von Deutfchland berathen wurde. Er nahm thätigen 
Antheil an den Berhandlungen und gab durd feine perjönliche 
Anwejenheit feinen Anſprüchen Nachdruck. Als dort der Plan 
auftauchte, dem Könige von Sachſen fein angeltammtes Land zu 
nehmen und ihn für den Verluſt an Land und Leuten in ent 
ferntem Lande am Rheine zu entichädigen, da war ed Herzog 
Ernft, der muthig und entjchloffen die uralten Rechte des Hauſes 
Sachſen vertheidigte und durch feine Entſchiedenheit e8 durchſetzte, 
daß man diefe Idee wieder aufgab. 

Die dem Herzoge längft verheißene Entihädigung jollte ihm 
endlih hier zu Theil werden. In Anerkennung jener patrioti- 
chen Gefinnungen umd feines thätigen Mitwirkend zum Beften 
der guten Sache wurde ihm eine Landeövergrößerung von 20,000 
Einwohnern im ehemaligen Saardepartement zuerfannt. Als er 
beim Wiederausbruche des Kriegs im Jahre 1815 den Ober: 
befehl über das vereinigte fächftiiche Armeecorpd gegen den trew 
Iofen Napoleon geführt hatte, wurde ihm tm zweiten Parifer Frie⸗ 
den (1815) noch eine weitere Erhöhung um 5000 Einwohner zu 
Theil. Er erhielt etwa 12 DMeilen Slächeninhalt in den brei 
Santonen St. Wendel, Baumbolder und Grumbach jenfeit des 
Nheind. Cr jelbit nannte e8 das Fürftentbum Lichtenberg 
und nahm e8 am 11. September 1816 in Beſitz, trat e8 aber 
ſpäter (22. Auguft 1834) wegen der Cntlegenheit von feinem 
Stammlande für zwei Millionen Thaler an die Krone Preußen 
ab und erfaufte dafür die Domäne Wanderöleben bei Crfurt 
(7. März 1836) und die Herrſchaft Sternberg im bayertichen 
Kreije Unterfranfen und Afchaffenburg (1838) zum Fideicommiß 
des herzoglichen Haufes, ferner die Domänen Thal (1837) und 
Mechterjtädt (1838) zum Vermögen der gothaiſchen Cammer. 

Nach Herftellung des Friedens war der Herzog etfrig auf Be 
förderung der Wohlfahrt ſeines Landes bedacht. Zweckmäßige 
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Geſetze und Verordnungen erſchienen, die Stadt Coburg wurde 
verichönert und deren Umgebung freundlicher geitaltet. Cine Bi- 
bliothef, eine Kupferftihlammlung, ein Münzcabinet wurden neu 
geichaffen. 

Um die verjchtedenen Landeötheile zu einem Ganzen zu ver- 
einigen, gab er dem Lande eine Repräſentativ-Verfaſſung, 
deren Cinführung der dreizehnte Artikel der Bundesacte allen 
deutichen Bundesſtaaten ohnehin zur Pflicht machte; jedoch hörte 
er zuvor das Gutachten feiner Landeöregierung, wie eine ſolche 
den Forderungen der Zeit und dem Intereffe des Fürften und des 
Voll am entiprechendften einzurichten wäre. Der Entwurf zu 
derfelben wurde am 21. März 1821 den zum erften Male ver: 
ammelten Ständen zur Begutachtung vorgelegt, und am 1. Au⸗ 
guft 1821 erſchien die Verfalfungdurfunde ald dad Erzeugniß 
der übereinftimmenden Wünfche des Fürſten und der Landeöver- 
tretung. 

Sein kluges und vorſichtiges Benehmen hatte ihm ein per- 
\önliches Anſehen in Deutjchland erworben; deshalb hatte man 
ihn auch zu den Berathungen über deutjche Bumdesangelegenheiten 
herangezogen in Franzensbad (1818), dann in Carlöbad (1819) 
und zulept in Wien (1820). 

Im 3.1821 kaufte der Herzog von dem Grafen von Dietrich- 
ftein die Herrihaften Greinburg, Zolhof, Ruttenſtein, 
Prandegg. und Aich, ſowie die Grafſchaft Kreugen, Belibungen, 
die ſämmtlich unter öſterreichiſcher Oberhohett ſtehen. 

Nachdem mit Herzog Friedrich IV. die gothaiſche Linie des 
erneſtiniſchen Hauſes Sachſen erlojchen war, erhielt Herzog Ernſt 
(. ©. 462») in der Theilung mit Meiningen und Hildburg- 
haufen das Herzogthbum Gotha und dadurdy eine fehr be- 
beutende Vergrößerung jeined Landes (12. Nov. 1826). Von da 
an änderte er feinen ererbten Titel ald Herzog von Sachſen-Saal⸗ 
feld-Soburg in den eined Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 
um. Am 25. November 1826 .hielt er feinen feierlichen Einzug 

30* 
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in Gotha). Mit großem Jubel wurde er vom Volke empfangen. 
Seine einnehmende Perfönlichkeit, fein natürliches Wohlwollen, 
feine menfschenfreundliche Milde und feine würdenolle Haftung be 
fiegten das anfänglihe Mibtrauen, namentlich des vermwöhnten 
ftolzen Adeld, und gewannen ihm bald die Liebe feiner neuen Un- 
terthanen, felbft derjenigen, die größeres Intereſſe für den Herzog 
von Meiningen gehabt hatten. Die Folge bewieß, .dak er ed ver: 
ftand, den fortichreitenden Bedürfniſſen des modernen Volkslebens 
gerecht zu werden und den Wohlitand ded Landes zu fördemn. 
Auf der Höhe feiner Zeit ftehend, überblickte er mit weiſer Um- 
fiht und prafttihem Berftande alle Berhältniffe und wußte die 
Schwierigkeiten zu befiegen, die feinen Abfichten entgegenftanden. 
Eine außerordentliche Thätigkeit entwidelte er in dem neu erwer- 
benen gothaiſchen Lande, auf welches allein wir und bejchränten 
wollen. Zunächſt errichtete er (30. November 1826) ein cobury 
gothaiſches Miniftertum als oberfte Verwaltungsbehörde. Die ein 
gewurzelten alten Formen der feudalen Landftände ließ er zu 
fortbeftehen, Doch gewährte er (1829) den bürgerlichen Rittergut 
befigern das bisher verweigerte Stimmredt auf den Landtag. 
Seit dem 3. Dec. 1831 ließ er alljährlich den Stand der Ober: 
fteuercafje veröffentlichen. Ein Patent über die Verwaltung ım 
Geſchäftsführung der Unterbehörden erfchien am 23. Februm 
18289). Um ſich eine genaue Kenntniß von dem Zuftande be 
Aemter zu verichaffen, hatte der Herzog eine Bifitatton mehrer 
derjelben angeordnet. Die dabet vorgefundenen Mängel wurden 
durch dieſes Patent zu bejeitigen gefucht. 

Wünſchenswerth war eine zeitgemäße möglichft gleiche Um: 
geftaltung der Oberbehörden der gefammten coburgiſchen 


) Phil. H. Welder), Die herrlichen und ewig dentwürdigen Nopembertagt 
für Die Bewohner des gothaifchen Kandes. Gotha 1826. — 7) Die hier fol 
genden Patente und Verordnungen finden fich in der „Geſetzſammlung fir 
dad Herzogtfum Gotha", feit dem 10. März 1827 regelmäßig gejammell 
Unter Herzog Ernſt's Regierung wurden 261 Geſetze veröffentlicht. 
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und gothaiſchen Landestheile und Beftimmung ihres Wirkungs- 
kreiſes und ihrer Geſchäfte. Cr nahm fie vor und dadurch wurde 
möglichite Gleichförmigkeit in dem Ganzen der Verwaltung und den 
dabei zu befolgenden Grundfägen erzielt. Die zu dieſer Ver: 
waltung berufenen höheren Behörden befamen eine Stellung, 
meldye auf der einen Seite fie jelbft in den Stand fegte, ihre den 
Geſetzen und der Ordnung gemäß gefaßten Beichlüffe und Anord- 
nungen mit Craft, Würde und Nachdruck zur Vollziehung zu 
bringen, auf der anderen Seite aber wieder dem Herzog umd 
feinem Miniftertum die Möglichkeit gewährte, die Verwaltung ded 
Ganzen ftet8 mit Leichtigkeit überjehen und den Gang dieſer 
Verwaltung ſelbſt fortwährend nad) einem gehörig geregelten, fichern 
und feiten Plane leiten zu können (30. Det. 1828). So ent: ° 
ftanden die unter dem Miniſterium ftehenden oberen Landes— 
verwaltungäöbehörden, dad Duftizcollegium, NRegierungs- 
collegium, Oberconfiftorium, Gammercollegium, Oberfteuercollegium 
und die Militärverwaltungscammer. Der Bezug aller Sporteln 
für die Mitglieder der Landescollegien hörte fortan auf; fie wurden 
durch feite Bejoldungen entjchädigt. Bei Proceſſen bildeten die 
Zuftizeollegien beider Länder die höhere Inftanz, die höchſte und 
enticheidende Inſtanz aber bildete das Oberappellationsgericht zu 
Jena. Die zulebt genannte Milttärverwaltungscammer trat erft 
am 18. November 1833 in Wirffamfeit, nachdem die früheren 
Behörden, dad Kriegscollegium zu Gotha und die Milttärcom- 
milfton zu Coburg, aufgehoben worden waren. Am 1. December 
1842 wurde dieſe Milttärverwaltungdcammer wieder aufgelöft und 
eine veränderte Einrichtung mit möglichiter Vereinfachung des 
Milttärwirthichaftswejend getroffen. 

Hierauf folgte eine Drgantjation ded Forſtweſens und 
Herftellung von Sorftämtern mit genauen Inſtructionen (1. Mat 
1829), dann eine neue geographiſche Abthetlung der gothaiſchen 
Aemter (2. Januar 1830). Dad ehemalige Amt Neinharde- 
brunn wurde ganz aufgehoben und die dahin gehörigen Ortichaften 
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den Aemtern Tenneberg, Georgenthal und Gotha zugewieſen. Die 
Gerichte zu Elgeröburg, Liebenſtein, Gräfenroda, Herrenmühle und 
Luiſenthal wurden in ein neu zu bildende Amt vereinigt. So 
entitanden die Amtsbezirke: 


I. Gotha mit den Ortſchaften Aspach, Boilftädt, Brüheim, Bufleben, Eob- 
ftädt, Eberſtädt, Friedrichswerth, Friemar, Gamftädt, Goldbach, Grabäleben, 
Groß⸗Rettbach, Haufen, Hochheim, Metebach und Frankenroda, Molfchleben, 
Nemftädt, Seebergen, Stebleben, Sundhaufen, Teutfeben, Trügleben, Tütt- 
leben, Uelleben und Warza. 

11. Tenneberg mit den Driichaften Waltershaufen, Idenhain, Cumbach, 
Ernſtroda, Friedrichroda, Fröttitädt, Groß. und Klein-Tabarz, Kabarz, Klein 
Schmalkalden, Langenhain, Leina, Nonnenberg, Reinhardsbrunn, Rödichen, 
Ruhla, Schnepfenthal, Wahlwinfel und Winterftein. 

III. Ichtershauſen mit den Amtsdörfern Alt-Dietendorf, Apfelftädt, 
Bittftädt, Bifchleben, Crawinkel, Eifchleben, Goſſel, Haarhaufen, Oolzbaufen, 
Ingersleben, Kornhochheim, Molsdorf, Neheftädt, Sülgenbrüd, Thörey, Wad- 
fenburg und Wölfis. 

IV. Georgenthal mit Altenbergen, Catterfeld, Dietharz, Engelsbach, Fin- 
fterbergen, Gräfenhain, Herrenhof, Hohenkirchen, Nauendorf, Schönau v. d. 
Walde, Tambach und Wipperode. 

V. Tonna mit Aſchara, Ballſtädt, Bienſtädt, Burgtonna, Dollſtädi, 
Eckardtsleben, Eſchenbergen, Gräfentonna, Hallungen, Illeben, Töttelftädt m 
Ba 

VI. Liebenflein mit Arlesberg, Dörrberg, Elgersburg, Frankenhain, Fried- 
richdanfang, Gera, Gräfenroda, Lütſche, Luifenthal, Manebach, Neuroda, 
Rippersroda, Schwarzwald, Stutzhaus und Traßdorf. 

VII. Zelle mit Gehlberg, Mehlis und Oberhof. 

VII. Voltenroda mit Hobenbergen, Kleinteula, Körner, Menterode und 
Obermehler. 

IX. Canzleibezirk Ohrdruf mit Emleben, der Collerſtädter Mühle, Pe 
triroda, Pferdingsleben, Schwabhaufen, Wechmar, Werningähaufen und Wan⸗ 
nigsroda. 


Die Beſoldungen der bei dieſen Aemtern Angeſtellten, welche 
zum Theil auf den Ertrag der Sporteln angewieſen waren, wurden 
feft beftimmt. Die Einnahmen für Sporteln fielen einer Cen⸗ 
tralfportefcaffe zu und diefe wurde unter die Cammercaffe 
geſtellt. Nod in demfelben Iahre (6. Zunt 1830) folgte eine 
Organiſation der Rentämter; dagegen wurden aufgehoben die 
Sanmerfteuer-Saffenverwaltung zu Gotha, die ſämmtlichen Amts⸗ 
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fteuereinnahmen, welche fi) mit Erhebung der Ordinar⸗ und 
Zranfiteuer beichäftigten, die Trankſteuerinſpection zu Gotha, das 
Vorſteheramt, die ſämmtlichen Amtövoigteten, berrichaftlichen Reve⸗ 
nüen⸗, Gollectur= u. Geleitö-Berwaltungen im Herzogtbume Gotha. 

Der Ausbruch der franzöfiihen Juli-Revolution im Jahre 
1830 ging aud) an den Bewohnern des gothaiſchen Landes nicht 
ſpurlos vorüber. Im Ganzen behielt aber der beffere Sinn des 
Volkes die Oberhand. Nur bier und da zeigte fi der Geift der 
Unruhe und Unzufriedenheit, der aber zu feinem frevelhaften Aus» 
bruche fam. Am meiften trug hierzu bei die befonnene Haltung 
des Herzogs, der eine Anzahl geachteter Bürger aus dem Gewerbes 
und Handelöftande zu fich rufen ließ und diefe aufforderte, ſich 
ohne Scheu über die vorbandenen Mißſtände audzufprechen und 
ihre Wünfche offen fund zu geben. Er verſprach, Alles zu ge= 
währen, was dad allgemeine Wohl befördern könne, von dem aber, 
was er nicht gemähren könne, die Gründe der Verweigerung an- 
geben zu wollen. Die jchriftlich aufgezeichneten Wünſche, welche 
dem Herzog am 25, Septbr. 1830 übergeben wurden, beitanden 
in Folgenden: „Arbeit für den Winter in der Nähe der Stadt, 
Abſtellung mancher Berlufte der Stadt Gollſyſtem und Hofhal- 
tung), vollitändiger Erſatz der Wildichäden, Berüdfichtigung der 
beſtehenden Innungsverhältnifje, Verminderung der Holzpretje, Ver- 
änderung mit dem Polizei-Sommifjarinte und befjere Einrichtung 
der ſtändiſchen und ftädtifchen Verfaſſung“. 

Eine Berordnumg über den Steuerverwaltungs-Orga- 
nismus erichten am 23. Mat 1836, ſowie über den künftigen Ge- 
Ihäftsfreis der herzoglichen Bergämter und der Oberberggerichts⸗ 
Polizei und PVerwaltungsbehörden am 16. März 1837. Die 
Grundftenern wurden vereinfacht und die feither beitandenen Be⸗ 
freiungen von denfelben gegen eine genügende Entſchädigung aufs 
gehoben. Endlich erjchten auch (15. Dec. 1839) eine Verordnung 
über die Organifation der geiftlihen Unterbehörden 
Unter der Leitung und Aufficht des Oberconſiſtoriums entftanden 
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Epborieen, weldye die Aufficht über dad innere gejftlichsfittfiche 
Leben in Kirde und Schule, und Kirden- und Schulämter, 
welche die Aufrechthaltung der äußeren Zucht und Ordnung zu 
überwachen hatten. 

Megen des bedeutenden Geſchäftsumfanges wurde neben dem 
Juſtizamte zu Gotha noch ein Sriminalamt bergeftellt, auch ein 
Gerichtsamtsbezirk Thal gebildet, weldyer die Ortſchaften Deubad,, 
Ruhla, Schmerbach, Sättelftädt, Schönau a. d. H. zum Theile, 
Schwarzhauſen, Seebad und Stodhaufen umfaßt (1. Mat 1838). 

Verſchiedene Rittergutöbefiper hatten fich bereit erklärt, die auf 
ihren Befigungen ruhende Gerichtöbarfeit ferner nicht mehr um- 
mittelbar und jelbftftändig ausüben zu laſſen, vielmehr deren Aus- 
übung zur weiteren Verwaltung an den Herzog abzutreten. Diefer 
ging beseitwillig darauf ein um der vielen Vortheile willen, welche 
daraus für die allgemeine Landesverwaltung und für das Wohl 
der Unterthanen hervorgehen würden. So verzichteten die Sn- 
haber der biöherigen von Wangenheim’ihen Patrimonial: 
gerihte zu Wangenheim, Sonneborn, Defterbehringen um 
Winterftein, ferner das v. Harſtall'ſche zu Lauterbach, das v. Hopf 
garten’sche zu Ebenheim, Burla, Craula und Weingarten, das 
von Herda'ihe zu Ettenhauſen und Haltrungsfeld, dad von See- 
bach'ſche zu Groß⸗ und Kleinfahner und Gierftädt, das v. Weiß'⸗ 
che zu Günthersleben, das Krieger'ſche zu Boilitädt, das v. Stein'- 
Ihe zu Remſtädt und das Zangemeiſter'ſche zu Hallungen für 
immer auf die Ausübung der Gerichtöbarkeit (15. Det. 1839) 3). 
Dafür wurden aber zwei neue Behörden in das Leben gerufen, 
das Gerichtsamt Wangenheim zu Friedrichswerth und das Gerichts⸗ 
amt Nazza. Zu Friedrichswerth gehörten die Ortichaften Fran- 
fenroda, Metebach, Hochheim, Haina, Noröhofen, Defterbehringen, 
Pfullendorf, Reichenbach, Sonneborn, Züngeda, Wangenheim, 


8) Die Gerichtsabtretungen |. JJ, XL, 1 ff. im Hausd- und Staatd- 
circhive zu Gotha. 
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Wefthaufen und Wolfshehringen. Nazza umfahte Ebenshauſen, 
Hallungen, Lauterbach) und Neuficchen. Die Ortſchaften Fiſch⸗ 
bach, SKahlenberg, Kälberfed, Schönau a. d. 9. Sondra umd 
Winterftein wurden dem am 1. Mai 1838 neu gebildeten Ge— 
richtsamte Thal übermiefen. Gleichwie fchon durch das Patent 
vom 2. Januar 1830 die Firtrung der Bejoldung der bei den 
Juſtizämtern angeftellten Staatödiener angeordnet worden war, 
jo wurden nun auch die Beſoldungen der Patrimonialrichter und 
Actuare feitgeftellt (24. April 1840). 

Zur Beförderung der Rechtspflege fihloß der Herzog Verträge 
mit Weimar (27. April 1832), Altenburg (15. Mai 1832), Mei- 
ningen (22. Suli 1833) und Preußen (30. Dec. 1833). Das 
Verfahren im Ordinarproceffe, im unbeſtimmten fummarijchen 
Proceffe und im Rechnungsproceſſe wurde abgefürzt und verbeffert 
(12. Oct. 1837). Die beftehenden Proceßgeſetze wurden einer 
volftändigen Reviſion unterworfen, um den fchleppenden Gang 
des ordentlichen Procefje zu bejchleunigen, umpafjende und viel- 
fältig beit der Anwendung zu Zweifeln Anlaß gebende Borfchrif- 
ten zu verbeffern, die Zahl der zuläſſigen Nechtömittel zu be- 
ſchränken und überhaupt ein Verfahren aufzuftellen, bei welchem 
der mit dem langfameren Gange ded ordentlichen Proceffes ver- 
bundene unverhältnigmäßige Aufwand an Zeit und Koften ver- 
mieden würde. Unmittelbar darauf (18. Octbr. 1837) erfolgte 
auch ein Geſetz über den Executivproceß und Später ein Gejeb über 
das Verfahren bei dem Arreſtproceſſe (2. Sanuar 1844). 

Eine nee Gebührentare für die Advocaten und Notare 
wurde am 27. Zuli 1838 eingeführt und noch wenige Wochen 
vor feinem Tode ein neued Geſetz über die Snteftaterbfolge und 
verfchiedene damit in Verbindung ftehende Rechtsverhältniſſe, die 
den Forderungen der Zeit und den Rüdjichten Rechnung trugen, 
welche die Wohlfahrt der Familien und insbeſondere die Lage nach⸗ 
gelaffener Ehegatten betrafen. 

Nicht geringer waren die Verdienite, welche ſich Herzog Ernit 


s 
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um die Landesinduftrie erwarb. Zur Cmporbringung des 
Ackerbaues, der Gewerbe und des Handels erachtete er ed für nö- 
thig, eine nähere Aufficht über die für das Wohl der Unterthanen 


ſo überaus wichtigen Gegenftände eintreten zu laffen, durch melde 


ſowohl dad Auffommen ald die Mängel aller Gewerbözweige in 
jedem Zeitpunfte, die Hindernifje, weldhe dem Beftreben der ge 
werbtreibenden Landeöbewohner, ihren Zuftand zu verbeffern, ent- 
gegenftänden, erforfcht und die Hilfsmittel zur Beförderung eines 
freien und fruchtbringenden Erwerbs aufgefunden werden könnten. 
Zu dieſem Zwecke wurde eine befondere Commiſſion niedergejekt, 
welche Gegenſtände der Landwirtbichaft, der Gewerbe und des 
Handels berathen follte (28. März 1827). Daran Tnüpfte ſich 
der Gewerbverein mit Gewerbeausſtellungen in der Stadt Gotha 
und Induftriee und Sonntagsſchulen in den Dörfern. 

Die Hinderniffe des freien Handeld wurden jo viel wie mög: 
fich befettigt. Zur Erleichterung und Beförderung deijelben wurden - 
mit den benachbarten Staaten befondere Handelöverträge ab: 
geichloffen (27. Dec. 1828), auch mit Preußen (16. Oct. 1829) 9). 
Dann richtete der Herzog fein Augenmerk auf den inneren Ber: 
fehr und befeitigte die Beichränfungen und Hemmungen des Bin- 
nenbandeld und hauptjächlich des Marftverfehrd in Städten, Flecken 
und Dörfern (5. Nov. 1829). Durh Aufhebung der Mono: 
polien wurde Betriebfamfeit und Wohlitand der Unterthanen 
nicht wenig gefördert (31. März 1829). Den Waldorten wurden 
die Linnen- und Baummwollenfpinnereien freigegeben (26. Januar 
1832), der drüdende Bierzwang aufgehoben, der Getreidehandel 
freigegeben ımd ein Wollmarkt in der Stadt Gotha jeit 1834 
eingerichtet. Dagegen wurde, ald der zunehmende Umfang der 
Zuderbereitung aus NRunfelrüben die Beſorgniß erweckte, dab bie 
Staatöcaffe durch den verminderten Verbrauch des Colonial⸗ 


°) Die Handelsverträge im Originale ſ. QQ (MM) im Haus- und Staats- 
ardhive zu Gotha. j 
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zuders einen bedeutenden Audfall an der Zolleinnahme bewirken 
möchte, der inländiihe Nunfelrübenzuder beiteuert (21. Au⸗ 
guft 1841) 19). 

Die bisherige Verwaltung ded gemeinen Weſens in der Re- 
fidenzftadt Gotha wurde nach preußiſchem Muſter abgeändert 
(16. Januar 1832); bald darauf ordnete der Herzog auch die der 
Städte Zella, Walteröhaufen (22. Nov. 1833), Sriedrichroda (Febr. 
1834) und Ohrdruf (15. Juni 1834). Zur Förderung einer 
möglichit zwedmäßtgen Verwaltung des Gemeindewejend er- 
ihien am 30. Mai 1834 eine ausführliche Verordnung. 

Vor allem aber wurde nad) den zu Berlin gepflogenen Ver: 
handlungen (10. Mai 1833) zur Crreihung einer größeren Frei⸗ 
heit für Handel und Gewerbe der Zoll- umd Handelöverein der 
thüringifchen Staaten zu Stande gebracht, welcher ſich dem von 
Preußen, Bayern, Sachſen, Würtemberg und den beiden Helfen 
unter fich gebildeten Sefammt-Zoll- und Handelövereine 
anfchloß (12 Dec. 1833) 1). Nach und nad traten alle übrigen 
Staaten mit Ausnahme Defterreichd diefem Zollvereine bei. Dadurch 
wurde der Gewerbthätigfeit und dem Speculationögeift ein neues 
Feld geöffnet und in Folge davon wurden in Gotha ein Haupt: 
fteueramt und ein Packhof errichtet. ine neue Zollvereinsgefeh- 
gebung würde am 1. Mai 1838 eingeführt. Am 21. Auguft 
1841 wurde die Fortdauer diefed Zoll- u. Handelövereind auf weitere 
zwölf Jahre ausgeſprochen. Cine Folge des Zollvereind war die 
am 18. März 1839 veröffentlichte allgemeine Müngconvention, 
durch welche der 14-Thalerfuß oder der 244-Guldenfub als Lan- 
desmünzfuß in Deutichland zur Geltung fam und in allen deut- 
ſchen Münzjtätten einerlei Münzmark angewendet wurde. Hiernach 
wurde die bisherige Münzverfaſſung des Herzogthums Gotha auf. 


— G m— 


10) Acten, die Runkelrübenzuckerfabrication in den Staaten des thüring. 
Zollvereins betr., ſ. Miniſterialarchiv, V, I, 76. — 1) Acten, die Gründung 
des Zoll⸗ und Handelsvereins betr., |. Miniſterialarchiv, Y, I, 89. 
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gehoben (20. Sept. 1840) und das gefammte Münzwejen ander: 
weit regulirt 2). 

Der in Gotha fich bildende thüringiſche Gartenbau: 
verein wurde im Sahre 1830 vom Herzoge beftätigt 12), die 
- Ablöfung der Huthen und Triften und die Bejümmerung der 
Brache durch ein Gefeg geordnet (2. Januar 1832), auch die 
Bertheilung der anjehnlichen Gemeinheiten und Gemeinde: 
riethe zum Behufe ihrer Cultivirung durdy eine Verordnung 
ausgeſprochen (2. San. 1832). Zur Sicherftellung des Grund: 
eigenthumd, zur Ordnung im Hypothekenweſen und zur dereinfti- 
gen Einführung einer gleihmäßigen Beſteuerung ward eine all- 
gemeine Landes- und Flurvermeſſung des Herzogthums 
Gotha angeordnet und dabei die Obliegenheiten der Unterbehörden, 
Gemeinden und Privaten feitgeftellt (26. März 1838). 

Die Art und Weile, wie die Kirchweihfeſte gefeiert zu werden 
pflegten, gab zu mandherlei Befchwerden Veranlaſſung. Deshalb 
wurde die Dauer diejer Fefte auf zwei Wochentage, Dienftags und 
Mittwochs, beſchränkt, jo dab fie in der zweiten Woche bes Monats 
November in jämmtlichen Waldortichaften gleichzeitig, in den 
Zandorten aber eine Woche fpäter, auch am Dienftage und Mitt: 
woch, gefeiert werden jollten. Die Kirchweihpredigt follte am Somn- 
tage vorher gehalten werden, aber an diefem Sonntage durfte weder 
Mufif noch Tanz ftattfinden (Gejeh vom 30. Januar 1844). Den 
Gemeinden war diefe Beichränfung durchaus nicht recht. Deshalb 
geitattete fpäter Herzog Ernſt IL, daß beim Kirchweihfeſte eine be: 
iondere Predigt am Dienſtage Vormittag gehalten werde, doch 
follte vor und zwiſchen dem Gottesdienfte feine Störung im 
Drte vorfommen und die Luftbarfeiten erft nad) völliger Beendi⸗ 
gung der kirchlichen Feier ihren Anfang nehmen. Später (21. März 


12) Münzvertrag zwifchen Sachfen und Coburg vom 5. Mai 1840 ſ. QQ 
(X), 2 im Haus und Staatsarcjive zu Gotha. — 1?) Acten, die Stiftung 
des thirringer Gartenbauvereins betr., |. Miniſterialarchiv, KK, XXVn), 5. 
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1861) wurde beftimmt, daß die Feier des Kirchweihfelted am 
Sonntage, nicht, wie bis dahin, am Dienftage beginnen follte. 

Zu größerer Erleichterung des Verfehrs ließ Emitl. 
die Wege in und zwifchen den Dörfern beifern und die auf gejeß- 
lihem - Wege anordnen (31. Ianuar 1831). Die Gemeinden 
wurden angewieſen, die durch ihre Flur gehenden Wege in guten 
und fahrbaren Stand zu jegen und darin zu erhalten. Außer 
den früheren Chauffeen nad) Erfurt, Eiſenach, Ohrdruf, Tambach 
und Langenſalza (lebtere 1827 beendigt) wurden dergleichen ge= 
baut nach Reinhardöbrunn (1827), Walteröhaujen (1830), Tabarz, 
Ariedrichroda (diefe 1837—1839 von einer Actiengefellichaft), 
von dort nad) Kleinjchmalfalden, zwiichen Tambach und der heſſi⸗ 
ſchen Grenze, von Ohrdruf über Oberhof nach Zella, Suhl und 
Benshauſen (1830—1834), von Georgenthal nach Nauendorf, die 
Schönauer Chauſſee, von Ohrdruf nah Crawinkel und Lieben- 
ftein, von Gotha nad Tonna und nach Schteröhaufen und Arn⸗ 
ftadt. Auch wurde mit Preußen, Kurheffen und Weimar ein 
Bertrag wegen Herftellung einer Eiſenbahn von Halle nad 
Caſſel abgefchloffen (21. Dec. 1841) 1%), in Folge deſſen ein Er- 
propriationsgeſetz erjchien (28. April 1842), durch melches 
die Verpflichtung zur Abtretung von Grundftücden und zum Auf- 
geben damit zujammenhängender Rechte bei Anlegung einer Gijen- 
bahn feftgeftellt wurde. 

Auch dem Kirchen- und Schulweſen, welches ſeit Ernſt 
dem Frommen ſeinen guten Ruf bewahrt hatte, widmete der Herzog 
jeine Aufmerkjamfeit. Er jelbft war ein regelmäßiger Beſucher 
des Gotteödienfted und ging darin jeinen Unterthanen mit gutem 
Beiſpiele voran. Unter ihm wurde ein freilich in vielen Liedern 
eben nicht „verbefiertes neued Gefangbud” in Gotha (3. Juni 
1827) eingeführt. Die Confirmation der Kinder war bi dahin 


) Original'ſ. QQ (00) 6 ff. im Haus und. Staatsarchive zu Gotha. 
Acten ſ. Minifterialarchiv, Y, 164 und Ya. 
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im Dreizehnten Lebensjahre erfolgt, er machte e8 zum Geſetze, daß 
biejelbe erft im vierzehnten erfolgen durfte (13. Febr. 1831). 

Ein Geſetz zu einer würdigen Sonntagsfeier erſchien am 

14. März 1835, wodurd jede Beranlaffung zu Verſäumniſſen des 
öffentlichen Gottesdienfted verhütet werden ſollte. Ebenſo zeitge- 
mäß als verdienitlich war dieſes Geſetz, denn die Feier des im der 
chriſtlichen Kirche der Gottedverehrung und religiöfen Betrachtungen 
vorzugsweiſe gewidmeten Tages, des Sonntags, ſowohl ald ver 
übrigen chriftlichen Sefttage ift nicht bloß ein Löblicher Gebrauch, 
jondern auch ein Mittel zur Beförderung eines religiöfen Sinnes 
und fittlichen Wandels. 
Eine Bekanntmachung vom 30. April 1835 ordnete Jodann 
an, wie ed bei Kirchen- u. Schulenvifitafionen, bei Präfentationen 
und Inveitituren der Geiftlichen, namentlich in Betreff der Koften, 
gehalten werden ſolle. Dad Schulweſen wurde wefentlich ver- 
befiert, die ftädtiiche Mädchenichule aus dem Klofter in ein neue 
Gebäude in der Sundhäufergaffe verlegt (12. Oct. 1829) und bie 
neu organifirte Knabenſchule eingeweiht (1. Mat1843). Das Neal: 
gumnafium, nach dem Herzoge Gymnasium Ernestinum genannt, 
wurde am 9. Mat 1836 eröffnet und bezog ein neu gebaute 
Schulhaus im October 1838 (um 20,000 Thle. erbaut). Die 
Landichullehrer, deren Gehalte unter 100 Thalern betrug, erhielten 
Befoldungszulagen, ftebzig an der Zahl (8. März 1831). Das bo- 
miletiſche Seminar zur praftifchen Fortbildung der Candidaten der 
Theologie, 1834 errichtet, ging fpäter wieder ein. 

Wijfenfhaften und Künfte wurden vom Herzoge forg- 
ſam gepflegt und gefördert und die Kunſtſammlungen des Frie- 
denfteind haben ihm Vieles zu verdanken. Er brachte nicht ge 
ringe Opfer, um die zum Theil noch verpfändeten Kunſtgegenſtände 
aus dem Nachlaſſe des verjtorbenen Herzogs Auguft (ſ. oben ©. 456) 
frei zu machen. Durch einen Vertrag vom 1. November 1842 1°) 


15) Original |. E, XII, Be, 46 im Haus- und Staatsarchive zu Gotha. 
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wurden die Gläubiger des Privatnachlafied des Herzogs Auguft, 
deren Forderungen noch die Summe von 44,600 Thalern betrug, 
mit einem Drittel, d. i. mit 14,866 Thlr. mandatmäßig oder 
15,279 Thlr. im 14-Thalerfuße, abgefunden. Delgemälde, Holz- 
ſchnitte, Kupferftiche, Gypsabgüſſe, das chineſiſche Cabinet und alle 
in den Wohnzimmern bes Herzogs Auguft befindlichen Gegen- 
fände wırden dafür mit allen Rechten und Befugniffen an die 
berzogliche Cammer erb- und eigenthümlich abgetreten und fo 
diefe Schäge den Sammlungen des Sriedenfteind erhalten. Der 
Etat für die Bibliothek wurde erhöht, das Naturaltencabinet durch 
eine Sammlung von Verfteinerungen, die von Hoffſche geognofti- 
Ihe und die reiche Schmidt'ſche Konchylienſammlung bereichert 
(9. Januar 1827). Der Herzog felbit kam faft niemals mit 
leerer Hand nach Gotha, immer brachte er einige Geſchenke für die 
Sammlungen mit. 

Eine bejondere Vorliebe hatte der Herzog für die Baukunſt. 
Unter feiner Regierung verjchönerten fih Stadt und Land, denn 
er befaß einen feinen, durchgebildeten Geſchmack. In feinen beiden 
Refidenzen ließ er prächtige Bauten zur Ausführung bringen. 
Während er in Coburg ein Schloß und ein Schaufpielhaus er- 
baute und die Feſte, den Kahlenberg und die Roſenau ganz um- 
ſchuf und verfchönerte, führte er auch in Gotha ein großes, präch⸗ 
tiges Theatergebäude auf, zu welchem die Landftände 25,000 Thlr. 
bewilligt hatten und welches an feinem Geburtötage den 2. Ianuar 
1840 eröffnet wurde. Aus der Eberwein ſchen Schaufpielergejell- 
ſchaft hatte er im Sept. 1827eine Hofichaufpielergejellichaft gebildet. 
Ferner wurde in Gotha eine neue Kaferne, zu Oberhof ein Jagd⸗ 
Ihloß, zu Reinhardsbrunn ein herrliches Luftfchloß erbaut. Die 
Einweihung des letzteren Schlofjes erfolgte am 17. September 
1839, die Vollendung defjelben aber überließ er jeinem Sohne 
und Nachfolger. Ein Landbaumeifter wurde zur Hebung des Bau- 
weſens in Gotha angeftellt, auch ein Hofbauamt und eine Com⸗ 
miſſion zur Berjchönerung der Stadt eingerichtet. 
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Seinen Sinn für Naturſchönheiten bethätigte der 
Herzog beſonders in dem Thüringer Walde. Hier ſuchte er die 
ſchönſten romantiſchen Punkte auf und ließ bequeme Wege und 
Pfade bahnen, wodurch er nicht wenig dazu beitrug, daß zahlloſe 
Fremde von nah’ und fern den Wald jetzt zu ihrem Vergnügen be- 
ſuchen. Dieß ift für die armen Waldbewohner eine neue Duelle des 
Erwerb& geworden. Allerorten im Walde findet der Naturfreund 
bleibende Denkmäler feines Geſchmackes. 

Die Jagd liebte Herzog Ernſt falt bis zur Leidenſchaft. Die 
in diejer Beziehung erlaffenen Geſetze zeigen aber, daß feine Unter: 
thanen durch jeine Iagdliebhaberei an ihrem Eigenthume Teinen 
Schaden leiden jollten. Wegen ded Erſatzes der Wildjchäden er: 
ſchienen Verordnungen am 26. Mat 1830 und am 7. Juni 1843. 
Die Koppeljagden wurden im Gothatfchen aufgehoben (27. Mai 
1830) 103. Zur Herftellung größerer Ordnung bei Abhaltung von 
Sagden erſchien ein Geje am 23. März 1838. 

Bon anderen wohlihätigen und nüplichen Verordnungen ımter 
der Regierung Herzog Ernſt's nennen wir noch folgende. Di 
ammtlichen Polten waren dem fürftlihen Hauje Thurn und Zars 
als Thron⸗Mannlehen überlaffen worden; die betreffenden Verträge 
wurden am 29. Dec. 1827 erneuert, modificirt und in einen einzigen 
Poftlehnvertrag mit dem Fürſten Maximilian Carl vereinigt ). 

Die Erfahrung lehrte, dab die Strohdächer bei entitar 
denen Feueröbrünften zur Weiterverbreitung des Feuers beitrugen. 
Deshalb wurden zur allmählichen Verminderung derjelben im go- 
thatjchen Lande Anordnungen getroffen, nach welchem alle neuen 
Gebäude ohne Unterjchied mit Metall-, Sciefer- oder Ziegeldächern 
verjehen werden jollten. Eine fpätere Verordnung (20. Mai 
1843) war auf die Entfernung der feuergefährlichen Stroh-, Rohr: 
und Schindeldächer und die Einrichtung der Dachungen überhaupt 


16) Acten, 1828-1830, |. Minifterialardyiv, EE, 32. — !7) Original 
ſ. QQ (NN), 5 f. im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. 
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gerichtet. Die Verbindlichkeit zur Sortichaffung der Feuer— 
I\prigen und Rettungägeräthichaften in den Dörfern bei aus— 
bredhendem Brandunglüce, über welche bisweilen Zweifel - ent- 
ſtanden waren, wurde durch ein befondered Geſetz geordnet (5. Fult 
1839). Gin ermeuerted Regulativ über die Brandverficherungs- 
anftalt für das Herzogthum Gotha erſchien am 8. Juni 1843. 

Die öffentlichen Tangbeluftigungen wurden beſchränkt (25. Oct. 
1828), eine neue Medicinaltare (24. Dec. 1828), ſowie Dienft- 
botenbücher und Gefinderegifter zu beiferer Handhabung der Aufficht 
über da8 Gefinde (18. Aug. 1829) 1%) eingeführt, ein Mandat über 
die Beftrafung bes Feld- und Gartendiebſtahls erlaffen (19. April 
1830), dem Bettelweſen gejteuert (7. Oct. 1831), ein neued Ehe: 
.gefet veröffentlicht (15. Auguft 1834), durdy weldyed das am 
21. September . 1780 erlafiene Chemandat aufgehoben wurde, 
da es nicht mehr zeitgemäß war; zur Verminderung des unnühen 
Aufwanbes bei Todesfällen wurde ein Zrauerregulativ (13. Dec. 
1830) und eine neue Begräbnißordnung erlafien. 

Eine Zwangsarbeitd- und Gorrectionsanftalt war 
am 14, Det. 1829 errichtet worden. Die Koften des Meiſterwerdens 
bei den Handwerkern wurden vermindert und die Handwerföichmaus 
jereten gänzlich abgeftellt (17. November 1829), ſowie die bei 
dem Aufdingen und Losſprechen der Handwerfölehrlinge und fonft 
noch üblichen Handwerksmahlzeiten und Schmaufereien aufgehoben 
(20. Auguft 1830). Wer das Meijterrecht juchte, mußte zuvor 
eine Prüfung beftehen. Für die Zimmer-, Maurer- und Tün- 
chergejellen erſchien dieſes Geſetz am 6. Januar 1830, für die 
Schreiner ımd Bauhandwerfer am 26. Januar 1832." 

Mit dem ſchon beftehenden Intelligenzblatte der Gothaiſchen 
Zeitung wurde ein Regierungsblatt in Berbindung gebracht 
und berauögegeben, in welchem alle öffentlichen Bekanntmachungen, 
Verordnungen, Mandate und Geſetze erjchienen (26. Dec. 1829). 





18, Acten |. Miniſterialarchiv, JJ, 7. 
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Die Schulden der gothatfchen Landjchaftscaffe wurden im 
Jahre 1836 in ein gefchloffenes Anlehen von 860,000 Thalern, zu 
34 Procent verzindlih, in Staatsſchuldſcheinen auf den Inhaber 
verwandelt und jährlich 10,000 Thlr. zur Zilgung beftinmt, 
ebenſo 8000 Thle. zur Tilgung der gothaifchen Gammerjchulden 
(800,000 Thaler). Dieje Iandfchaftlichen und Sammerobligationen 
wurden fchnell und faft fämmtlic im Lande felbft untergebracht. Ein 
zweites Anlehen der Landichaft zu Gotha im Betrage von 200,000 
Thalern wurde aufgebracht (19. Mai 1843) zur Dedung der durch 
die Verordnung vom 31. Mat 1841 zugeficherten Entſchädigungen 
für den Wegfall rechsbegründeter Steuerfreiheiten, ſowie zur Aus- 
führung der durch Cafernirung des Militärs im Herzogthbume Gotha 
den Unterthanen zuzumendenden Crleichterung der Duartierlaft. 

Mit den Herzögen von Meiningen und Altenburg ftiftete Herzog 
Ernft zum Andenken an Craft den Frommen, den Stifter des 
ſachſen⸗gothaiſchen Hauſes, zur Befeftigung der Eintracht unter 
den Gliedern dieſes Hauſes und zur Belohnung derer, Die als 
Hof: und Staatödiener fih um Fürft und Vaterland verdient ge 
macht haben, auf dem Schloffe Friedenftein (26. Dec. 1833) den 
gemeinschaftlichen jachjen= erneftinifchen Hausorden, eigentlih 
mir eine Erneuerung des von Herzog Friedrich I. (1690) gegrün⸗ 
deten „Orden? der deutſchen Neblichkeit* mit der Deviſe „Fi- 
deliter et constanter”. Der Orden befteht aus Großkreuzen, 
Komthuren erfter und zweiter Claſſe und Rittern erjter und 
zweiter Claſſe. Daneben befteht noch ein dem Orden affiliirtes 
Berdienftfreug und eine Verdienſtmedaille in Silber und in Gold. 
(Beichreibung der Feierlichkeiten bei dem Ordensfeſte — am 26. Der. 
1833. Gotha). 

In feinen häuslichen Verhältniſſen darf man den Herzog Exnft 
im Ganzen ald einen glüclichen Menſchen preifen. Mit großer 
Lebe und Hingebung hatte feine umfichtige und Auge Mutter, bie 
Herzogin Augufte Caroline Sophia, bis zu ihrem Tode 
(16. Nov. 1831) ihre Kinder an fich zu fetten gewußt. Zum 
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großen Theil erlebte fie noch das Glüd ihrer Kinder und ſah 
den Glanz und die einflußreiche Stellung ihred Haufe zu einer 
Höhe emporfteigen, wie fie faum einem anderen Fürftengejchlechte 
zu Theil wurde. Sie erlebte es freilich nicht, daß ihre Enkel 
Prinz Ferdinand Gemahl der Königin Donna Marta da Gloria LU. 
von Portugal und Algarbien (1. Ian. 1836 und perjönlidy 9. April 
zu Liſſabon), Prinz Albert Gemahl der Königin Bictoria von 
England (10. Febr. 1840), ferner ihre Enkelin, die Prinzeſſin 
Victoria, Tochter ded Herzogs Ferdinand, Gemahlin des Herzogs 
von Nemourd, König Louis Philipp's zweiten Sohnes, wurde. 

Die Vermählung Herzog Ernſt's mit der Pringeffin Luiſe 
von Sachſen⸗Gotha und Altenburg, dem einzigen Kinde des Her- 
3098 Auguft, (31. Juli 1817) erregte großen Subel in Stadt und 
Yand 19). Sie ſchenkte ihrem Gemahle zwei Söhne, Ernft, (geb. 
21. Juni 1818) und Albert (geb. 26. Aug. 1819). Zum großen 
Leidweſen feines Volkes Ioderte ſich durch allerhand häusliche Miß⸗ 
verſtändniſſe das früher jo innige Samtlienband, bis 1826 die 
Scheidung erfolgte Die Herzogin Luiſe vermählte fich ſpäter 
zum zweiten Male mit einem Grafen Pölzig und ftarb nach lang- 
jährigen Leiden am 30. Auguft 1831 zu Paris. 

Auch Herzog Ernſt vermählte ſich wieder, mit feiner Nichte, der 
Prinzelfin Marte, Tochter ded Herzogs Alerander, Bruderd des 
Königs Friedrih von Würtemberg. Am 31. December 1832 
hielt er mit ihr im Gotha feinen Einzug. Die Che biieb jedoch 
finderlo8. 

Der Herzog ftarb unerwartet jchnell am 29. Januar 1844 auf 
dem Friedeniteitte zu Gotha. Die Leiche wurde am 3. Februar 
in der Familiengruft des Friedenſteins beigejeßt, kam aber ſpäter 
in das bei Coburg errichtete fürſtliche Mauſoleum. 

So hatte ein reich bewegtes Leben geendet. Ein Fürſt war 


10) Original der Ehepacten |. QQ (G), 35. Beſchreibung der Feierlichkeiten 
bei der Vermählung Herzogs Ernſt mit der Pringeffin Konife. Cob. 1817. 
31* 
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zu Grabe getragen worden, welcher feinen fürftlidhen Stamm zu 
unverwelflihem Ruhme und blendendem Glanze emporgehoben 
hatte und in den geichichtlichen Annalen unſeres gothaiſchen Landes 
eine hervorragende Stelle einnimmt. Als Feldherr, als Staats— 
mann, ald Gejebgeber hatte er ſich trefflich bewährt und durch 
fein weile Malten viel Guted und Nützliches gejchaffen. Recht 
und Geredtigfeit wurde mit ftrenger Unparteilichkett geübt, Handel 
und Gewerbe, auf alle Weiſe gefördert, blühten empor, Wiſſen⸗ 
Schaften und Künfte wurden forglich gepflegt, Stadt und Land 
gediehen und wurden nach allen Richtungen hin verjchönert. Im dem 
edlen Charakter des Herzogs iſt vor allem der tiefe Zug der Hu: 
manität hervorzuheben, welcher aus dem Innerſten ſeines Herzen? 
drang und durch welchen er Jeden erfreute, der fich ihm nahete. 
Niemals hat er, felbit nicht im größten Unwillen, böfe, harte oder 
bittere Worte ausgejprochen. Und dennoch, bei aller freundlichen 
Milde und Nachficht, welche er gegen Andere übte, verfolgte er 
mit großer Ausdauer die Ziele, die er fich geſteckt hatte, um 
wußte mit Energie verfehrtem Widerjtande entgegenzutreten, ohn 
jedody zu verlegen. Cr war im vollen Sinne des Worte 
ein Vater feines Volle. Vergeſſen dürfen wir hierbei nicht die 
treuen geſchickten Männer, welche dem Herzoge bei der Ausfüh— 
rung feiner Pläne zur Seite ftanden. Mit richtigem praktiſchen 
Blide hatte er fie jelbit gewählt. An der Spitze des Minikte 
riums Stand Chriſtoph Anton Ferdinand von Carlowig (geb. 1785, 
geft. 1840) und nach ihm feit Detober 1840 Georg Ferdinand 
$reiherr von Lepel. 

Unterftügt von diefen Männern, hatte der Herzog Ernſt das 
Wohl feined Volkes und Landes mit Weisheit und umfichtiger 
Klugheit gefördert. Das Gute, was er gewirkt, das Edle umd 
Schöne, mad er audgeführt, bleibt ald ein Denkmal feines Geiſtes 
und Herzend dem zukünftigen Gefchlechte. 
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Ernſt IL, 
Herzog von Sadhjen-Boburg-Gotha29, 1844—", 


Ernft Auguft Carl Johann Leopold Alerander Eduard, geboren 
den 21. Juni 1818, erhielt mit feinem Bruder Albert, dem 
nachmaligen Gemahle der Königin Victoria von England, eine 
foragfältige Erziehung. Unter der Leitung des Geheimen-Conferenz⸗ 
raths Chriſtoph Florſchütz wurden die Prinzen für alles 
Gute, Edle und Schöne empfänglih gemadt. Ihr reger Sinn 
wurde auf Humanität ebenfjo wie auf Wiſſenſchaft und Kunſt 
hingelenkt. Nach ihrer Gonfirmation (12. April 1835 zu Coburg) 
führte fie der Vater in die Welt ein. Er lieh fie zunächſt an 
den Hof ihred mütterlichen Urgroßvaterd, des Großherzogd Franz 
von Medlenburg- Schwerin, nad Ludwigsluſt reifen zu beffen 
funfzigjährigem Regierungsjubiläum (23. April. 1835). Hier war 
ed, wo die Prinzen die Belanntichaft des Kronprinzen von Preu- 
Ben, fpäter Königs Friedrich Wilhelm IV., machten, der von da 
ab beiden jungen Herren, bejonders aber dem damaligen Erbprinzen 
ein warmes Interejje erhielt, wa8 in fpäteren Sahren den Grund 
zu einem intimen Berhältniffe legte. Im Anfange des Monats 
Mat führte Herzog Ernſt I. feine Söhne an die Höfe von 
Berlin, Dresden und Wien. Im Iuni folgenden Jahres beglei- 
teten beide Prinzen ihren Vater zu einem längeren Bejuche ihrer 








20) Männer der Zeit, biographiiches Lexikon der Gegenwart. Leipz. 1860, 
©. 455 und Zufäbe ©. 144. Die gothaifchen Kalender vom Jahre 1845 an. 
Gefepfammlung für dad Herzogtum Gotha v. Zahre 1844 an. Ed. Schmidt- 
Weißenfels, Der Herzog von Gotha und fein Volk. Leipz. 1851. Der Herzog 
von Coburg-Sotha. Magdeb. 1861 (Abdrud aus dem Magdeburger Corte 
Ipondenten). &. W. E. Heimbach, Darftellung des Herzogthums Sachjen- 
Coburg⸗Gotha in politiſch⸗juriſtiſcher Beziehung, in Erſch und Gruber's En- 
eyklopaͤdie. Leipz. 1862, Sect. I, Th. 75, ©. 74. j 
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hohen Anverwandten nad) %ondon, woran ſich eine Reiſe nad 
Paris an den Hof des Königd Louis Philipp ſchloß. 

Bei der ſchon früh ſich zeigenden rajchen Entwidelung der 
beiden Prinzen wußte ihr erlauchter Oheim, der König Leopold 1. 
von Belgien, der ihnen ſtets als väterlicher Freund zugethan war 
und blieb, feinen Bruder zu beftimmen, die beiden Neffen auf 
mehrere Monate in Brüffel verweilen zu laffen. Hier war es, wo 
nicht nur die Vorbereitungen für den kurz darauf folgenden Be 
ſuch einer deutjchen Univerfität getroffen wurden, fondern aud) die 
Studien ihre Richtung auf die Ausbildung in fremden Sprachen, 
Geſchichte umd höherer Mathematif empfingen. Der berühmte 
Altronom Quetelet trat in nähere Beziehungen zu den jungen 
Herren, eines feiner berühmtelten Werke iſt in Form von 
Briefen an diefelben erfchienen. Auch für theoretiiche und prof 
tiihe Unterweifung in den Militärwiffenichaften wurde reichlih 
gejorgt; beide Prinzen functionirten während einiger Wochen ald 
Dfficiere im belgiichen Generalftabe bei dem damaligen SKriege 
lager in Beverloo. 

Die Jahre 1837 u. 1838 wurden zu dem Befuche der Univer: 
ſität Bonn beftimmt. Philoſophiſche und juriftiiche Studien wur: 
den hauptjächlich und mit dem glühenditen Eifer betrieben und da: 
neben allen ritterlichen Hebungen und den Künften obgelegen. Noch 
in fpäteren Jahren wurden beide Prinzen megen ihres augdauernden 
Fleißes als Muſter hingeſtellt. 

Von nun an trennten ſich die Lebenswege der beiden Brüder. 
Während Prinz Ernſt als königlich ſächſiſcher Rittmeiſter in 
ein Garde⸗-Reiterregiment zu Dresden eintrat, bereifte Prinz Albert 
Italien und kehrte von dort erft im Mai 1839 nad Coburg 
zurüd. Bald darauf erklärte der Vater feine Söhne für volljährt 
(21. Juni 1839). Prinz Ernſt begleitete feinen Bruder im Januar 
1840 zu deſſen Vermählung mit der Königin Victoria nad) 
London und blieb mehrere Monate bei demjelben. Bon dort 
aus unternahm er weitere Reifen nad Portugal, Spanien 
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und an die Nordlüfte von Afrika und kehrte erft zu Ende des 
Jahres nach Dreöden zurüd. Aus dieſer Zeit find höchſt inter- 
eſſante Neijebriefe ded Herzog an jeinen Bruder Albert und feinen 
Bater vorhanden, welche abjchriftlich in der herzoglichen Bibliothet 
zu Gotha (Cod. Chart. A, nq. 1161) aufbewahrt werden. 

Im Mat 1842 vermählte ſich der Erbprinz mit der Prinzeſſin 
Alerandrine von Baden (geb. 6. Dec. 1820), Tochter ded Groß: 
herzogs von Baden, verließ ald General Dresden und lieb ſich 
bleibend in Gotha nieder, ohne aus der fächfifchen Armee aus- 
getreten zu fein. Auf den Wunſch ded Herzogs nahm er als wirk- 
liches Mitglied des Miniftertums mit Sitz und Stimme an den 
Regierungsgeſchäften thätigen Antheil. 

Ald der Prinz nach dem unerwartet fchnellen Tode ſeines 
Vater am 29. Januar 1844 die Regierung feined Landes unter 
dem Namen Ernſt II. übernahm, famen ihm die Unterthanen mit 
Bertrauen und Hoffnung entgegen, wozu die Vorzüge feines Geiſtes 
und Herzens berechtigten. Wie er diefem Bertrauen entiprochen, 
wie er die Hoffnungen erfüllt hat, ift aus dem Folgenden Klar zu er⸗ 
jeben. Er hat bis daher redlich bewährt, was er in feinem Antrittö- 
patente vom 29. Januar verſprach, „daß er ed mit feinen Unter- 
thanen treulich meinen und ſich unabläſſig beitreben werde, ihrer 
Aller Beites auf jede Wetje zu befördern”. Seine Regierung fiel 
gerade in eine an wichtigen Greignifjen überreiche und bedeutungd- 
volle Zeit. 

Die erite hervorragende Handlung, welche in engeren wie in 
weiteren Kreifen, beſonders bei den damals herrſchenden politiſchen 
Anfichten, die größte Anerkennung erhielt, war die Regelung der 
ftändischen Verhältniffe in Coburg (dad Abkommen in Betreff der 
Domänen). 

Bemerfenöwerth war dann die Annahme des Prädicated „Ho: 
heit“ anftatt des biöherigen „Herzogliche Durchlaucht“. In Ges 
meinjchaft mit feinen Stammmpettern, den Herzögen von Sadjen- 
Meiningen und Sahfen-Altenburg, hatte er dieſes Prädicat „zur 
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Hervorhebung des Ranges und der Würde des herzoglichen Hauſes 
für angemeſſen und nöthig erachtet mittelft eines unterm 10, April 
1844 unterzeichneten Hausbeichluffes‘. Später wurde befamt ge 
macht (24. Zuli 1844), dab dem  herzoglichen Miniftertum vom 
1. Auguft 1844 an die Bezeichnung „Herzoglich Sächſiſches Staate- 
Miniſterium“ zufommen follte. Einige Fahre fpäter befahl er, „um 
feine Stellung dem Lande gegenüber zu charakterifiren, die Formel 
‚von Gottes Gnaden* an der Spitze der Erlafie zu ftreichen“. 

Er vollendete im Sommer 1845 den Bau der großen Ka: 
ferne auf der Bürgeraue zu Gotha; vorher hatte das Ordonnay- 
haus ald Kaferne gedient. 

Der erite allgemeine Landtag, weldyer unter Herzog Craft I. 
vom. 1. Sebruar bis 24. April 1846 gehalten wurde, ſowie der 
im folgenden Iahre zufammenberufene landichaftliche Deputations⸗ 
tag zu Gotha vom 1. bis 4. Februar 1847 zeigten bereits, dab 
der Herzog ben Bedürfniffen feiner Zeit Rechnung zu tragen ge 
neigt war, wie ed ihm denn auch einleuchtete, daß er in Gotha 
nicht nad) veralteten Princtpien regieren könnte, während er in 
Coburg nady modernen fid) richtete, 

Zu den wichtigften Ereigniſſen für daB gothatfche Land unter 
der Regierung Herzog Ernſt's gehört ohne Zweifel der Ban der 
erften Eiſenbahn?y in Thüringen, durch welche eine neue 
Hera für Handel und Verkehr herbeigeführt wurde. Obgleich der 
Vertrag wegen Herftellung der Eiſenbahn, wie bereits früher be 
. merkt worden ift, ſchon am 21. December 1841 abgefchloffen war, 
jo fonnte doch diejelbe erit im Jahre 1844 in Angriff genommen 
werden, nachdem ein.Vertrag mit Preußen und Sachſen-Weimar 
über die Ausführung am 10. Juli zu Stande gefommen war. 
Die Bahn berührte von Erfurt nad Eiſenach hin die gothaifchen 
Sluren von Stedten, Bilchleben, Ingeröleben, At- und Neu⸗Die⸗ 
tendorf, Apfelitädt, Cobſtädt, Seebergen, Siebleben, Gotha, Sund- 








21) Die Originalverträge über Eifenbahn- Angelegenheinen ſ. QQ (00) im 
Haud- und Staatdarchive zu Gotha. Die Acten |. YV. daf. 
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haufen, ‚Zeina, Hörjelgau, Fröttſtädt, Zeutleben, Mechterftädt, Sät- 
telftädt, Kälberfeld und Schönau. Ein Bahn-Polizei-Regle— 
ment erſchien am 17. März 1847, daffelbe verbefjert den 15. Au⸗ 
guft 1863, 

Noch vor Vollendung diejer Bahn wurde Die Herftellung einer 
Eifenbahnverbindung von der obern Maingegend bis zur Weſer⸗ 
gegend in Ausficht genommen und zu diefem Zwecke am 4. Juni 
1845 mit Weimar und Meiningen eine Webereinkunft abgefchloffen, 
welche am 10. Sept. 1847 zu einem DVertrage über die Ausfüh- 
rung der Werra-Eijenbahn führte. 

Der Bau diefer Eiſenbahn fiel gerade in die Zeit einer 
Theuerung aller Xebendmittel und wurde, da er Tauſenden 
Beihäftigung und Nahrung gab, für das Land eine Wohlthat. 
Die Aernte ded Jahres 1846 war fehr dürftig ausgefallen. Obſt 
gab es faft gar nicht, Kartoffeln weniger als fonft und ein großer 
Theil derfelben war in Folge der Kartoffelfrankheit ungentehbar. 
Dazu kam noch der Speculationägeift, der bei beftehender Handels⸗ 
freiheit die jchnelle Abfuhr des Getreide nad) anderen getreide- 
armen Gegenden bewirkte So groß aber aud) die Noth in den 
Monaten Sanuar bi8 Mat 1847 wurde, der mildthätige Sinn der 
Bewohner des gothaiſchen Landes und namentlich der Stadt Gotha 
bewies fich nicht minder groß. Insbeſondere famen der Herzog 
Ernſt umd die verwittweten Herzoginnen Caroline und Maria 
durch bedeutende Unterftügungen den Nothleidenden zu Hülfe. Die 
landfchaftlichen Deputirten verwilligten anlehnlihe Summen zum 
Kornauflaufe für Bedürftige. Von den herrjchaftlichen Fruchtvor- 
rätben wurden theils unentgeltlich, theild zu ermäßigten Preijen 
Früchte abgelaffen, Waldarbeiten und Wegebauten angeordnet, die 
Zolleinfuhr von Getreide, Hülfenfrüchten, Mehl und anderen Mühl- 
fabricaten 6i8 zum 30. Sept. 1847 aufgehoben. Im Waiſenhauſe 
zu Gotha und an mehreren anderen Orten des Landes wurden 
Brotbädereien errichtet, die ſich vortrefflidh bewährten. Zu dieſen 
Bädereien verwilligte der Herzog 1000 Malter Korn (zu 6 Thlr.) 
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und 500 Malter Gerfte (zu 4 Thaler) aus den Rentamtöböden. 
Das aus zwei Drittel gefehrotenen Kornd und einem Drittel ge- 
ſchrotener Gerfte bereitete Brot wurde zu niedrigerem Preiſe, al 
bie Taxe war, an die ärmeren Gemeinden des Landes verabreicht. 
Aus der Watjenhausbäderet zu Gotha wurden 85,925 vierpfündige 
Brote zu 2 Gr. 8 Pf. bis 4 Grofhen den Land- und Waldorten 
verabreicht. Neben diefer Brotbäckerei beftanden in Gotha nod 
zwei andere, eine im Hoöpitale (ſeit December 1846) neben der 
Speijeanftalt und eine zweite auf dem Siechhofe (feit Februar 1847). 
Dad Hospital erhielt zur Brotbäderei 4584 Thaler und verkaufte 
bis zum 31. Juli 1847 wöchentlich 1300 vierpfündige Brote zu 
3 Groſchen, die in den Bäderläden 5 bis 6 Groſchen Eofteten. 
Bemittelte Einwohner der Stadt Gotha hatten 4000 Thaler zu: 
jammengebradht, wozu der Herzog allein 2000 Thaler beifteuerte, 
um denen zu helfen, die mit Noth zu kämpfen hatten. 

Gleichwie durdy Heritellung der Eijenbahnen, jo wurden die 
gegenfeitigen Verkehrsverhältniſſe auch noch durch einen 
beſonderen Staatsvertrag gefördert, welcher am 28. Februar 184 
zwiſchen Preußen, Braunſchweig und den übrigen Staaten de 
Zollvereind und Hannover und den übrigen Staaten ded Steuer: 
vereind abgejchloffen wurde. Später (30. März 1853) wurden 
noch weitere Crleichterungen des gegenfeitigen Verkehrs gewährt. 

Der Beginn ded Jahres 1848 brachte in den meilten Staaten 
Eyropa’3 große Ummälzungen hervor, und während in jo mandıen 
Ländern und Ländchen Deutichlands unter Frampfhaften Zudungen 
und Strömen von Blut die Forderungen der neuen Zeit fi) Bahn 
brachen, kam der Herzog, als damals einzeln ftehendes Beiſpiel, 
den Wünfchen feines Landes zuvor und ertheilte am 8. März ei- 
ner aud der Bürgerfchaft Gotha's gewählten Deputation die bün- 
digften Zufagen. Eine herzogliche Proclamation, welche an allen 
Straßeneden der Stadt angefchlagen wurde, enthielt die Zuſiche⸗ 
rung, daß „den Staatöbürgern ded Herzogtums Gotha durch eine 
zeitgemäße Nepräfentativ = Berfafjung gleiche politiiche Rechte ge- 
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währt werden follten, wie fie im Herzogthume Coburg geſetzlich 
feftgeftellt feien. Er habe bereit Befehl gegeben, die hierzu er: 
forderlichen Geſetze zu bearbeiten und ihm zur Vollziehung vor- 
zulegen. Bor dem Erlaſſe diefer Geſetze werde er zugleich jeine 
Berordnung über die Verantwortlichkett der Staatöbeamten in Co- 
burg wegen Berfaljungsverlebungen vom 23. December 1846 auf 
das Herzogthum Gotha erftredfen. Auch habe er wegen jofortiger 

Aufhebung der Genfur die nöthige Verfügung getroffen“. | 

Hierauf erſchien wieder eine Deputation der Bürgerfchaft vor 
dem Herzoge, um ihm nicht allein für die gemachten Zuficherungen 
zu danken, fondern auch eine Reihe von Bitten und Wünſchen 
vorzutragen, welche ſchon in mehreren anderen deutichen Staaten 
Anerkennung gefunden hatten. Die Deputation war von einer 
großen Anzahl Bürger nad) dem Palais des Herzogs begleitet 
worden und empfing jauchzend die Antwort des Herzogs, der zu 
thun verſprach, was in feinen Kräften ftehe und was mit feinen 
Pflichten gegen den deutfchen Bund vereinbar fei. Nichtödefto- 
weniger verlangte die Menge, den Herzog ſelbſt zu fehen, um aus 
jeinem eigenen Munde die gethane Zuficherung zu vernehmen. 
Auch diefem Berlangen gab der Herzog auf das freumdlichite nad). 
Er erfchien auf dem Vorplabe des Palais und wiederholte feine 
Zuficherung, wa8 von der verfammelten Menge mit großem Subel 
aufgerommen wurde, 

Die Wünſche der Deputation und des Herzogs Antwort dar- 
auf erſchienen noch am 8. März in einer Bekanntmachung des 
herzoglichen Staatöminiftertums, welche Folgendes enthielt: 

1. Antrag auf ein allgemeines deutſches Parla- 
ment. „Se. Hoheit der Herzog werden fofort Höchſtihren Bun⸗ 
deötagdgejandten informiren, diefen Wunjch bei der hohen Bunded- 
verjammlung nad Kräften zu fördern.“ 

2. Allgemeine Volksbewaffnung unter VBermin- 
derung des ftehenden Heered, mit eigener Wahl der 
Führer. „Sehr gern werden Se. Hoheit der Herzog zu einem 
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Wehrſyſteme die Hand bieten, welches die Laft der ftehenden Heere 
ber Bundesſtaaten erleichtert und für die Sicherheit des Bundes 
die nöthige Gewähr leiftet, und werden auch fofort bierüber mit 
den Bundeögliedern in Berathung treten.“ | 

3. Mündlichkeit und Deffentlidfeit des Gerichts— 
verfahrens mit Schwurgeridht. „Se. Hoheit der Herzog 
haben den Werth und die Vorzüge dieſes Verfahrens bereits jeit 
längerer Zeit erfannt und werden nad) Bernehmung des hierauf 
gerichteten Wunſches keinen Anftand nehmen, die zur Einführung 
des erfteren in dem Herzogthume Gotha nöthigen Vorbereitungs⸗ 
maßregeln anzuordnen.“ 

4. Allgemeine Preßfreiheit. „Durd das im nächſten 
Stüde des Negierungsblatted zur Veröffentlichung gelangende Ge 
jeß über diefen Gegenftand ift dem dießfallfigen Wunfche bereite 
die vollite Genüge geſchehen.“ 

5. Freie Bürgervereine und freie Petitionsredt. 
‚Se. Hoheit finden die Bewilligung dieſes Wunſches unı fo un 
bedenflicher, als ſchon nad) der jebt beftehenden Geſetzgebung dr 
Bürgervereinigung und dem Petitionsrechte Fein Hinderniß ent- 
gegenfteht, wie die Erfahrung der legten Tage beftätigt hat.“ 

6. Bejegung der höchſten Landesftellen mit dad 
Vertrauen des Landes befigenden Perfonen. „Se. Hr 
heit der Herzog hegen die Meberzeugumg, Daß für die zu den hoͤch⸗ 
ften Landesſtellen berufenen Beamten der Beſitz ded Vertrauens 
von Seiten ded Landes eine wejentliche VBorausfegung zu erfolg: 
reicher und gemeinnüßiger Ihätigfeit bilde. Sollte einer oder der 
andere diefer Berufenen dieſes Vertrauen ſich nicht erhalten, jo 
werden Se. Hoheit einer dießfallſigen Wahrnehmung gewiß ge 
eignete Rückſicht zuwenden.“ 

7. Bereidigung des Militärs ſowie der Givilbe: 
amten auf die Berfafjung. „Diefe Vereidigung fol erfolgen, 
fobald das neue Grundgeſetz der Landedverfaffung zur Promulga⸗ 
tion gelangt fein wird.” 
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8. Feftitellung der Berbindlithfetten ded Cammer— 
vermögend „Se. Hoheit der Herzog fühlen ed in Ihrer landes⸗ 
väterlichen Pflicht begründet, in Bezug auf diefen Wunſch zu er: 
Härten, dab Höchſtihre Cammerrevenüen zur Beltreitung ded ges 
fammten mit der Staatöverwaltung verfnüpften Aufwandes mit 
den zu diefem Zwecke beftimmten Revenüen der Oberfteutercafje in 
Eine Caſſe vereinigt werden, und werden zu dieſem Behufe mit 
den nach Maßgabe ded demnächft zu erlaffenden neuen Verfaffungs- 
gejegeß zufammen zu berufenden Ständen nähere Vereinbarung 
treffen. * 

9. Schud der Innungen durd ein zeitgemäßes Ge— 
je. „Zur Bearbeitung eined folchen Geſetzes joll nach Höchſter 
Entſchließung demnächſt eine bejondere Commiſſion niedergejeht 
werden, deren Mitglieder theild von der Staatöregierung aus den 
Iandeöherrlichen Beamten zu ernennen, theild von den Innungen 
jelbft frei zu wählen find.” | 

Hatte die Stadt auf foldhe Weiſe ihre Wünſche fund gegeben, 
fo blieb auch das Land mit den feinigen nicht zurüd. Noch am 
8. März gegen Mittag erfchienen viele Schultheiken vom Lande 
beim Herzoge und überreichten demfelben im Auftrage ihrer Ge- 
meinden eine Bittichrift, in welcher um Abſtellung drüdender La- 
ften gebeten wurde, zugleich aber auch um Aufnahme des Bauern- 
ftandes in die Landeövertretung. Auch diefe Wünſche fanden Ge- 
hör bet dem gerechtigkeitliebenden und freifinnigen Herzoge, und 
namentlic erklärte er, wie es fein feiter Wille jet, dem ehren- 
werthen Bauernftande feines Landes die ihm gebührende Vertre⸗ 
tung zu Theil werden zu laffen. 

Man hätte nun wohl erwarten können, daß nach folchen Zu- 
geftändniffen ded Herzogd die Ruhe und der Friede von Stadt 
und Land ungeftört bleiben würde. Diet war jedoch nicht der Fall. 
Die Aufregung durdy die Prefje und unausgeſetzte Aufwiegelung 
Einzelner, beſonders Fremder, hatten manchen kleinen Krawall in 
Stadt und Land zur Folge, det ſich zunächft gegen einzelne miß- 
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liebige Perjonen richtete. “Ueberall ward ſachgemäß und energiſch 
eingejchritten, und wo es örtlich möglich war, trug das perlön- 
liche Einjchreiten des Herzogs, feine mit Milde gepaarte Feſtigkeit 
die jegendreichiten Früchte. Auf Befehl des Reichsminifteriums 
erſchien troßdem ein Reichscommiſſär, von Mühlenfels, und königlich 
bannöver’iche wie königlich fächfiiche Truppen wurden abwechſelnd 
ind Herzogthum gelegt. 

Blutige Auftritte, wie ſie an vielen anderen Orten in Deutid: 
land ftattfanden, famen in Gotha nicht vor. Der gute Kern der 
Bürgerjhaft und die Weisheit, Gerechtigkeit, Milde und Popula- 
rität des Herzogs, welcher bereitwillig gab, was Die Zeit verlangte 
und was ihr nüßte, haben in dieſer bedenklichen, fürftenfeindlicen 
Zeit ein ernſtliches Auflehnen gegen den Herzog und deſſen Ne 
gierung, gegen Geſetz und Obrigfeit verhütet. 

Bon der Berwilligung des Petitions⸗ und Berfammlungs 
rechtes und der Aufhebung aller und jeder Cenſur der im Herzog 
thume Gotha erjcheinenden Drudichriften (7. März 1848), durd 
welche die Prefje frei ward, wurde im ausgedehnteiten Maße Ge 
braudy gemacht. Vorhandene Webelftände wurden rückhaltslos auf 
gedeckt und alle bejtehenden Verhältniſſe, Tagesbegebenheiten und 
Perſoönlichkeiten der ſchärfſten Kritik unterzogen. Dadurch entftan- 
den nicht ſelten widrige Zänkereien und viel Mißſtimmung und 
Bitterkeit wurden hervorgerufen, ſo daß die Regierung ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, ſchon am 29. Auguft 1849 eine proviſoriſche Ver⸗ 
ordnung über die Polizei der Preſſe zu veröffentlichen, welche am 
31. März 1853 als Geſetz feſtgeſtellt wurde. 

Bon dem Verſammlungsrechte machte man in der Stadt 
Gotha fofort Gebrauch. Im der Mitte ded Monats März 1848 
gründeten die Bürger einen Verein, an welchem Seder Theil neb- 
men konnte. Diefer Bürgerverein bielt im hiefigen Schützen⸗ 
hofe feine Verſammlungen. Es wurden darin Vorträge über 
Staatdeinrichtungen, Mängel und Mißbräuche gehalten, melde bei 
manchem Guten und Nüblihen einen Wuft von hohlen Reden’ 
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arten, Berfehrtheiten und jelbitfüchtigen Zweden zu Tage förderten. 
Während früher polittiche Meinungen und Parteiungen in Gotha 
nicht vorhanden geweſen waren, entftanden jetzt dergleichen, welche 
mit Bitterfeit einander befämpften und Unzufriedenheit, Mißtrauen 
und Zerfahrenheit jchufen. Gerade das aber trug dazu bei, daß 
diefer Bürgerverein immer weniger Anklang fand und bald wie- 
der zerfiel. 

Meber die unruhigen Auftritte, welche außerhalb Gotha's auf 
dem Lande und namentlich in den Waldorten vorkamen, wird ſpä⸗ 
ter an den betreffenden Orten gefprochen werden. In Folge diefer 
Unruhen und Störung der öffentlichen Ruhe erließ die herzogliche 
Landesregierung am 29. März 1848 eine wohlmeinende Crmah- 
nung an die Gemeinden des Landes, Freiheit nicht mit Geſetzloſig— 
feit zu verwechſeln, ſich gegen die öffentliche Ordnung nicht aufs 
zulehnen und an Perjonen und deren Eigenthume fich nicht zu 
vergreifen. Auch der Herzog erließ am 18. April 1848 eine Be⸗ 
kanntmachung, in weldyer es heit 22): 

‚Se mehr Wir Uns bewußt find, den Uns in gefeblicher Weiſe 
vorgetragenen Wünjchen Unferer geliebten Unterthanen ſowohl in 
Gewährung zeitgemäßer freilinniger Inftitutionen, ald in Er. 
letchterung mancher fie beläftigenden Verhältniſſe die ausgedehntejte 
Berückſichtigung gejchenkt zu haben, und je bereitwilliger Wir auch 
fernerhin auf der Bahn ded Fortſchrittes porangehen werden, um 
jo tiefer finden Wir es in Unferer Negentenpflicht begründet, auf 
Erhaltung ded Anſehens der Geſetze, auf Schub der Perfonen und 
des Gigenthumes und auf geregelte Entwidelung der neu gejchaf- 
fenen Zuftände mit allen Uns zu Gebote ftehenden Mitteln hinzu- 
wirken. Wir hegen das Vertrauen, daß alle Wohlgefinnten unter 
Unjeren Staatöbürgern — und mit Freuden erbliclen Wir auf ih⸗ 
rer Seite die große Mehrzahl — in diefem Beftreben Hand in 
Hand mit Und gehen werden; fie haben fich feft aneinander zu 





22) Mimifterial-Archiv, In, no. 30. 
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ſchließen, irrige Anſichten über neue Verhältniſſe und Geftaltungen 
des Öffentlichen Lebens zu beſeitigen, die Aufgeregten zu beruhigen, 
dem Geiſte der Unordnung und Geſetzloſigkeit aber überall ener⸗ 
giſch und mit vereinten Kräften entgegenzutreten. Wir hegen die 
fefte Abficht, ihnen bei diejen patriotifchen Beſtrebungen die wir- 
ſamſte Unterftüung angedeihen zu laffen, und haben die Weber: 
zeugung, daB das Linienmilitär verpflichtet ift, dieſe Unterftützung 
zu gewähren, wo fie in irgend einer Gemeinde des hiefigen Her: 
zogthums ſich nöthig macht. 

„Die Formen, unter weldyen militärifcher Schu gewährt wer- 
den und das Cinjchreiten des Militärs geftattet fein ſoll, geben 
Mir in folgenden Beitimmungen: 

1. Das Einfchreiten des Militärs, welches nad) den beftehenden 
Geſetzen vorzugsweiſe mit zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung beitimmt ift, findet auf den Antrag der 
DiftrietSbehörden oder der Gemeindevoritände ftatt, in deren Be 
zirke Volksaufläufe oder Zufammenroftirungen fich ereignen, meld: 
mit Auflehnen gegen die gefegliche Drdnung verbumden find ım 
zu deren Stillung die der competenten Behörde oder dem betrd: 
fenden Ortövorftande zu Gebote ftehenden Mittel nicht ausreichen 

2. Anträge auf Einjchreiten des Militärs find ftet8 an Unlere 
Zandeöregierung zu ftellen. 

3. Unfere Landesregierung hat, falls fie den Antrag für be 
gründet erachtet, die Abordnung eines Milttär-Commando’s zu ver: 
mitteln und die Gewährung der nothmendig erkannten Hülfe möy- 
lichſt zu bejchleumigen. 

4. Dad Verhalten de8 Commando’ richtet ſich im Allgemeinen 
nad) den Vorſchriften des Militärdienft-Neglements; im Cinzelnen 
hat e8 die nöthigen Inſtructionen von der competenten Diftricte- 
behörde zu empfangen und denjelben zu entiprechen. 

5. Was insbeſondere hierbei die Anwendung fcharfer Waffen 
und des Schießgewehrs betrifft, fo hat diejelbe in Gemäßheit der 
gefeglichen Beltimmung dann einzufreten, wenn die zujammen- 
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gerotteten Volksmaſſen fih dem Milttär- Commando thätlich wi- 
derſetzen. Dem Feuern wird eine Warnung und deutliche Ver⸗ 
fündigung des Commandirenden vorauögehen, auch wird ein Zeichen 
mit der Trommel vorher gegeben werden; wer dann aber aud) 
nicht Folge leiftet, hat den Schaden zu tragen, der ihm zu Theil 
wird, indem das Militär verantwortungsfrei ift, wenn dann auch 
nur Neugierige oder fonft nicht befonderd Schuldige durch den 
Gebrauch der Schießwaffe um's Leben kommen oder verwundet 
werden”. 

Mit feitem Ernſte ging der Herzog daran, jeine Zuficherungen 
wahr zu machen. Schon am 19. März 1848 wurde eine Wahl: 
ordnung befannt gemacht, nach welcher die ſämmtlichen Stadt- 
und Landgemeinden unter obrigfeitlicher Aufſicht Wahlmänner zu 
wählen hatten, welche dann die Abgeordneten oder Volfövertreter 
zur Berathung des ihnen vorzulegenden Entwurfd eined neuen 
Grundgeſetzes beitimmten. Bevor nody der neu gebildete Landtag 
eröffnet wurde, hatte der Herzog die Beichwerden der Waldbewoh⸗ 
ner gehoben, indem er durdy ein Gejeb (28. März 1848) die den 
berzogl. Domänen zuftehenden Iagdfrohnen ohne allen Anſpruch auf 
Entſchädigung aufhob. Ein Geſetz über Ablöjung aller Real- 
laften und Dienfte gegen billige Entichädigung der Berechtigten 
Iollte der Ständeverfammlung vorgelegt werden. Es wurde jedoch 
nach feinem Erfcheinen von Vielen gemißbilligt, weil ed wohlerwor- 
bene Privatrechte verlegte und dem Staate Opfer zumutbete, welche 
den ohnehin gejchwächten Finanzeredit des Landes untergruben, 
die Landbewohner auch auf Koften der übrigen Staatsangehörigen 
bevorzugt wurden. Ein Geſetz zur Ablöjfung der Örundlaften 
erichien erft am 5. Nov. 1853; zur Erleichterung diejer Ablöjung 
wurde eine befondere Ablöfungdcafje errichtet. | 

Bor Allem aber lag dem Herzoge daran, die Repräjentativs 
verfaffung in's Leben treten zu laſſen. Der Regierungd- und Ju- 
ftiargth (jpäter Präafident) Kopp wurde beauftragt, den Entwurf 
eines neuen Staatsgrundgefebes abzufaflen. Diejer erſchien 
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am 13. April, und am 18. Iunt 1848 wurde der nei gebildete 
Landtag feierlih auf dem Sriedenftein eröffnet. Dieſe Ver⸗ 
jammlung war berufen worden, um zunächft die zukünftige Wahl: 
ordnung für den Landtag feitzuitellen. Dieb geſchah; die Yahl 
der Abgeordneten wurde auf zwanzig feftgelebt, welche durch in⸗ 
directe Wahlen gewählt werden follten. Nach dem Schluffe dieſes 
Landtags (28. Juni) wurden auch al8bald indirecte Wahlen zu 
dem nächiten Landtage veranitaltet, welcher zur DBerathung dei 
neuen Staatögrundgejehes einberufen wurde. | 
Während der Herzog auf folche Wetle mit den Angelegenheiten 
feined Landes beichäftigt war, nahm er den lebhafteſten Antheil an 
den allgemeinen deutjchen Angelegenheiten, die eine völlig verän⸗ 
derte Geftalt befamen. Am 24. März 1848 erklärte er, daß a 
die Rückkehr zu den altdeutichen Farben Schwarz-Roth-Gold al 
ein Zeichen der Einigung aller deutichen Stämme mit Freuden 
begrüße, zugleich jedoch die ſpecielle fächitiche Landeöfarbe wünide 
Als man dann in Frankfurt am Main die Heritellung einer Pa 
tionalverfammlung bejchlofien hatte, ließ er am 10. April Wall 
männer und durd) dieje einen Wolfövertreter und einen Erjaf 
mann wählen. Die Wahl fiel auf den Hofrath Friebrid 
Gottlieb Beder (26. April), der fie nicht ohne Widerſtreben 
annahm und begleitet von den Segendwünfchen feiner Meitbürger 
am 7. Mat die Reife nad Frankfurt antrat, wo die Nationalver: 
jammlung am 18. Mai eröffnet wurde. Die Wahl eines Reihe 
verwejerd, des Erzherzogs Johann von Defterreich, erfolgte im 
Juni 1848 2%) und wurde überall, auch von unferem Herzoge, mit 
Sreuden begrüßt. Cr veranftaltete am 16. Juli eine befondere Hul- 
digungsfeier für das Linienmilitär, die Bürgergarde und Wehr 
mannjchaften des ganzen Landes, zufammen gegen 8000 Mann. 
Der Landtag, welder zur Beratbung des Staatsgrund⸗ 
gejebes berufen worden war, fam am 2. October 1848 in dem 


29) Minifterial-Archtv, Loc. A, no. 7. Wahl des Erzherzogd Iohanggzum 
Reichsverweſer. 














Emft II (1844—*). 499 


Landſchaftshauſe zu Gotha zujammen und wurde am 4. October 
in dem groben Saale des Friedenfteind mit einer Rede des Her- 
3098 feierlich eröffnet. „Meine Herren“, jo ſprach der Herzog, „in 
Gemäßheit des Mahlgejehed vom 28. Juni d. 3., weldjed, von 
jedem Standesunterſchiede abjehend, allen Staatöbürgern gleiche 
Berechtigung zur Wahl ihrer Abgeordneten verleiht, find Sie zu 
Bertretern des hiefigen Landes erforen worden. Mit Freude be- 
grüße ich Sie in -diefer Eigenschaft und hege Die Meberzeugung, 
daß Site gleih mir die hohe Wichtigkeit der Aufgaben erkennen 
werden, zu deren Löfung id) Sie gegenwärtig zufammenberufen 
babe. — Bor Allem ift es der Entwurf des Staatsgrundgeſetzes, 
deflen Prüfung und Berathbung Ihre Umficht und Ihren Eifer 
in ganz bejonderem Grade in Anſpruch nehmen wird. Das auf- 
richtige Beſtreben, die politiihen Verhältniſſe Gotha's zeitgemäß . 
zu geftalten und (unbejchadet der Beichlüffe der deutihen National» 
verfammlung) die Wohlfahrt des hiefigen Landes wahrhaft zu fürs 
dern, Itegt dem Entwurfe in allen feinen reiflih erwogenen Be⸗ 
ftimmungen zu Grunde. Ich erachte mich an den Entwurf hin⸗ 
ſichtlich Ihrer Mitwirkung bei der Geſetzgebung fo lange für 
gebunden, bis mit Ihnen, meine Herren Abgeordneten, ein Anderes 
vereinbart fein wird. Ich hoffe aber auch, dab Sie jenen Ent- 
wurf ebenfalls bis dahin als Norm für Ausübung Shrer Rechte 
in der angegebenen Hinficht erachten werden. — Zugleich mit dem 
Entwurfe des Staatsgrundgeſetzes werden Ihnen jebt noch zwei 
Gejehentwürfe über die Umwandlung der guts- und grundherrlichen 
Laften und Aufhebung der Näherrechte und Einftandörechte vorge- 
legt werden. Das Bedürfnik , welchem diefe Geſetze abhelfen fol- 
len, tft allgemein und tief empfunden, deöhalb eine Ichleunige DBe- 
rathung derjelben jehr wünſchenswerth. — Demnaͤchſt werden als 
fernere Gegenſtände Ihrer Thätigkeit Geſetzentwürfe an Sie ge⸗ 
langen über die Aufhebung der Jagdgerechtigkeiten auf fremdem 
Grund und Boden, ingleichen eine hierauf ſich beziehende Voll- 


zugsverordnung über die Einführung einer allgemeinen Einkom⸗ 
32* 
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menfteuer, ald eined der Mittel zur Erleichterung des ärmeren 
Theild der Staatdangehörigen in Tragung der Staatälaften, und 
(falls es die Umftände geftatten) über die Meilitärpflicht nach den 
Srundfägen der allgemeinen Volkswehr, wodurch ich (im Em 
vernehmen mit den Nachbarſtaaten und mit Vorbehalt der Ge 
nehmigung der deutſchen Gentralgewalt) bei moͤglichſter Aus— 
dehnung jener Pflicht ihre intenfive Laft zu erleichtern und eine 
Beritärfung der Streitmacht ohne allzu große Steigerung der hierzu 
erforderlichen Geldopfer zu erzielen beabfichtige. — Bon dem we 
fentlichjten Interefje für dad Land find ferner die gegenwärtig 
noch in der Bearbeitung begriffenen Plane über die künftige Or⸗ 
ganiſation des Civilſtaatsdienſtes, welche ich Ihnen ebenfalld vor- 
legen laſſen werde. — Ich beabfichtige, im Gebiete der Rechtäpflege 
. das mündliche und öffentliche Verfahren mit Schwurgerichten in 
Griminaljachen in Gemeinſchaft mit den Nachbarſtaaten einzufüh 
ren, die Verwaltungd- und Finanzgeſchäfte aber durch größere Un 
abhängigfeit der Gemeinden und umfafjende Veränderungen in 
den Competenz⸗ und Inftanzenverhältnifjen der Behörden weſen 
lich zu vereinfachen und hierdurdy die biöherigen Ausgaben de 
Staatöverwaltung nachhaltig zu vermindern. Mlein die Ausfüh- 
rung diejer Plane, ſowie überhaupt der gedeihliche Erfolg meine, 
der Wohlfahrt des hiefigen Landes aufrichtig gewidmeten Beftre 
bens tft vorzugsweiſe bedingt durch eine Vereinigung des erfteren 
mit dem Herzogthbume Coburg in einer gemeinfchaftlichen Verfaſ⸗ 
fung. Schon bei Eröffnung des vorigen Landtags wies tch auf 
die Nüplichkeit einer folhen Maßregel bin; jebt, wo das Bebürf- 
niß einer möglichit gleichartigen Gejehgebung mit gemeinfamen 
ftantlichen Einrichtungen in den deutfchen Ländern immer Elarer 
bervortritt, wo die Idee eined einigen Geſammtvaterlandes ihre 
praftiiche Förderung vorzugsweiſe auch in den Heineren Beftand- 
theilen defjelben gebietet, ja wo dieſe Förderung möglicherweiſe ald 
eine Bedingung des Fortbeſtehens diefer letzteren fich darftellt, — 
jet erfcheint jene Vereinigung in der That als eine unabweidbare 
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Nothwendigkeit. Im Gefühle derjelben habe ich den jebt an Ste 
gelangenden Entwurf des Staatsgrundgeſetzes auch dem am 22. 
des vorigen Monat in Coburg eröffneten Landtage als Grunds 
lage einer politiichen Gleichſtellung beider Landedtheile vorlegen 
laffen. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß Ste ſowohl als die 
Stände zu Coburg die Nothwendigkeit einer folchen Gleichſtellung 
und möglichiten Gemeinjamfeit in den Berwaltungsorganen mit 
mir erfennen und die Crreichung dieſes Ziel auf dem von mir 
eingefchlagenen, Ihnen zur geeigneten Zeit näher zu bezeichnen- 
den Wege ald einen Hauptgegenitand Ihrer Thätigkeit betrachten 
werden. — So möge denn ein günftiges Geſchick über und wal- 
ten, indem wir gegenwärtig mit vereinten Kräften zur Löſung un⸗ 
ferer Aufgabe fchreiten! Möge dad Merk, das wir jebt errichten 
wollen, das wahre Wohl ded Landes in reihem Maße befördern; 
möge es — ein ficherer Hort gegen alle Stürme der Zeit — nod) 
unferen Nachkommen Zeugniß ablegen vom einträchtigen und ver⸗ 
trauendvollen Wirken feiner Gründer, und möge ed mir vergönnt 
fein, ftet8 mit Freude und Stolz mic nennen zu fünnen — Den 
glücklichen Fürften eines freien und glüdlichen Volkes!“ 

Mit ausdauerndem Fleibe und großer Umſicht unterzogen fich 
die Landtagsabgeordneten der jchwierigen Arbeit, und ſchon nad) 
drei Monaten war bei weitem der größte Theil der Verfaſſung 
beratben, namentlich der Abjchnitt von der gefebgebenden und voll» 
ztehenden Gewalt, von dem Staatdoberhaupt und der Regierungs⸗ 
nachfolge, von der Abgeordnetenverfammlung und den Staats- 
beamten. Daneben wurden vier Gejege beichloffen und veröffent- 
ficht wegen Aufhebung drücdender Seudallaften, wegen Aufrecht- 
haltung des Hypothekenweſens für den Fall der Aufhebung des 
Lehnsverbandes, ein Jagdgeſetz und ein Geſetz wegen Erſatzes des 
bei Aufläufen angerichteten Schadend. . 

Nachdem am 11. Januar 1849 die Grundrechte des deut: 
ſchen Volkes .ald Geſetz verfündet worden waren, wurde am 
26. März dad Staatsgrundgeſetz für dad Herzogthum Gotha ver 
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öffentticht. Der Herzog jelbft leiftete den Eid darauf am 29. Min 
mit den Worten: „Ich ſchwoͤre, daß ich die Berfaflung des Her 
zogthums Gotha ftetd gewiſſenhaft und kräftig fchügen will, fo 
wahr mir Gott helfe.” Bald darauf leilteten auch ſämmtliche 
Staatödtener vom Civil- und Milttärftande den Eid darauf. 

Sn den nun folgenden Monaten beichäftigte fi) der Landtag 
faft ausschließlich mit Gegenftänden, welche fich auf den Staats⸗ 
haushalt, und was damit in Verbindung jteht, bezogen, namentlich 
aber auch mit der Verbefferung des Jagdgeſetzes, mit der Beltre- 
fung der Forftfrevel, mit der Herftellung der Friedensgerichte, mit 
der Lamdeövermeffung und mit der Bereinigung Coburgs und 
Gotha's. Die lehtere, welche der Herzog mit allem Eifer erftrehte, 
fcheiterte an der Ungeneigtheit der Coburger, ſowie daran, daß die 
gothaifchen Abgeordneten in einem Schreiben an dem Hera 
(14. Dct. 1848) erklärten, die Vereinigung Gotha's und Coburgs 
fönne nicht berathen werden, bevor nicht 1) die Verfaffung des 
Herzogthums Gotha feftgeftellt, 2) der Haushalt beider Herzog: 
thümer in jeder Beziehung geordnet, namentlich auch die moichtig 
Frage hinfichtlich de3 ald Staatsgut anzuerfennenden Cammerver 
mögend zur Crledigung gebracht, 3) wegen Wahl der berzoglichen 
Reſidenz eine Entichließung gefaht worden fei, — wobei zugleich 
noh auf Wegfall der Abjendumg bedeutender Geldfunnnen aus 
der gothatichen Staatäcaffe nach Coburg zur Beltreitung der dor⸗ 
‚tigen Hof» und Staatsbedürfniſſe angetragen wurde. 

Mitte März wurde dem Herzoge von Seiten der Central: 
gewalt bei dem erneuerten Beginne der Feindfeligfeiten gegen Däne- 
mark dad Commando einer felbitftändigen Truppenmacht angeboten 
und von demfelben auch fofort übernommen. Der unter feiner 
Führung ſchon am 5. April erfochtene Sieg über die däniſche 
Flotte bei Eckernförde iſt weltbefannt. Am 2. Auguft kehrte der 
Herzog nach abgeichloffenem Waffenſtillſtande zwiſchen Preußen 
und Dänemark unter dem Jubel der Bevölkerung in ſeine Staa⸗ 
ten zurüd. 
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Am 18. Juli 1849 wurde die Abgenrdnetenverfammlung nad) 
ihrer 188ften Sitzung vertagt, aber jchon am 1. Auguft wieder 
einberufen, um zu dem Anjchluffe an das Dreikönigsbündniß (odet -- 
der Vereinbarung Preußens, Sachſens und Hannoverd) in Betreff 
der deutſchen Reichsverfaſſung ihre Zuftimmung zu ertheilen. Diefe 
wurde ertheilt, zugleich aber auch ein mildered Geſetz wegen Bes 
fteafung der Forftfrevel gegeben (14. Aug.), fowie eine Verbefjerung 
des Jagdgeſetzes (17. Auguft), durch welche die Ausübung des 
Jagdrechts, dad Iedem auf eigenem Grund und Boden zugeltan- 
den wurde, nach Gründen des Gemeinwohls und der öffentlichen 
Sicherheit feitgeftellt ward. Auch wurde genehmigt, daß der Staat 
das volle Eigenthum der Walteröhäufer Zweigbahn nebſt der Vers 
waltung und dem Nutzungsrechte übernehmen folle, unter der Bes 
dingung jedoch, daß die Actiencapitale nicht zurüdgefordert würden 
und die Beſitzer berfelben mit drei Procent Verzinſung aus der 
gothaiſchen Staatdcaffe ſich begmügten. 

Am 11. Auguft wurde die Abgeordnetenverfammlung zum 
zweiten Male auf umbeitimmte Zeit vertagt und am 3. December 
ganz aufgelöft. 

Der Aufbau der neuen Verfaſſung machte eine Reihe von Ges 
jeben nöthig, von welchen hier nur die wichtigeren erwähnt werden 
ſollen. In vielen Ortſchaften des gothaifchen Landes hatten fich 
freiwillige Wehrvereine zu dem Zwede gebildet, im Gebrauche 
der Waffen fich zu üben und nöthigenfalls die Obrigkeit in Hand» 
habung der Geſetze und bei Erhaltung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung im Lande zu unterſtützen. Durch eine Verordnung vom 
25. Auguft 1848 wurden die inneren und äußeren Beziehungen 
jener Vereine feftgeftellt und ihnen eine einheitliche Organiſation 
verliehen. Am 12. Dec. 1848 wurde befannt gemacht, daß der 
Herzog den Oberfammerherren-Stab und den Hofdienft der dem- 
felben unterftellten HSofchargen aufgehoben habe. Zur Vereinfachung 
der Stilformen in amtlichen Schriften an inländiiche Behörden 
ſollte Tünftighin anftatt der Prädicate „Hochpreislich“, „Hoche 
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löblich“/ „Wohllöblih" nur „Herzoglich“ gebraucht und die An- 
reden und Aufichriften „Ereellenz’, „Hochgeboren‘, „Hochwohl⸗ 
geboren", „Wohlgeboren’ und die Schlußformeln „in tiefiter Chr: 
erbietung”, „in größter Hochachtung“ abgeftellt jein (11. Novem⸗ 
ber 1848). Eine obere Kinangbehörde und die ihrer Ver— 


waltung unterftellte Staatscafje wurde 23. April 1849 errichtet, 


die Berfaffung des deutihen Reichs am 1. Mai ver 
öffentlicht, der Voranſchlag zum Staatshaushalte des Herzogthums 
Gotha auf die Finangperiode vom 1. Juli 1849 bis dahin 1850 
am 20. Juni 1849 befannt gemacht?). Die Einnahmen und 
Ausgaben ſchloſſen mit 870,579 Thalern ab. Im folgenden Jahre 
betrug der Voranfchlag 1,002,169 Thaler Einnahme und 977,907 
Thaler Ausgabe. Nach der Regulirung der Berhältniffe des Cam- 
mer= und Domänenvermögend wurde am 1. März 1855 die Ei: 
nahme und Ausgabe auf 575,600 Thaler feitgeftellt, im Sabre 
1858 auf 579,000 Thaler, 1861 auf 606,500 Thaler. 

Aufgehoben wurde ohne Entihädigung der Berechtigten 1) dir 
Lehnsherrlichfett über jämmtlihe im Herzogthume gelegene Lehr: 
güter, auf welche biöher das Lehnsmandat vom Jahre 1800 An— 
wendung gefunden hatte, zugleich auch alle Frohndienſte und Srohr- 
dienftgelder (20. Det. 1848); 2) die Patrimonialgerichtöbarkett der 
Städte Gotha, Ohrdruf und Walteröhaufen, fowie der Nittergüter 
zu Neu-Dietendorf, Lauda, Woͤlfis und Franfenroda. 

Ein Geſetz wegen Einführung einer Einkommenſteuer, 
jowie wegen Aufhebung der Gewerbiteuer und anderer gewerblichen 
Abgaben folgte am 7. Juni 1849, ein Geſetz wegen Einführung 
einer Einkommen- und Glaffenfteuer am 31. Auguft 1850, welches 
aber am 1. Februar 1854 wieder aufgehoben und durch ein an- 


24) (58 Sollten entrichtet werden I) an directen Steuern: 1) die Lande 
fteuer mit 79,650 Thlr., 2) die Kafjernenbaufteuer mit 3000 Thlr., 3) die Ein 
fommenftener mit 60,000 Thlr., 4) die Hundeſteuer zur Unterftükung der Ar- 
menpflege; II) an indirecten Steuern: 1) vom Zollvereine 118,000 Thaler, 
2) die Malzichrotitener mit 24,000 Thlr., 3) die Kartenftempelabgabe mit 
240 Thlr. 
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deres erſetzt wurde. Dieſe Steuern erregten große Unzufriedenheit, 
weil fie viel Gehäfftges haben, in Familiengeheimniffe eindringen, 
zu Lügen und Unterjchleifen verloden und ihre Durchführung 
große Schwierigkeiten hat und doch feine Sicherheit für die 
Staatdeinnahmen herbeiführt. Ein Jagdgeſetz erſchien den 17. Au- 
guft 1849, ein Geſetz über die Unterfuhung und Beſtrafung 
ber Sorftvergehen am 19. Juni 1852. Die proviſoriſchen Statuten 
wegen der Berfafjungen der Innungen in den Städten Gotha, 
Ohrdruf und Walteröhaufen und im Amtsbezirke Ichteröhaufen 
vom 24. Sept. 1849 behielten dauernde Gültigkeit nach einem 
Geſetze vom 18. Sept. 1851. Die Statuten behandelten den Zweck 
der Innungen, die Cintheilung derfelben in neun Glaffen, das 
Dbermeifteramt, die Friedendgerichte, die Verfammlungen der De- 
putirten ſämmtlicher Innungen in Angelegenheiten derjelben und 
den Gewerberath oder den beitändigen Ausſchuß von neun Mit- 
gliedern, dem die obere Gejchäftsleitung des Innungsweſens zu- 
fommt 29), 

Ein Mufter zur Vereinfachung de8 Gemeinderehnungg- 
weſens und der Gemeindewefendrevifion wurde am 27. Febr. 1850 
aufgeftellt. Die Amt3-Steuerrecepturen, welche am 23. Mat 1836 
eingerichtet worden waren, wurden am 30. Juni 1850 mit den 
Nentämtern verbunden und erhielten ſeitdem die Bezeichnung 
Rent- und Steuerämter. Zu derfelben Zeit wurden zur 
befjeren Leitung des Staatsbauweſens Bauconducteure bei 
den herzoglichen Rentämtern angeftellt. 

Mittlerweile hatte auch die Nationalverfammlung zu 
Frankfurt, an welcher der Herzog den lebhafteiten Antheil genom- 
men hatte, ihr Ende erreicht (Mat 1849). Alle Verfuche, die 
wirkliche Einheit und Kräftigung Deutſchlands herzuftellen, waren 
gejcheitert und der bereits tobt geglaubte Bundestag trat von 
neuem in’8 Leben und arbeitete darauf hin, die politifche Geftal- 


— — — 





25) Bol. Acten, das Senunge und Gewerbswejen betr. |. Minifterialarchiv, 
KK, XXVs, 24a, 
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tung Deutſchlands wieder fo herzuftellen, wie fie vor dem Sabre 
1848 beitanden hatte, mithin alle ihr entgegenftehenden Einrich⸗ 
tungen und Geſetze aufzuheben. Vergebens hatte fich die gemäßigtere 
Partei der Nationalverfammlung (147 Mitglieder) am 26. Iumi 
im Saale des Theatergebäudes zu Gotha — daher die Gothaer 
Partei genannt — verfammelt, um auf fchleunige Berufung eine 
Reichstags hinzuwirken. Zwei Tage darauf, am 28. Sunt 1849, 
beihloß man, dem Bündniſſe beizutreten, welches am 26. Mai 
von Preußen, Sachſen und Hannover gejchlofien worden war und 
welches die Erhaltung der inmeren und äußeren Sicherheit Deutſch⸗ 
lands und die einheitliche Geftaltung der deutſchen Angelegen- 
heiten bezweckte. 

Der Herzog trat am 1. Samuar 1850 dem Bündniſſe bei. 
Als dad Parlament in Erfurt tagte, war der Herzog der Erfte, 
welcher zur Ausführung des Unionsgedantend den Fürftencongreh 
in Berlin zur Sprache bradyte und feine Berufung bei dem Kö- 
nige von Preußen erlangte. Als die Fürften in Berlin nun wirt: 
lich zufammentraten, wurde ihm von diejen die Leitung der Ver 
bandlungen übertragen. Won diefem Zeitpunfte an datirt fich Die 
bis auf die neueſte Zeit fortgeſetzte Thätigkeit des Herzogs in ben 
nationalen Fragen. Wohl fühlte man das Bedürfniß einer zeit- 
und ſachgemäßen Verbeſſerung des deutichen Bundes, aber auch 
die deshalb zu Dresden abgehaltenen Miniftereonferenzen (ſeit 
23. Dec. 1850) hatten nicht den gewünfchten Erfolg. Die Haupt- 
punkte betrafen die Befchleunigung des Geſchäftsganges bet der 
Bundesverfammlung und die jtete Bereithaltung einer zu deren 
Berfügung zu ftellenden Truppenmadht 29). 

Die reformatorifhen Bewegungen jener Zeit biieben auch nicht 
ohne Einfluß auf dad Kirhen- und Schulmwefen?”. Am 18. 





26) Miniſt.⸗Archiv, Loc. 5b, no. 4, Vol. 1 bi 3. — 27) Zum Beften der 
Volksſchullehrer im Gothatichen hatte Prinz Albert zu London (20, April 1847) 
eine Prämie — jährlich die Zinfen von 1000 Thlr. — geftiftet, |. Original 
Q9 (0), 13 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. 
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und 25. April 1848 waren Die Geiftlichen, am 25. April und 
14. Suni die Schullehrer zufammengefommen, um über dad zu 
beratben, was noth thue. Am 25. April. 1849 gründete man 
einen 2andeöverein ſämmtlicher Lehrer der verjchtedenen Unter: 
richtdanftalten im Herzogthume Gotha mit fechzehn Bezirksver⸗ 
einen und ungefähr 250 Mitgliedern. Neben ihm wurde nod) 
ein bejonderer Volksſchullehrer-Verein gegründet (30. Mat 1849). 

Die Freifinnigleit des Herzogs in Kirchenfachen zeigte ſich ind- 
bejondere im Sahre 1857, als preußtfche Geiftliche fich weigerten, 
gerichtlich geſchiedene Eheleute bei einer zweiten Verheirathung 
einzufegnen, obſchon nach dem preußifchen Landrechte die Che- 
ſchließung zuläffig erfcheint. Sogar der preußiſche Oberfirchenrath 
trug vom kirchlichen Standpunkte aus Bedenken, einer derartigen 
zweiten Che die kirchliche Sanction zu ertheilen. AB nun ein 
preußischer Beamter ſich an das berzogliche Oberconſiſtorium zu 
Gotha wendete und bat, ihm zu geftatten, daß feine zweite Trau⸗ 
ung in der Hofficche zu Gotha vollzogen werde, legte der Staats⸗ 
minifter von Seebad), der in der Sache mit dem Oberconfiltortum 
einverftanden war, dieſelbe doch vorerft dem Herzoge zur endgül- 
figen Entſcheidung vor, mit dem Bemerfen, „dab die Geftattung 
der Bitte nicht ohne Conſequenzen bleiben, die Hoffirche vielmehr 
in deren Folge für geſchiedene Preußen leicht zu einem zweiten 
Gretna-Green werden” könne. An den Rand diefer Vortrags: 
erftattung Ichrieb der Herzog eigenhändig folgende Worte: „Die 
vorgetragene Angelegenheit gehört in den Bereich der Fälle, wo 
die proteftantifch -ultramontane Kirche ungeachtet der gefehlichen 
Beftimmungen neue Regeln aufzuftellen fich bemüht und die ge- 
wichtige Hand ihrer Macht die einzelnen Individuen nad Will⸗ 
für fühlen läßt. Ich halte es von dem von mir eingenommenen 
Standpunkte aus für eine freudige Pflicht, nicht nur offen jener 
Kirchenpartei entgegenzutreten, fondern auch in Fällen wie dem 
gegenwärtigen den unterdrücdten Glaubensgenoffen Beiftand zu - 
leiten. Stehen bei uns feine gejeplichen Beftimmungen entgegen, 
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lo mag in Gottes Namen bie Hoffirche ein Gretna-Green wer: 
den“ (18. Mai 1857). 

Aldbald nach Auflöjung der erften gothaiſchen Abgeordneten 
verfammlung wurden neue Wahlen audgefchrieben (12. December 
1849) und der neue Landtag am 7. März 1850 eröffnet. Die 
Borlagen zu diefem Landtage bezogen ſich anfänglich auf einzelne 
Landedangelegenheiten. Nur das verdient hier bemerkt zu werden, 
dab die früher 200 Thlr. betragende, im Jahre 1849 auf 5000 Thlr. 
erhöhte Summe für auswandernde Gothaner auf 10,000 Thlr. feit- 
geftellt wurde, ferner daß das Geſetz über die Einfommenfteuer 
berathen wurde, in Folge defjen ſtatt der eingeführten Einfommen- 
teuer, „deren Unergiebigfeit und praftiiche Ungerechtigkeit klar vor- 
liegen”, eine Einkommen- und Blaffenfteuer eingeführt 
wurde. 

Die Organijation des Landeöminifteriumd, weldye von Herzog 
Emft I. am 30. November 1826 in’d Leben gerufen worden war, 
wurde von Herzog Emit I. ſchon am 25. Februar 1846 auf: 
gehoben und dagegen ein Staatöminifterium und ein Ge 
heimerathö-&ollegium eingerichtet. Nach den Bewegungen der 
Neuzeit war am 4. December 1849 über die Organifation des 
Minifteriumd und des Geheimerath3-Collegiun® eine proviſoriſche 
Verordnung erſchienen, nad) welcher daſſelbe aus einem Staats⸗ 
miniſter und einer dem Umfange der Geſchäfte angemeſſenen An- 
zahl von Räthen beſtehen ſollte. Zum Geſchäftskreiſe des Staats⸗ 
miniſteriums gehört: 1) die oberſte Leitung der geſammten Staats⸗ 
verwaltung, namentlich die Bearbeitung der ſämmtlichen auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten; ferner die oberſte Leitung und Beaufſfich⸗ 
tigung der inneren Berwaltung, ſowie der Juſtiz, des Kirchen- 
und Schulwejend und der Finanzen; 2) die Bearbeitung der her⸗ 
zoglihen Haud- und Familtenangelegenheiten; 3) die oberfte Auf- 
ſicht über das herzogliche Hofweſen. 


22) S. Mintfterialarchiv, Loc. XX, 2a, no. 89. 
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- An die Stelle des Minifterd von LXepel war im April 1846 
der Freiherr von Stein getreten, aber diejer wurde am 1. Der. 
1849 aus dem Staatödienfte entlaffen und durch den koͤniglich 
fächfiichen Appellationsrath Camillo Richard von Seebad erfekt, 
der mit raftlofem Eifer, klarer Einſicht in die Verhältniſſe, lau⸗ 
terem Gerechtigfeitöfinn und großer Milde fid) dad Vertrauen des 
Fürften und des Landes fchnell erworben hat. 

Der Landtag murde am 31. October 1850 wieder zuſammen⸗ 
berufen und jah fi wider Willen genöthigt, feine Zuftimmung 
zu dem zwiſchen Preußen und Dänemark abgejchlofjenen Frieden 
vom 2. Juli 1850 zu ertheilen; dann am 31. Mai 1851 von 
neuem berufen, mußte er feine „nachträgliche Genehmigung zur 
Wiederbeſchickung des Bundedtagd geben. Die Berfafiung vom 
25. März 1849 wurde nun revidirt und im Geiſte der Bundes» 
gejeße abgeändert. An die Stelle des demokratiſchen Princips, 
welches an der Spige der Verfaſſung ftand, wurde dad monar- 
chiſch⸗conſtitutionelle gejeßt, welches den Landesherrn ald Souverain . 
anerfennt und nur in der Ausübung gewilfer Rechte an die Zu- 
ftimmung der Volfövertreter bindet, jo daß namentlich ohne Ge⸗ 
nehmigung der leßteren weder Abgaben erhoben, noch Geſetze er> 
laſſen werden können. | 

Ueber den Milttäretat — man verlangte 91,573 Thlr. — 
erhoben fich heftige Debatten, die aber ſchließlich damit endigten, 
daß man die Summe bewilligt. Um die ftaatliche Vereinigung 
Gotha’ und Coburgs endlich herbeizuführen, wurde eine bejondere 
Sommilfion von gothatichen und coburgifchen Landtagsabgeord- 
neten niedergejeßt, welche vom 24. Februar bi8 25. März mit 
dem Staatöminiiterium in Verbindung trat. Das Rejultat war, 
daß man nur eine theilweife Bereinigung befürwortete. Der Er- 
laß einer gemeinfamen Berfaffungsurfunde für beide Herzogthümer 
wurde am 1. November 1851 von dem coburger Landtage an⸗ 
genommen, vom gothaiſchen aber aus Mibtrauen, und weil man 
Coburg doch dadurch für bevorzugt vor Gotha hielt, verworfen 
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(28. Jan. 1852). Sofort nady diejer Abftimmung wurde die Abe 
prönetenverfammlung aufgelöft. Die neue Abgeordnetenverfammlung 
(jeit April 1852) nahm die Regierungsvorlagen über die Vereini⸗ 
gung und Verfaſſung am 28. April fat einftimmig an, und mm 
wurde am 3. Mai dad neue Staatdgrundgefeh für die Her- 
zugthümer Coburg und Gotha zugleih mit einem Gefebe über 
den Civilſtaatsdienſt veröffentlicht. Die Vereinigung Coburgs 
und Gotha's findet ftatt in Bezug auf: 1) das Verhältniß zum 
Herzog, mit Ausichluß der Bezüge des Herzogd und des herzog⸗ 
lichen Hauſes aus Staatd- und Domänenmitteln; 2) alle Be 
ziehungen der Herzogthümer zum deutjchen Staatdorganismus und 
zu auöwärtigen Staaten; 3) dad Staatögrundgejeh; 4) den ge 
meinjchaftlichen Landtag ; 5) das Staatsminifterium; 6) den Stant# 
gerichtähof; 7) das Militärweien; 8) da8 Oberappellationdgeriät 
und den zu errichtenden gemeinschaftlichen Appellhof; 9) die Poſt⸗ 
lachen; 10) die Zollfadhen; 11) die Staatdardhive. 

Bevor noch die Union beider Landeötheile zu Stande kam, 
war ein unangenehmer Proce durch gütlichen Vergleich geſchlichtet 
worden. Von dem Crtrage des Allodialvermögensd da 
gothasaltenburgifchen Fürſten waren dem verftorbenen Herzoge 
Ernſt I. für jeine beiden minderjährigen Söhne etwa 50,000 Sul: 
den durd, den Theilungsvertrag vom November 1826 zuerkannt 
worden. Dieſe jährlihe Rente erhielten die Prinzen nach ihrer 
Bolljährigfeit im Fahre 1839 aus dem Sammer: und Domänen: 
vermögen des Herzogthumd Gotha ausgezahlt, bis fie durch einen 
Beichluß der früheren Abgeordnetenverfammlung am 1. Juli 
1849 eingeftellt wurde. Prinz Albert Hagte nun auf feinen An- 
theil von 25,000 Gulden, und ein Erfenntniß der Turiftenfacultät 
zu Heidelberg verurtheilte die gothaiſche Staatscaſſe zur Zahlımg. 
Bevor nun ein zweited Erkenntniß eingeholt wurde, kam ein Ver⸗ 
gleich zu Stande, durdy welchen die Rente auf 40,000 Gulden 
ermäßigt wurde und diefe Summe von der gothaiſchen Staat’ 
caffe jo lange gezahlt werden jullte, bis fte durch eigenthümliche 
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Heberweifung von Gütern umd anderen Grundbefißungen aus den 
gothaiſchen Domänen erjeßt fein werde (18. Sept. 1851). 

Die Allodialrentenfrage wurde nad langen Berhandlungen 
Durch einen Vertrag vom 23. Januar 1854 bejeitigt2%), nad 
weldyem die Domäne Zonna, der Tonnaiſche, Tabarzer und Min- 
terjteiner Sorft, die zu Diefen Forften gehörenden Forſthäuſer 
und die zu den Forſthäuſern gehörigen Deputatgrundftüde aus 
dem gothaiſchen Cammer- und Domänenvermögen ausgeſchieden 
und zur Bildung des „Ernft-Albert-Fideicommifjes“ 
als Eigenthum des regierenden Herzogs und des Prinzen Albert 
übergeben wurdeh. Am 10. April exrtheilte auch der Landtag zu 
diefem Bertrage feine Genehmigung. Zugleich wurde beftimmt, 
daß die Verwaltung und die Revenüen des ald Ernft-Albert-Fidei- 
commiß auögejchtedenen Gütereomplered auf die Lebensdauer des 
regierenden Herzogs dem Staate verbleiben jollten, dagegen Die 
Staatöcafje die jährliche Rente von 40,000 Gulden zahlen follte. 
Nicht lange nach dieſem Bertrage erfchten ein bejonderes Haus: 
gejeb für das herzogl. Sachſen⸗Coburg-⸗Gothaiſche Haus (8. März 
1855) 20). | 

Der erite nach der neuen Berfaffung gewählte Landtag trat 
am 17. Februar 1853 zufammen und berieth hauptjächlich über 
die Ablöfung von Grundlaften (5. Nov. 1853), über Zus 
jammenlegung von Grimditüden, zu welchem Zwede eine bejon- 
dere Generalcommtiifion gebildet wurde (5. Nov. 1853), über die 
Sründimg einer Ablöfungscafje und über den Entwinf zu einem 
neuen Prebgefeße (20. April 1853), ferner über die Errichtung 
einer Landes-Credit-Anſtalt (25. Dec. 1853) 3"), welche 
den Zwed hat, einerjeits Die Möglichkeit zu gewähren, Capitalten 


9), Original ſ. QQ (K),30 n. 31 im Haus. u. Staatsarchive zu Gotha. Ueber 
die Ausſcheidung des Domänengutd und Staatsguts aus dem Gammer- und 
Domänenvermögen |. QQ (K), 32 ff. daſ. — ?%) Original ſ. QQ (K), 35 im 
. Haus u. Staatdardjive zu Gotha. — 2 Acta, die Errichtung einer allgemel- 
nen Sandescreditanftalt betr., 1830 ff., f. Mimſterialarchi, JJ, XII, 14. 
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zu einer angemeijenen Berzinjung ſicher anzulegen, und anderer 
ſeits denjenigen, welche ein Darlehen aufnehmen wollen, die Ge- 
legenheit zu verichaffen, das erforderliche bare Capital gegen Be- 
ftellung der nöthigen Sicherheit aufzunehmen und in der Regel 
nad und nad) zu tilgen. Später (24. Iuni 1856) wurde aud 
eine Privatbank zu Gotha gegründet. 

Der erite gemeinjchaftliche Lamdtag der Herzogthümer Coburg 
und Gotha wurde am 12. Mat 1853 zu Coburg eröffnet. Bon 
befonderer Wichtigkeit auf Diefem gemeinschaftlichen Landtage waren 
die Verhandlungen über die Erlangung des agnatiſchen Conſenſes 
zum Staatögrumdgefege. Hiermit hing die Löfung der Domä- 
nenfrage auf dad innigfte zufammen. Nad langen Grörte: 
rungen einigten ſich Regierung und Stände (1. März 1855). 
Das ehemalige Sammer- und Domänenvermögen des Landes 
wurde in Domänengut und in Staatögut zerlegt; das erftere ift 
fideicommiſſariſches Eigenthum des berzoglichen Haufed, das letztere 
Eigenthum des Staats. Das Domänengut beſteht aus den Ca— 
pitalien und dem Grundeigenthume mit den geſchloſſenen Güter 
und einzelnen Grundſtücken, den Sclöffern, Paläſten, Forften, 
Sagden und Fiſchereien, den Gewerböetahliffements und den frie- 
denfteiniichen Sammlungen. Das Staatögut befteht gleichfalls 
aus einzelnen Gebäuden und Grunbftüden, den Einkünften aus 
den Hoheitörechten und aus beftimmten Cinrichtungen zu Landes⸗ 
zwecken, den Gefällen an Lehnzind, Erbzind und Geihoß u. f. wm. 
und den eigentlichen Kunftitraßen. Das Land zahlt für die 
Gefälle des Domänengut3 an Lehngeld, Erbzind, Geihoß u. f. w. 
(jährlich 60,681 Thlr.) die Summe von 950,000 Thalern an die 
Domäne, welche letztere hinwiederum ftiftungsmäßige Leiftungen 
für das Kirchen-, Schulen und Armenweſen im Betrag von 18,000 
Thlr. jährlich übernimmt. Die Neinerträge ded Domänengutd 
find auf 182,500 Thlr. veranichlagt. Davon erhält der regie⸗ 
rende Herzog die feite Jahresſumme von 100,000 Thlr. (aus: 
ichlieplich der Witthums- und Itadelgelder), dad Land dagegen 
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die feſte Jahresſumme von 36,000 Thle. zur Abführung der vom 
Domänengute zu entrichtenden Staatsabgaben und zur theilweiſen 
Dedung der Verwaltungskoſten. Bon den nach Abzug der feiten 
Jahresſummen ſich ergebenden- Weberfchüffen erhält die eine Hälfte 
der Herzog, die andere dad Land. Hört aus irgend einem Grunde 
dad herzogliche Geſammthaus auf, zu regieren, jo tritt vollkommen 
freie Verwaltung und Nubung des Domänenvermögens durch dad 
Geſammthaus ein ?2). | 

An die Stelle der beiden biöherigen Juſtizcollegien zu Coburg 
und zu Gotha trat nad) längeren Verhandlungen ein für beide 
Länder gemeinfamer Appellhof mit feinem Site in Gotha. 
Trotz des heftigſten Widerſpruchs von Seiten der coburger Ab- 
geordneten wurde die Errichtung dieſes Appellhofes von dem ge—⸗ 
meinſchaftlichen Landtage, der am 22. Mai 1856 in Gotha 
zufammengetreten war, bejchloffen. Derfelbe Landtag beichloß Die 
Einführung dee Gefhwornengerihte und die Organiſa— 
tion der Rechtspflege. Außer den Schmwurgerichten, welche 
ihre erfte Sitzung vom 7. bi8 17. December 1858 hielten, und 
außer den befonderen Gerichten in Militär, Berg und Forft- 
ſachen wurden hergerichtet für die Nechtöpflege: 1) Juſtizämter, 
2) Kreiögerichte, 3) dad Appellationsgeriht zu Gotha, 4) das 
Dberappellationögericht zu Jena. Das Stadtgeridht zu Gotha 
wurde in ein Suftizamt, das Gerichtsamt Nazza in ein jelbit- 
ſtändiges Amt verwandelt, und dad Amtögericht zu Serbe- 
leben und Werningshaufen wurden aufgehoben und dem Juſtiz— 
amte Zonna überwiefen. Das Staatsminiſterium wurde Die 
oberfte. Behörde für alle Zweige der Staatöverwaltung und zer: 
fiel in acht Abtheilungen. Alle Mittelbehörden wurden dadurch 
bejeitigt.' 


In Folge der Neugeftaltung der Nechtöpflege erſchienen eine, 


9 

a2) Den Grundetät über dad Domänengut (Einnahmen und Ausgaben) 
1864 ſ. YY, IH, 3 im Haud- und Staatsarchive zu Gotha. 
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Reihe von Gefepen und Berordnungen : die neue Strafproceh: 
ordnung (21. Sept. 1857), die Aufhebung des privilegirten 
Gerichtöftande8 der Perfonen und Güter (21. Sept. 1857), der 
Berluft der ftantöbürgerlichen und Chrenrechte wegen Verbrechen, 
die Wiedereinführung der Todesftrafe, welche durch das thü- 
ringijhe Strafgefepbuh vom 12. Juli 1850 aufgehoben worden 
war (21. Sept. 1857). 

Der hartnädige Widerſtand der coburger Abgeordneten gegen 
die Beſchlüſſe des gemeinſchaftlichen Landtags hatte einen ſchieds⸗ 
richterlichen Spruch des Oberappellationsgerichts zu Jena herbei⸗ 
geführt, nach welchem die ausſchließliche Competenz deſſelben an⸗ 
erkannt und die nachträgliche Zuſtimmung der Sonderlandtage für 
nicht erforderlich erklärt wurde. 

Nachdem am 17. December 1857 ein Geſetz, betreffend die 
DOrganifation des Staatsminiſteriums, erjchienen war, 
brachte man die Organtjation der Berwaltungd- und der 
rihterlihen Behörden im Herzogthume Gotha zur Ausfüh- 
rung. Es wurde durch ein Geſetz der Geſchäftskreis der Behörden 
im Bereiche der inneren Verwaltung, der geiftlihen und Schul: 
verwaltung, jowie der Finanzverwaltung geregelt (12. Juni 1858). 
Sleih darauf (21. Sunt) wurden die in Folge der Neugejtaltung 
nothwendigen Ernennungen, Verſetzungen und Penfionirungen der 
Beamten veröffentlicht, und am 1. Juli begann der neue Abjchniit 
in der Geſchichte der gothaifchen Staatsverwaltung. Durch dieſe 
Neugeitaltung wurde der Gejchäftögang in der Verwaltung ver- 
einfacht und die NRechtöpflege von der Verwaltung vollftändig 
getrennt. 

Ein allgemeines Landesgewicht wurde eingeführt (7. April 
1858), ein Gemeindegeſetz erichten (11. Juni 1858), eine Rang⸗ 
ordnung für die höheren Givilftaatödiener (18. Juni 1858). Die 
Nügegerichte wurden abgefchafft (20. Juli 1858), eine Getreide 
Mahlordnung veröffentlicht (11. Mat 1859), ein Geſetz über den 
Bierausſchank und dad Brauweſen, ingleichen über die darauf 
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bezüglichen Nechte, Laften und Abgaben gegeben (17. Juni 
1859). Ein Pojtvereind- Vertrag kam am 18. Auguft 1860 zu 
Stande. 

Eine wichtige Convention fchloß der Herzog am 24. December 
mit Preußen in Betreff des Militärs?) (30. Juni 1862). 
Nach derjelben traten die Dfficiere des herzoglichen Contingents 
in Die preußiiche Armee ein und ed murde für fie eine mäßige 
Perpflegungsfumme gezahlt. Die in's Contingent eintretenden 
Unterthanen leiften dem Herzoge den Fahneneid; Kintritt und 
Austritt der. Wehrpflichtigen erfolgt nach den Geſetzen der Herzog: 
thümer Coburg und Gotha. Der Freiwilligendienft wurde nach den 
preußiſchen Beftimmungen eingeführt, die Dienitpflicht kann überall 
in Preußen geleiftet werden. Diefe Convention, durch welche der Her- 
309 freiwillig zum Beſten der Einigung Deutichlands auf Rechte 
Verzicht leiftete, welche ihm ald Souverain gebührten, tft auf zehn 
Sahre abgefchloffen. Ste wurde anfänglich von vielen Seiten ge- 
tadelt, bat aber ganz neuerdingd (1867) dem gothatfchen Lande 
großen Nuten gebracht, indem fein anderer Staat des norddeut- 
Then Bundes von Preußen jo günftige Bedingungen in Betreff 
des Militär erlangen konnte, als gerade Gotha. Zugleich erſchien 
(30. Sunt 1862) ein Militär⸗Strafgeſetzbuch. 

In diefe Zeit fällt die neue Anwaltsordnung (2. Juni 
1862) und die Aufhebung des herzoglichen Criminalamtes Gotha, 
welches dem Suftizamte Gotha übertragen wurde; ferner die Ein- 
führung der Friedensgerichte, weldye zur Erledigung ftrittiger 
Civilrechtsſachen auf dem Wege des Vergleiche und zur Sühne— 
verhandlung über einfache Beleidigungen beitimmt find (26. Juni 
1862), da8 allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch (11. Juli 
1862), die Gewerbeordnung für das Herzogthum Gotha mit 
einem Entſchädigungsgeſetze zur Gewerbeordnung, durch melde die 


33) Original ſ. QQ (M), 15 und 16. im Haud- und Staatsarchive zu 
Gotha. " 
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Gewerbe von der Herrichaft des feither beitandenen Innungsweſens 
befreit wurden. Nur Bauhandwerker, weldhe Bauten felbitftändig 
ausführen wollen, Advocaten, Aerzte, Apotheker, Pfarrer, Lehrer 
bedürfen Befähigungsnachweiſe. Conceſſionen müfjen gelöft werden 
von Buhhändlern und Buchdruckern, Spetjewirthen, Verficherungs- 
agenten, Trödlern, Gejchäftsvermittlern und Theater: u. Schauſpiel⸗ 
Directoren (21. März 1863); das Volksſchulgeſetz (1. Juli 1863), 
dad auf dem Gebiete der Vollserziehung eine durchgreifende Ge: 
ftaltung bervorrief und namentlih die Schule von der Localauf- 
ſicht der Kirche frei erklärt hat und durch welches neue Volk: 
Ihulbehörden und Bezirföfchulinfpectoren eingefeht wurden; endlich 
bie Einführung der Givilftandsregifter für die außerhalb 
der proteftantiichen und römifchefatholiihen Kirche beftehenden 
Religionsgejellichaften (2. Zult 1863). Diefe Regifter werden von 
ben Juſtizämtern, bezüglich Stadtgerichten geführt und verzeichnen 
Geburtö-, Heiraths⸗ und Todesfälle z. B. bei der freireligiöſen 
Gemeinde. | 

Mit dem Königreih Sachen wurde eine Webereinkunft wegen 
Benupung der Thierarzneiichule zu Dresden von Seiten biefiger 
Staatdangehöriger (26. Sept. 1862), mit Preußen wegen Gleich— 
jtellung der höheren Lehranitalten von Coburg und Gotha: mit 
benen Preußens (5. März 1863), mit Weimar und Altenburg 
wegen der Einrichtung verjchärfter naturwiffenfchaftlicher Vorprü- 
fungen auf der Landesuniverfität zu Jena für Doctoranden der 
Medicin getroffen. Auch die Baugewerbtreibenden jollten künftig 
eine Prüfung beftehen (9. Augujt 1863), und die Staatsprüfung 
für die richterlichen Beamten wurde verfchärft (23. September 
1864). 

Ein Geſetz vom 6. Sımi 1865 betraf die Organtfation ber 
Rent und Steuerämter, wodurd nad erfolgter Ablöfung 
ber Realabgaben und bei der vorgefchrittenen Herftellung neuer 
Hypothekenbücher, die ſchon am 9. Juni 1850 als Gejeh 
feitgeftellt war, die Anzahl der neun Nentämter auf nur noch drei, 
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in Gotha, Obrdruf und Walteröhaufen, vermindert wurde. Die 
Forſtämter wurden aufgehoben. 

In dem 1866 audgebrochenen deutfchen Kriege war Herzog 
Ernft der erfte aller deutfchen Fürften, welcher mit politiicher Ein- 
ficht fih Preußen anſchloß und fofort thätig in die kriegeriſchen 
Dperationen mit eingriff, Wir erinnern an die blutigen Händel 
mit Hannover und die jo wichtige Langenfalzaer Schlacht beinahe 
vor den Thoren der Stadt Gotha, Den böhmiſchen Feldzug 
machte der Herzog im Stabe ded Kronprinzen von Preußen mit. 

Dieſe patriotiiche Hingabe des Herzogs blieb nicht ohne Erfolg 
für ihn und fein Land. Nach dem Sriedensfchluffe trat der König 
von Preußen mittelft Vertrags vom 14. September, „in Anerken⸗ 
nung der treuen Bundesgenoſſenſchaft ded Herzogs vom erſten An- 
fange des Kriegs bis zuleht, fowie der thätigen und wirkſamen 
Theilnahme des coburgsgothatihen Militärs an der Friegerifchen 
Action”, fammtliche in der ehemals kurheſſiſchen Herrſchaft 
Schmalkalden gelegene Staatöforften mit allem Zubehör an 
Forſt- und Pirſchhäuſern, Feldern und Wiefen, Zeichen, Fiſchereien, 
Inventarien u. |. w., an den Herzog in der Eigenjchaft eines 
integrirenden Beltandtheild de8 Domänengutd, mithin als fidet- 
commifjarifched Privateigenthbum des herzoglichen Gefammthaufes 
ab. Durdy einen Nachtrag zum Hausgeſetze vom 6. December 
1866 überwied jedoch der Herzog auf ſo lange, als fein Haus in 
den Herzogthümern Coburg und Gotha regieren würde, den beiden 
Staatscaſſen die Hälfte des ganzen Reinertrags aus jenen Forften 
zu gleichen Theilen. 

Durch den Krieg von 1866 war eine freiere Cntwidelung 
der politiichen Verhältniffe in Deutichland herbeigeführt worden. 
Es erfolgte die Auflöfung des im Jahre 1815 gejchloffenen deutjchen 
Bundes. Der norddeutihe Bund erftand und mit ihm die Aus- 
ficht auf eine beijere Zukunft und auf ein einiges Deutjchland. 

Eine Folge der neu eingetretenen Veränderungen war ed, daß 
durch Vertrag vom 21. Mai 1867 das biefige Poftregal an 
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Preußen abgetreten wurde. Es muß dafür die früher vom 
Fürften Thurn und Taxis nach dem Poftlehnövertrage vom 4. Nov. 
1827 geleiftete Entſchädigung von jährlih 2775 Thalern umd 
außerdem noch 400 Thaler für die der Poſt eingeräumte Chauſſee⸗ 
gelder-Freiheit zahlen. 

Während der Herzog mit reger Thätigkeit den Regierungs— 
gefchäften obliegt und mit befonderer Vorliebe ih der Ausübung 
und Förderung der Landwirthſchaft hingibt, pflegt er im feinen 
Mußeſtunden nad wie vor Kunſt und Wifjenichaften. In mul: 
falifcher Beziehung hat er ſich einen weit verbreiteten Auf erwor: 
ben; mandye feiner Opern find dem großen Publicum lieb ge 
worden und feine Hymne für dad deutſche Voll wird noch ſtets 
mit Begeifterung gefungen, wo deutſches Lied ertönt. 

Nachdem wir jo die Thätigkeit des Herzogs in feinem engern 
und weitern Baterlande fchilderten, bleibt und noch übrig, zu jagen, 
daß er auch in der großen Politik durch feine engen Verbindungen 
mit den erlauchten Gliedern feine Hauſes, vor Allem mit jeinem 
verjtorbenen Bruder, dem Prinzgemahle Albert von England, 
und dem höchitfeligen Könige der Belgier, einen weitgreifen- 
den Einfluß bethätigte, den weiter zu verfolgen hier nicht der 
Ort ift. 

Mit Abficht find die vorftehenden Thatſachen einfach ohne 
weitere Ausſchmückung aufgezählt worden. Ste bedürfen feiner 
rühmenden Zufäbe; ihr Werth ſpricht für ich felbft zur Genüge 
und zeigt, daß Herzog Ernſt, gleichwie fein Water, auf der Höhe 
feiner Zeit fteht. Der Gründer des Schübenbundes, der Protector 
des Nationalvereine, aller Turn und Gejangvereine und jede 
nationalen Unternehmens, wird er nad) langen Jahren nod in 
“dem Munde der Deutjchen leben. Dem zufünftigen Gefchlechte 
aber mag ed vorbehalten bleiben, dem edlen Herzoge das wohl: 
verdiente Lob zu zollen für den Segen, welchen er feinem Lande 
und Bolfe im reichſten Mabe gebracht hat. 
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Nachträglich bemerke ich zu ©. 114 die wichtige Abhandlung über die 
Doppelehe des Grafen von Gleihen von W. I. A. Freiherr von Tettau in 
den „Mittheilungen des Vereins für die Geſchichte und Alterthumskunde in 
Erfurt“ (Heft 3), welche mir zu fpät zulam, um fie noch benußen zu können. 
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